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1e Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!

Vor nen 1eg eıne NCUC Ausgabe der PThI Sıe ist dem ema „Organısatiıonsent-
wicklung in der Kırche Herausforderung der praktıschen Theologıe” gew1ldmet. iıne
interessante Auswahl VON Tagungsbeıiträgen und ein1gen Artıkeln darüber hınaus wurde
hlıer eıner „Posıtionsbestimmung‘ versammelt. Beıträge ZAUEE Dıskussion stellen,
das ist eıne der ufgaben der PThI

Eın wen1g ist mıt dem inhaltlıchen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch dıeel der
Zeıtschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktıon hat auf der Seıite des eiınen He-

rausgebergrem1ums gewechselt. Der langjJährıge Redakteur Hartmut He1idenreich hat
sıch nach über 15 enel dieser Zeıtschrift zurückgezogen. Zu oroß dıe
Belastungen uUurc selne vielen Engagements ıIn seinem Beruf. Z7/u stark dıe Belastung,
die eıne solche Zeıitschrift mıt sıch bringt.Editorial  Liebe Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!  Vor Ihnen liegt eine neue Ausgabe der PThl. Sie ist dem Thema „Organisationsent-  wicklung in der Kirche — Herausforderung der praktischen Theologie“ gewidmet. Eine  interessante Auswahl von Tagungsbeiträgen und einigen Artikeln darüber hinaus wurde  hier zu einer „Positionsbestimmung‘‘ versammelt. Beiträge zur Diskussion zu stellen,  das ist eine der Aufgaben der PThI.  Ein wenig ist mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch die Arbeit an der  Zeitschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktion hat auf der Seite des einen He-  rausgebergremiums gewechselt. Der langjährige Redakteur Hartmut Heidenreich hat  sich nach über 15 Jahren Arbeit an dieser Zeitschrift zurückgezogen. Zu groß waren die  Belastungen durch seine vielen Engagements in seinem Beruf. Zu stark die Belastung,  die eine solche Zeitschrift mit sich bringt. ... Welche Freuden eine solche Arbeit in 15  Jahren aber auch gemacht hat, das schildert er selbst in einem Rückblick. Sein „Rück-  zug“ aus der aktiven Arbeit war kein völliger Rückzug. Mit Rat und Tat, in vielen Tele-  fonaten, Faxen, e-Mails und Gesprächen stand er mir zur Seite.  Ein solcher Wechsel hat immer etwas von einem Ende in sich. Eingespielte Verfah-  rensweisen der Produktion werden hinterfragt, geändert, neu bedacht ... Zu Selbstver-  ständlichkeiten gewordene Dinge sind plötzlich nicht mehr selbgtverständlich  Aber ein Wechsel bedeutet auch Neues. Für mich hieß es zunächst einmal: hören. In  vielen Gesprächen mit Hartmut Heidenreich habe ich mir „seine“ PThI erklären lassen.  Er sprach immer sehr liebevoll, fast zärtlich davon. Wie eine zarte Pflanze hat er die  Zeitschrift betreut, ihr viel Dünger zugeführt in Form von neuen Ideen, Wasser in Form  von regelmäßigen Rubriken und viel Liebe, was sich vor allem in den vielen Phasen der  redaktionellen Bearbeitung gezeigt hat. Immer wieder gab es Rückfragen an die Auto-  rInnen, ob dieses oder jenes denn wirklich so veröffentlicht werden sollte, ob da nicht  ein Widerspruch im Gedankengang oder in der Argumentationsstruktur zu sehen sei ...  Hartmut Heidenreich selbst spricht von seinem „wissenschaftlichen Hobby“. Dieses  Hobby war fruchtbar. Es sind viele Seiten auf diese Weise entstanden, viele Ideen und  Theorien platziert, ja „Trends“ gesetzt worden ... Diese „seine‘“ Pflanze hat er mir nun  anvertraut. Sie wird in einer neuen Umgebung stehen und sie wird auch die eine oder  andere Veränderung zu verkraften haben.  Einige der Veränderungen ergeben sich durch das „Medium“ Zeitschrift selber: Die  PThI sind bisher zweimal jährlich (in unregelmäßigen Abständen) erschienen. Das wird  auch in Zukunft so bleiben. Aber dieser etwa halbjährliche Rhythmus ist nicht gut ge-elche Freuden eıne solche el ın 15
en aber auch emacht hat, das Schılde CT selbst ıIn einem Rückblick Sein „Rück-
06  zug AaUus der aktıven Arbeıt War keın völliger Rückzug. Miıt Rat und JTat, In vielen Tele-
fonaten, Faxen, e-Maıls und Gesprächen stand CT mIır ZUEE Seıite

Eın solcher Wechsel hat immer VOoNn einem Ende ın sıch. Eıngespielte Verfah-
renswelsen der Produktion werden hinterfragt, geändert, NEeUu edachtEditorial  Liebe Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!  Vor Ihnen liegt eine neue Ausgabe der PThl. Sie ist dem Thema „Organisationsent-  wicklung in der Kirche — Herausforderung der praktischen Theologie“ gewidmet. Eine  interessante Auswahl von Tagungsbeiträgen und einigen Artikeln darüber hinaus wurde  hier zu einer „Positionsbestimmung‘‘ versammelt. Beiträge zur Diskussion zu stellen,  das ist eine der Aufgaben der PThI.  Ein wenig ist mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch die Arbeit an der  Zeitschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktion hat auf der Seite des einen He-  rausgebergremiums gewechselt. Der langjährige Redakteur Hartmut Heidenreich hat  sich nach über 15 Jahren Arbeit an dieser Zeitschrift zurückgezogen. Zu groß waren die  Belastungen durch seine vielen Engagements in seinem Beruf. Zu stark die Belastung,  die eine solche Zeitschrift mit sich bringt. ... Welche Freuden eine solche Arbeit in 15  Jahren aber auch gemacht hat, das schildert er selbst in einem Rückblick. Sein „Rück-  zug“ aus der aktiven Arbeit war kein völliger Rückzug. Mit Rat und Tat, in vielen Tele-  fonaten, Faxen, e-Mails und Gesprächen stand er mir zur Seite.  Ein solcher Wechsel hat immer etwas von einem Ende in sich. Eingespielte Verfah-  rensweisen der Produktion werden hinterfragt, geändert, neu bedacht ... Zu Selbstver-  ständlichkeiten gewordene Dinge sind plötzlich nicht mehr selbgtverständlich  Aber ein Wechsel bedeutet auch Neues. Für mich hieß es zunächst einmal: hören. In  vielen Gesprächen mit Hartmut Heidenreich habe ich mir „seine“ PThI erklären lassen.  Er sprach immer sehr liebevoll, fast zärtlich davon. Wie eine zarte Pflanze hat er die  Zeitschrift betreut, ihr viel Dünger zugeführt in Form von neuen Ideen, Wasser in Form  von regelmäßigen Rubriken und viel Liebe, was sich vor allem in den vielen Phasen der  redaktionellen Bearbeitung gezeigt hat. Immer wieder gab es Rückfragen an die Auto-  rInnen, ob dieses oder jenes denn wirklich so veröffentlicht werden sollte, ob da nicht  ein Widerspruch im Gedankengang oder in der Argumentationsstruktur zu sehen sei ...  Hartmut Heidenreich selbst spricht von seinem „wissenschaftlichen Hobby“. Dieses  Hobby war fruchtbar. Es sind viele Seiten auf diese Weise entstanden, viele Ideen und  Theorien platziert, ja „Trends“ gesetzt worden ... Diese „seine‘“ Pflanze hat er mir nun  anvertraut. Sie wird in einer neuen Umgebung stehen und sie wird auch die eine oder  andere Veränderung zu verkraften haben.  Einige der Veränderungen ergeben sich durch das „Medium“ Zeitschrift selber: Die  PThI sind bisher zweimal jährlich (in unregelmäßigen Abständen) erschienen. Das wird  auch in Zukunft so bleiben. Aber dieser etwa halbjährliche Rhythmus ist nicht gut ge-/7u Selbstver-
ständlichkeiten gewordene ınge Ssınd plötzlıch nıcht mehr selbgtverständlichEditorial  Liebe Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!  Vor Ihnen liegt eine neue Ausgabe der PThl. Sie ist dem Thema „Organisationsent-  wicklung in der Kirche — Herausforderung der praktischen Theologie“ gewidmet. Eine  interessante Auswahl von Tagungsbeiträgen und einigen Artikeln darüber hinaus wurde  hier zu einer „Positionsbestimmung‘‘ versammelt. Beiträge zur Diskussion zu stellen,  das ist eine der Aufgaben der PThI.  Ein wenig ist mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch die Arbeit an der  Zeitschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktion hat auf der Seite des einen He-  rausgebergremiums gewechselt. Der langjährige Redakteur Hartmut Heidenreich hat  sich nach über 15 Jahren Arbeit an dieser Zeitschrift zurückgezogen. Zu groß waren die  Belastungen durch seine vielen Engagements in seinem Beruf. Zu stark die Belastung,  die eine solche Zeitschrift mit sich bringt. ... Welche Freuden eine solche Arbeit in 15  Jahren aber auch gemacht hat, das schildert er selbst in einem Rückblick. Sein „Rück-  zug“ aus der aktiven Arbeit war kein völliger Rückzug. Mit Rat und Tat, in vielen Tele-  fonaten, Faxen, e-Mails und Gesprächen stand er mir zur Seite.  Ein solcher Wechsel hat immer etwas von einem Ende in sich. Eingespielte Verfah-  rensweisen der Produktion werden hinterfragt, geändert, neu bedacht ... Zu Selbstver-  ständlichkeiten gewordene Dinge sind plötzlich nicht mehr selbgtverständlich  Aber ein Wechsel bedeutet auch Neues. Für mich hieß es zunächst einmal: hören. In  vielen Gesprächen mit Hartmut Heidenreich habe ich mir „seine“ PThI erklären lassen.  Er sprach immer sehr liebevoll, fast zärtlich davon. Wie eine zarte Pflanze hat er die  Zeitschrift betreut, ihr viel Dünger zugeführt in Form von neuen Ideen, Wasser in Form  von regelmäßigen Rubriken und viel Liebe, was sich vor allem in den vielen Phasen der  redaktionellen Bearbeitung gezeigt hat. Immer wieder gab es Rückfragen an die Auto-  rInnen, ob dieses oder jenes denn wirklich so veröffentlicht werden sollte, ob da nicht  ein Widerspruch im Gedankengang oder in der Argumentationsstruktur zu sehen sei ...  Hartmut Heidenreich selbst spricht von seinem „wissenschaftlichen Hobby“. Dieses  Hobby war fruchtbar. Es sind viele Seiten auf diese Weise entstanden, viele Ideen und  Theorien platziert, ja „Trends“ gesetzt worden ... Diese „seine‘“ Pflanze hat er mir nun  anvertraut. Sie wird in einer neuen Umgebung stehen und sie wird auch die eine oder  andere Veränderung zu verkraften haben.  Einige der Veränderungen ergeben sich durch das „Medium“ Zeitschrift selber: Die  PThI sind bisher zweimal jährlich (in unregelmäßigen Abständen) erschienen. Das wird  auch in Zukunft so bleiben. Aber dieser etwa halbjährliche Rhythmus ist nicht gut ge-ber eın Wechsel bedeutet auch Neues. Für miıich hıel3 6S zunächst einmal: hören. In
vielen Gesprächen mıt Hartmut He1idenreıic habe ich mMI1r „seine” PThI erklären lassen.
Er sprach immer sehr lıebevoll, fast ärtlıch davon. Wıe eıne zarte Pflanze hat Q dıe
Zeıtschrift betreut, ıhr viel Dünger zugeführt ın orm VOoN een, W asser In orm
VON regelmäßigen ubDrıken und vıel 1eEDE, Was sıch VOT em In den vielen Phasen der
redaktionellen Bearbeıtung geze1gt hat Immer wıieder gab 6S Rückfragen die Auto-
rInnen, ob dieses oder Jenes denn WITrKIıc veröffentlich werden sollte, ob da nıcht
eın Wıderspruch 1mM Gedankengang oder In der Argumentatıionsstruktur sehen SEe1Editorial  Liebe Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!  Vor Ihnen liegt eine neue Ausgabe der PThl. Sie ist dem Thema „Organisationsent-  wicklung in der Kirche — Herausforderung der praktischen Theologie“ gewidmet. Eine  interessante Auswahl von Tagungsbeiträgen und einigen Artikeln darüber hinaus wurde  hier zu einer „Positionsbestimmung‘‘ versammelt. Beiträge zur Diskussion zu stellen,  das ist eine der Aufgaben der PThI.  Ein wenig ist mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch die Arbeit an der  Zeitschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktion hat auf der Seite des einen He-  rausgebergremiums gewechselt. Der langjährige Redakteur Hartmut Heidenreich hat  sich nach über 15 Jahren Arbeit an dieser Zeitschrift zurückgezogen. Zu groß waren die  Belastungen durch seine vielen Engagements in seinem Beruf. Zu stark die Belastung,  die eine solche Zeitschrift mit sich bringt. ... Welche Freuden eine solche Arbeit in 15  Jahren aber auch gemacht hat, das schildert er selbst in einem Rückblick. Sein „Rück-  zug“ aus der aktiven Arbeit war kein völliger Rückzug. Mit Rat und Tat, in vielen Tele-  fonaten, Faxen, e-Mails und Gesprächen stand er mir zur Seite.  Ein solcher Wechsel hat immer etwas von einem Ende in sich. Eingespielte Verfah-  rensweisen der Produktion werden hinterfragt, geändert, neu bedacht ... Zu Selbstver-  ständlichkeiten gewordene Dinge sind plötzlich nicht mehr selbgtverständlich  Aber ein Wechsel bedeutet auch Neues. Für mich hieß es zunächst einmal: hören. In  vielen Gesprächen mit Hartmut Heidenreich habe ich mir „seine“ PThI erklären lassen.  Er sprach immer sehr liebevoll, fast zärtlich davon. Wie eine zarte Pflanze hat er die  Zeitschrift betreut, ihr viel Dünger zugeführt in Form von neuen Ideen, Wasser in Form  von regelmäßigen Rubriken und viel Liebe, was sich vor allem in den vielen Phasen der  redaktionellen Bearbeitung gezeigt hat. Immer wieder gab es Rückfragen an die Auto-  rInnen, ob dieses oder jenes denn wirklich so veröffentlicht werden sollte, ob da nicht  ein Widerspruch im Gedankengang oder in der Argumentationsstruktur zu sehen sei ...  Hartmut Heidenreich selbst spricht von seinem „wissenschaftlichen Hobby“. Dieses  Hobby war fruchtbar. Es sind viele Seiten auf diese Weise entstanden, viele Ideen und  Theorien platziert, ja „Trends“ gesetzt worden ... Diese „seine‘“ Pflanze hat er mir nun  anvertraut. Sie wird in einer neuen Umgebung stehen und sie wird auch die eine oder  andere Veränderung zu verkraften haben.  Einige der Veränderungen ergeben sich durch das „Medium“ Zeitschrift selber: Die  PThI sind bisher zweimal jährlich (in unregelmäßigen Abständen) erschienen. Das wird  auch in Zukunft so bleiben. Aber dieser etwa halbjährliche Rhythmus ist nicht gut ge-Hartmut Heı1idenreic selbst pricht Von seinem „Wwl1ssenschaftlıchen Hobby““ Dıeses

WAar chtbar Es Sınd viele Seliten auf diese Weise entstanden, viele ecen und
Theorien platzıert, Ja „Trends“ gesetzt wordenEditorial  Liebe Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!  Vor Ihnen liegt eine neue Ausgabe der PThl. Sie ist dem Thema „Organisationsent-  wicklung in der Kirche — Herausforderung der praktischen Theologie“ gewidmet. Eine  interessante Auswahl von Tagungsbeiträgen und einigen Artikeln darüber hinaus wurde  hier zu einer „Positionsbestimmung‘‘ versammelt. Beiträge zur Diskussion zu stellen,  das ist eine der Aufgaben der PThI.  Ein wenig ist mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch die Arbeit an der  Zeitschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktion hat auf der Seite des einen He-  rausgebergremiums gewechselt. Der langjährige Redakteur Hartmut Heidenreich hat  sich nach über 15 Jahren Arbeit an dieser Zeitschrift zurückgezogen. Zu groß waren die  Belastungen durch seine vielen Engagements in seinem Beruf. Zu stark die Belastung,  die eine solche Zeitschrift mit sich bringt. ... Welche Freuden eine solche Arbeit in 15  Jahren aber auch gemacht hat, das schildert er selbst in einem Rückblick. Sein „Rück-  zug“ aus der aktiven Arbeit war kein völliger Rückzug. Mit Rat und Tat, in vielen Tele-  fonaten, Faxen, e-Mails und Gesprächen stand er mir zur Seite.  Ein solcher Wechsel hat immer etwas von einem Ende in sich. Eingespielte Verfah-  rensweisen der Produktion werden hinterfragt, geändert, neu bedacht ... Zu Selbstver-  ständlichkeiten gewordene Dinge sind plötzlich nicht mehr selbgtverständlich  Aber ein Wechsel bedeutet auch Neues. Für mich hieß es zunächst einmal: hören. In  vielen Gesprächen mit Hartmut Heidenreich habe ich mir „seine“ PThI erklären lassen.  Er sprach immer sehr liebevoll, fast zärtlich davon. Wie eine zarte Pflanze hat er die  Zeitschrift betreut, ihr viel Dünger zugeführt in Form von neuen Ideen, Wasser in Form  von regelmäßigen Rubriken und viel Liebe, was sich vor allem in den vielen Phasen der  redaktionellen Bearbeitung gezeigt hat. Immer wieder gab es Rückfragen an die Auto-  rInnen, ob dieses oder jenes denn wirklich so veröffentlicht werden sollte, ob da nicht  ein Widerspruch im Gedankengang oder in der Argumentationsstruktur zu sehen sei ...  Hartmut Heidenreich selbst spricht von seinem „wissenschaftlichen Hobby“. Dieses  Hobby war fruchtbar. Es sind viele Seiten auf diese Weise entstanden, viele Ideen und  Theorien platziert, ja „Trends“ gesetzt worden ... Diese „seine‘“ Pflanze hat er mir nun  anvertraut. Sie wird in einer neuen Umgebung stehen und sie wird auch die eine oder  andere Veränderung zu verkraften haben.  Einige der Veränderungen ergeben sich durch das „Medium“ Zeitschrift selber: Die  PThI sind bisher zweimal jährlich (in unregelmäßigen Abständen) erschienen. Das wird  auch in Zukunft so bleiben. Aber dieser etwa halbjährliche Rhythmus ist nicht gut ge-Diıese „seinme“ Pflanze hat mMIr MNUuUnN

anvertraut. S1e wıird In einer mgebung stehen und S1e wırd auch die eine oder
andere Veränderung verkraften en

Eınige der Veränderungen ergeben sıch Ure das „Medıum““ Zeılitschrift selber Die
PThI sınd bısher zweımal Jährlıch (ın unregelmäßıgen Abständen) erschıenen. Das wırd
auch ın Zukunft leiben ber dieser etwa halbjährlıche Rhythmus ist nıcht gut SC-



eignet, ktuelle Informationen verbreıten. Hıerzu eıgnen sıch heute andere edien
besser‘: Seıt diıesem Jahr steht 1m nternet <http://www.pastoraltheologie.de> eın
Forum ZUT erfügung, ın dem atz ist für solche aktuellen Informationen und ach-
richten. Diese Seıiten der Konferenz werden Z eıt Seminar für Pastoraltheologie
In onnn VON alter Fürst und Ingo eyer 1M Auftrag des Beıirates betreut. Die PIhl als
Zeıtschrift werden sıch auf wenıge Nachrichten und Informationen beschränken, VOTä

00107
em der Dokumentationspflicht nachzukommen. Im Internet wurde eıne „Schwester‘‘
der PTHhHI gegründet: PThlonline

Eınige der Änderungen selen hıer explızıt genannt
® Seıit ein1gen en werden dıe pastoraltheologischen Institute und Seminare ın

lockerer Reıhenfolge vorgestellt. Es hat sıch herausgestellt, dass auch diese NIOTr-
matıonen relatıv leicht „überaltern“‘ UTCcC Personalwechsel. NEUEC Telefon- oder
Faxnummern, geänderte e-maıl-Adressen oder Webseıten. Diıiese Informationen
sollen zukünftig auf unNnserer Webseıte finden SeIN. Sıe können relatıv chnell
aktualısıiert werden. em kann immer wıeder auf Neuerungen, besondere Sem1-
NaTrc und Veranstaltungen ın den einzelnen Eınrıchtungen auftmerksam emacht
werden.
Der Schwerpunkt der efte wırd auch In Zukunft gestaltet se1n, dass Themen
unterschiedliche, möglıchst verschıiedene Ansätze vorgestellt werden. Wır werden
dem äglıch wachsenden Anspruch interdisziplinäres Denken und Arbeıten VeOTI-

suchen entgegenzukommen Ssoweıt CS eiıne Zeıitschrift zulässt, die eiıner Dıszıplın
zugeordnet ist der Pastoral- oder Praktiıschen Theologıe. Wıe sehr dieses Denken
unterschiedlicher Pastoraltheologien möglıch Ist, wiırd schon das nächste Heft
2000-2) zeiıgen. Hıer geht dıe „Pluralıtät 1m eigenen Haus  .. Eın Symposıion
In Passau wiırd hilerfür dıe Struktur bleten.
Die Zeıitschrift wırd VOoNn ZWel se. unterschıiedlichen Gremien gemeiınsam he-
rausgegeben. Bıslang lag dıe Verantwortung be1 Je einem der beıden Redakteure
einhar: chmıiıdt-Rost betreut seıIıt ein1gen ahren für dıe achgruppe Praktische
Theologie das Heft Unser gemeInsames Ziel ist CS dıe efte möglıchst mehr auch
geme1ınsam gestalten. Wır werden versuchen., Jeweıls AaUus beıden Herausgeber-
gremıen interessante Beıträge bekommen. In Zukunft das ist unsch
soll 6S nıcht mehr „evangelısche" oder ‚katholısche  CC efte geben, sondern „„Öku-
menische‘*‘‘. Wır erhoTiien unNns eıne Bereicherung für el Seıten. Beıispiele sehen
Sıe schon ın diesem Heft Diıe Kongressdokumentatıon des Pastoraltheologenkon-
SICSSCS VON katholische Seıte und dıe Dokumentationen der Fachtagungen der
Fachgruppe Theologıie VON evangelıscher Seıte werden ohl auch In den nächsten
Jahren für Jjeweıls eın Heft „sorgen“” und iıhm eın ema vorgeben. Die anderen
efte werden Schwerpunktthemen gew1ıdmet se1n, dıe VON aktuellen Sıtuationen
eprägt sınd, oder versuchen NeCUEC Themen iıdentifizieren. Sıe können aufge-
NOIMNMEN und theologisc reflektiert werden. Andererseıts aber können Themen
auch platzıert se1n, dass s1e selbst dıe eıne oder andere Auseinandersetzung



können. Hıerbe1i hoffen WIT auch auf nregungen, Beıträge und auchi
Von Seıten der LeserlInnen.

.„Die Luft auf dem Buchmarkt wırd immer dünner‘‘ diese Aussage, dıe mındes-
tens zweımal 1im Jahr den großen Buchmessen ın Frankfurt und Leıipzıg hÖ-
Ien ist, gılt ohl ebenso für den Zeitschriftenmarkt. 1e1e große Zeıitsc  en

„kämpfen“ UT  N UÜberleben. uch für dıe PThI hat sıch 1im Rahmen des Redaktiı- ä
1 -0006

onswechsels dıe rage gestellt, ob CS nıcht (wirtschaft  lıch) sinnvoller sel, sıch In
dıe an eiınes erlages begeben auf dessen Vertriebsstrukturen zurück-

oreiıfen können. In vielen Gesprächen, 1mM Abwägen VOIN N.OTr- und Nachteılen
en WIT uns entschıeden, dass dıe PThlI auch in Zukunft 1m Selbstverlag heraus-

egeben werden sollen. Verbunden hıermıt sınd ZWar immer auch finanzıelle 1S1-
ken, dıe nıcht verschwıegen werden dürfen, aber bleıibt das der Flexı1bili-
tät Wır werden weıterhın sehr wach prüfen, ob diese Entscheidung ıchtig ist Um
finanzıelle Rısıken e1in wenı12g mındern, wollen WITr dıie PThI auch für Inserate
öffnen versuchen.
Und noch eıne AÄnderung hat sıch „ergeben‘“. urc dıie Reform der deutschen

Rechtschreibung sahen auch WITr uns veranlasst auf diese NCUC der Schreibung
umzustellen. Im wissenschaftlıchen Bereıich tellen sıch allerdings auch Fragen
w1e Wıe gehen WITr mıt Zıtaten um’? erden schon publızıerte Jextpassagen 1UN

nach den Regeln buchstabıiert? Oder bleıbt eın /Zıtat eın Zıtat? ach Rück-

prache mıt den Autorinnen en WITr uns entschieden, genere dıe Regeln
anzuwenden Ausnahmen würden Zıtatiıonen bılden Hıer gılt selbstverständlıch
dıe Schreibung als verbindlıch, dıe In der Quelle angegeben ist.

DiIie Pastoraltheologischen Informatıonen werden sıch ändern aber SIE werden auch
das bleiben, Was s1e ın der Vergangenheıt und geworden Ssind: eıne attiorm des
Informatıions- und Argumentationsaustausches für praktısche TheologInnen und Pasto-

raltheologInnen. Wenn 6S elıngt, diese Zeıitschrift mıt rer ılfe immer wıieder auch In
hrem Wesen hınterfragen und welter entwıckeln, wırd S1e eiıne gute Zukunft ha-
ben ıne /Zukunft, ın der WIT lebendig eıne Auseinandersetzung mıt den Themen der

Zeıt, der Kırchen und den Theologıen suchen.7  regen können. Hierbei hoffen wir auch auf Anregungen, Beiträge und auch Kritik  von Seiten der LeserInnen.  „Die Luft auf dem Buchmarkt wird immer dünner“ — diese Aussage, die mindes-  tens zweimal im Jahr zu den großen Buchmessen in Frankfurt und Leipzig zu hö-  ren ist, gilt wohl ebenso für den Zeitschriftenmarkt. Viele große Zeitschriften  „kämpfen“ ums Überleben. Auch für die PThI hat sich im Rahmen des Redakti-  Ala 2000  onswechsels die Frage gestellt, ob es nicht (wirtschaftlich) sinnvoller sei, sich in  die Hände eines Verlages zu begeben um auf dessen Vertriebsstrukturen zurück-  greifen zu können. In vielen Gesprächen, im Abwägen von Vor- und Nachteilen  haben wir uns entschieden, dass die PThI auch in Zukunft im Selbstverlag heraus-  gegeben werden sollen. Verbunden hiermit sind zwar immer auch finanzielle Risi-  ken, die nicht verschwiegen werden dürfen, aber es bleibt das Gefühl der Flexibili-  tät. Wir werden weiterhin sehr wach prüfen, ob diese Entscheidung richtig ist. Um  finanzielle Risiken ein wenig zu mindern, wollen wir die PThI auch für Inserate zu  öffnen versuchen.  Und noch eine Änderung hat sich „ergeben‘“. Durch die Reform der deutschen  Rechtschreibung sahen auch wir uns veranlasst auf diese neue Art der Schreibung  umzustellen. Im wissenschaftlichen Bereich stellen sich allerdings auch Fragen  wie: Wie gehen wir mit Zitaten um? Werden schon publizierte Textpassagen nun  nach den neuen Regeln buchstabiert? Oder bleibt ein Zitat ein Zitat? Nach Rück-  sprache mit den AutorInnen haben wir uns entschieden, generell die neuen Regeln  anzuwenden — Ausnahmen würden Zitationen bilden. Hier gilt selbstverständlich  die Schreibung als verbindlich, die in der Quelle angegeben ist.  Die Pastoraltheologischen Informationen werden sich ändern — aber sie werden auch  das bleiben, was sie in der Vergangenheit waren und geworden sind: eine Plattform des  Informations- und Argumentationsaustausches für praktische TheologInnen und Pasto-  raltheologInnen. Wenn es gelingt, diese Zeitschrift mit Ihrer Hilfe immer wieder auch in  ihrem Wesen zu hinterfragen und weiter zu entwickeln, wird sie eine gute Zukunft ha-  ben. Eine Zukunft, in der wir lebendig eine Auseinandersetzung mit den Themen der  Zeit, der Kirchen und den Theologien suchen.  ... und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne...  Ich freue mich auf eine spannende Zeit als neuer Chefredakteur der PThl!  Thr.  Wolfgang Schwensund jedem Anfang wohnt eın Zauber nne

Ich freue miıch auf eıne spannende eıt als Chefredakteur der

Ihr

olfgang Schwens



Hartmufrt mS© S8157

Verabschl  9l® en P= 88 <

Mit dieser Nummer der „Pastoraltheologischen Informatıiıonen“‘ geht die Redaktıon für
das ältere Herausgebergremium der PThl, den Beıirat der Konferenz der deutschspracht-
SCHh PastoraltheologInnen, nach 15 en In andere an über. Nun sınd eigentlıch :5
Jahre für sıch schon rund für eınen Wechsel, hınzu kamen be1 mIır wachsende
dienstliche Verpilichtungen, dıe dıe Teilnahme Beıratssıtzungen selbst ochen-
ende und erst recht Kongressen schwıeriger machten oder Sal verhinderten. Denn die
Miıtarbeıt 1m Beırat und dıe Redaktionstätigkeıit warfen ZWal viele ırekte oder indirekte
Früchte auch In meın dienstliches Feld ah (seıt acht Jahren bın ich In Maınz Dırektor
des Bıldungswerks der Dıözese), S$1e WAar aber immer wıissenschaftlıches „Hobby.

Eın olcher Wechsel ist eın Anlass, auf dıe teıls unmerklıchen, V  Nn oder
selbstverständlich gewordenen Entwicklungen hinzuweisen, die ZUr Geschichte dieser
Zeıitschrift WIE des Faches Pastoraltheologıe bzw. Praktıische Theologıe gehören. Als ich
Von der Miıtglıiederversammlung während des Pastoraltheologenkongresses In Wıen
9085 ewählt wurde und dıe Redaktıon Von Norbert Mette übernahm, wurde dıe eıt-
schriıft 1m eproverfahren VO yposkrıpt gedruckt. Dıiıe Auflage und der Selbstverlag
sprachen für diese Lösung. 1ıne sıchtbare Neuerung War bald, dass ich anfıng, zuhause
auf einem Atarı-Mıkrocomputer und ausgedruckt auf einem 9-Nadel-Drucker Seıiten
produzıeren. Schließlic ekamen MN dıe NeEUEC Kooperatıon für Satz und ruck mıt
dem Verlag Dr. ınkler In Bochum seıt 085 dıe PThlI eın Outfit eın Y 1
elblatt und eın einheıtlıches ruck- und Selitenbild UG den Laserdruck und dıe NECUC

Textverarbeıitung. Es hat den Anscheın, dass diese Außerlichkeiten auch eıner SC-
steigerten Wahrnehmung und Zıtationsquote der PThl geführt en und eıner
selbstverständlıchen uiInahme der PThI In Zeıitsc  ıI1ten- und Abkürzungsverzeıchnısse
(wıe etiwa der IRE und des LThK”) Damıt eiınher Z21ng, dass ich den PTHhI auch eiıne
SSN VOoN der Deutschen Bıblıothek zute1len lıeß: dıe olge ist, dass S1e damıt internati-
onal identifizıerbar SInd und In der Deutschen Bıbliothek ın Frankfurt und seI1it der
„Wende“ auch In Leıipzıg geführt werden.

uch WEeNnNn durchschniıttlich eın Heftthema PTIO Jahr Mrce Symposıen oder Kongresse
(mıt)gespeıist WAarl, bliıeben viele frele und spezıelle Nummern, 7 B aufwendıge m{ira-
SCH ZUT Lehr- und Forschungssıtuation des acC (1-2/1989) und ZUT pastoralen Fortbil-
dung (  5 eın Regıisterband 8-19 In eıne Beıiratssıtzung platzten dıe
Fernsehbilder VO fallenden elsernen Vorhang In ngarn und en ZU Kongress
55  WECNN Mauern fallen Kırche 1im Europa der neunz1ger Jahre“ (Heft 2/1992), der
schlıeßlic auch nıcht mehr WIe bısher In Wıen stattfiınden musste den osteuropäl-



schen (GJästen eın Reisevisum ermöglıchen. Zum Kongress über „Evangelısıerung In

Europa” (Heft 1/1988) konnte ich eıne Programmatık lefern Der Kongress (und das
Heft 1/1990) „Dıakonie eıne VETSCSSCIHIC Dimension der Pastoraltheologie“ hat ohl
dıie spürbarsten Folgewiırkungen gezeıtigt: mehrere Diıissertationen und Habilıtatiıonen
diıesem Themenfeld entstanden In der Folgezeıt und mehrere Dıakonie- oder Carıtas-

Spezlalstudıiengänge sınd Fakultäten iın eutschlan: und Österreich naCcC Freiburg ä
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dann auch Lınz, Passau, aderborn, demnächst Münster) eingerichtet worden.

Spezifisch für PTHhI und be1 keiner anderen Zeılitschrift des aCcC finden bIs-
her Die Ser1ı1e mıt Porträts pastoraltheologıischer Instıtute, dıe Übersichten über re
und Forschung, dıe Beıträge über besondere Lehrangebote, dıe abstracts VOIN interessan-
ten Abschlussarbeıten 1m Fach, teilweıise auch ınfach ängere fach- oder wıissenschafts-
theoretische Abhandlungen, andere Zeıitschriften mehr auf Praxısrelevanz oder CNSC
Rubrıkengrenzen achten mussen, wıewohl dıie Redaktıon natürlıch auch hiıer 1m Siınne
der Lesehygıiene und Lesewahrscheimnlichkeıit eher auf verträgliche Kürze drängen INUSS

Eıniıge Zahlen Insgesamt ummern SInd se1lt 2/1985 entstanden, davon s1ieben ın
evangelıscher Bestückung, 5.200 Seıten, davon knapp 4 000 (5.:955) In alle1l-

nıger Verantwortung des katholischen Redakteurs urchschnuıttlich hatten dıe .„Hefte“‘
eınen Umfang VON DA Seıiten (4)) das schmalste Heft ‚..  „nur 05 Seıten, dıe umfang-
reichste „Nummer” dagegen 345 Seıten. eın under, dass Norbert Dorbath, der Kas-
s1er des Vereıns, beım Versand immer 11UT VOIN „Büchern“ redete und ein1ge Bıbliothe-
ken die PTHhHI nıcht be1 Zeıtschrıiıften, sondern be1 uchreıhen hren WEe1 usgaben
hatten Festschrıift-Charakter, dıe ummer 1/1992 für Dietrich Rößler 7U 65 und dıe
„2/1997 ZU 60) Geburtstag VO  — Stefan obloch Insgesamt gab 6S vier Doppelnum-
IN Die regelmäßıg zweımal Ja  1C  e und ah da auch ökumeniıische Herausgabe mıt
der Wıssenschaftlıchen Gesellscha für Theologıe erfolgt seı1ıt der neunten olge (1981)
und abh dieser eıt wiıird erst der Jahrgang gezählt. DıIie ersten dre1 (be1 Tunewa -
druckten) kamen 1968, 97/0 und 07772 heraus. Von den bısherigen fünf kathol1-
schen Redakteuren Prälat 1LLY Bokler, Dr. ellX Schlösser, Prof. Dr. Norbert Met-
te) Wal ich un be1 weıtem der „dienstälteste““, also auch insofern überfällıg.

SO geht auch für miıich eıne anregende eıt 1mM Beırat und 1mM Kontakt mıt den Autoren
und Autoriınnen der P'ThI Ende, für dıe ich en Beteıilıgten danken wiıll, den
AutorInnen dieser S Jahre, den Beıiratsmitglıedern und Vorsıtzenden der Konferenz der
deutschsprachigen PastoraltheologInnen e V (den Professoren Paul ulehner
Wıen Rolf Zerfal | Würzburg], /auner Lınz Leo Karrer / Frıbourg|) DIie

Rüc  ındung dieses Herausgebergremium macht eutlıc dass dıes ohl dıie einz1ge
Redaktıon eıner Fachzeıitschrift ist, dıie HRC Wahl der Miıtglıederversammlung des
herausgebenden Vereıns ın den Beıirat als „gewählter katholischer Redakteu: (und auch
nıcht berufsmäßig) besetzt wırd

Spezıeller Da  3 für dıe Kooperatıon gılt den evangelıschen Miıtredakteuren, dıe für
dıe usgaben oder eile, dıie seltens der Wiıssenschaftlıchen Gesellscha für Theologıe



bestückt wurden, verantwortlich (dıe Professoren Henning chroer und seıt über
10 Jahren einhar Schmidt-Rost), für dıe Unterstützung be1 Fragen Österreich und
den Nıederlanden den Beıirats-Ländervertretern Ass.-Prof. arl Heınz Ladenhauf und
Prof. Herman Van de Spıjker, für dıe Ansprechbarkeıt und das en in edıtor1-
schen Zwelıfelsiragen Prof. Stefan obloch und für zuverlässıge Kooperatıon se1ıner
Miıtarbeıiterin Gundelınde Stoltenberg, für Versand und Abo-Betreuung Norbert Dor-£
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bath, für das ıtausbügeln mancher Unvollkommenheıten Von lexten SOWIE dıe orge
für dıe Heftproduktion Dr Dıieter ınkler, ScCHALEeDBILIC me1ıner Tau arlanne für ıhre
Geduld be1 meınen vielen mıt PTHhI verbrachten Wochenenden und Urlaubstagen.

Dıiıe Internationalıtät der deutschsprachıgen PThI wırd 1UN noch deutlicher, erst-
mals neben dem Vorsıtz der Konferenz auch dıe Redaktıon außerhalb Deutschlands
sıtzt. Ich we1lß dıe PThlI be1 meınem Nachfolger olfgang Schwens, dem Sauerländer iın
Wıen mıt Publiıkationserfahrung, In besten Händen und wünsche ıhm es Gute, Geduld
und Konsequenz beım Akquıirıeren und Rediglieren der Beıträge, bereichernde rfah-

mıt Texten und AutoriInnen und dıe Befriedigung, WenNn wıiıeder eıne Nummer
vollendet ist, rezıpıiert wırd und vielleicht Folgen 1Im Fach zeıtigt.
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Auf der ucC ach der artıtur und ihrem hema!
Diıe überdurchschniıttlich hohe Erwartung eınen Kongress ZUT ematı „Kırche

CIn Unternehmen Herausforderung der Praktiıschen Theologie“ lässt auf ein ogroßes
Interesse ema schlıeßen Diıe Vorbereıtung SOIC eıner Veranstaltung eriınnerte
2 allerdings eher die mühsame Arbeıt eıner Musıkkommuission, dıe für iıhr Ver-
einskonzert eın passendes Repertoire zusammenstellen und dafür die gee1gneten Partıtu-
HN suchen musste

Kırche en Unternehmen? Dıe Wortwahl wirkt ohne Zweiıfel für manche hren
fremd und erstaunlıch. Damıt soll aber nıcht ınfach eın werbewıirksamer Verblüffungs-

erzeugt werden. Viıelmehr handelt CS sıch dıe Wahrnehmung elıner Tatsache
und eınen krıtischen Verständniszugang den einschlägıgen Fakten

Seıt en finden Unternehmenskonzepte und die Instrumente des New Publıc Mana-
gement dus der freien 1rtscha In kırc  iıchen Aufgabenfeldern zunehmend Beachtung
und Resonanz. Selbst modernste Werbemethoden für dıe Kırche und die geistlıchen
erute SInd schon längst nıcht mehr tabu

/Zuerst CS dıe Gemeindeberatung, dıe sozl1al-dıiakonischen Eınrıchtungen und dıe
erbände., dıe eınen /ugang den Anregungen der Organısationsentwicklung und
psychologıe SOWIE den Grundsätzen eiıner effizienzorientierten Verwaltungsführung
fanden Wenn kırchliche Gemeılnden Problemdruck erleıden, organısıeren s1e nıcht
mehr WI1e In früheren Zeılıten eine Volksmissıon, sondern eiıne Gemeindeberatung oder
Organısationsentwicklung.

Je apper dıe finanzıellen und personellen Ressourcen auch ın unseTren Kırchen SC-
worden SInd, mehr bemühten sıch Kırchenleitungen und Ordinarıate dıe
„Fremdpropheten‘”, dıe 1mM wiırtscha  iıchen Bereich ur ıhren echten oder verme1ıntlı-
chen Erfolg attraktıv agleren. Damıt sSınd Managementkonzepte, Organısatıonsent-
wicklung, Personalentwicklung und Unternehmensberatung auch In der Kırche gelan-
det WAar gab 6S schon VOT 20 en da und dort eıne erwachende Sensı1ıbilıtät für Fra-
SCH des Personalbedarfs So wurden ın den /0er en und ein zweıtes Mal In den s0er
Jahren 1m Bıstum ase tudıen über die künftige Personalentwicklung und Personalbe-
SC  a  ng gemacht, dıe ın der olge UG ihre Treffsicherheit überraschten. on
diese Versuche machten eutlıch, dass dıie Kırche bzw dıe praktısche Theologıe nıcht



1Ur subjektbezogen vorgehen kann, sondern der Komplexıtä VON Sıtuationen und Or-

ganısatıonen echnung tragen INUSsSsSs ber insgesamt 6S nıcht Einsıchten eıner

weıitsichtig planenden Kırchenleıitung, dıe säkulare für ekkles1ale TODIEmMeEe DbZW
für dıe künftige Ekklesiogenese beanspruchte. 1elImenr 6S dıe finanzıellen und

personalpolıtischen Umbrüche und dıe Krıisen der Kırchlichke1i der Y0er ahre, dıe
manche Verantwortliche ZU Handeln veranlassten, zumal damıt dıe Beobachtung ä
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einhergıing, dass das kırchliche Hauptprodukt oder Angebot „relıg1öse Orientierung“
Marktwert 7ZW al SCWaNN, aber nıcht mehr be1 den Kırchen In Zahlung bzw
dort nachgefragt wurde.

Unsere Sprache verra) übrıgens dıesen ren!| Wıe dıe Werbung sıch ungenıert relıg1-
Oser Symbole und relıg1öser egriffe edient (SO etwa dıe ansa „Wır chulen iıhr

Bodenpersonal, damıt S1e gul In den Hımmel kommen‘‘), geschlieht das auch UumMgC-
ke  z In unserem Bereich Es ın doch suggest1V weltläufig und modern, VON kırchlı-
chem Hauptprodukt, VON kırchlicher Kundschaft, relıg1öser Kundenorientierung, Pasto-

raltechnologıe, Fırma oder Betrieb Kırche, Gnaden-Management und Gnaden-Anstalt,
Von der Kundenmentalıtät der Kirchenmitglıeder oder VON Kırche als Dienstleistungsun-
ternehmen., VON Service-Pastoral und VOI kırchlichem Humankapıta: sprechen.
anchma gelıngt CS auch WITrKIlıiıc treitfsıcher Vor Sal nıcht langer eıt sah ich In eiıner
Berner rTram ıne freikirchliche Werbung mıt dem Slogan: ‚„„onlıne Gjott‘®

Ist Marktgängigkeit eine theologische Ressource?
DiIie Vorbereitung brachte vieles zutage: verschlungene Implıkationen, dıe uneıinheiıtlı-

che Semantık SOWIE dıe 1e der egriffe. Ist Marketing 11UN das NECUC Heıl, SOZUSa-

SCH eıne methodische Form eines Opus operatum? FErsetzt „Unternehmen“ 1UN „Com-
mun10°‘? Ist Kırche marktwirtschaftlıc organısiıeren oder Sal umzubauen”? Ist dıe
Themenwahl nıcht das Luxus-Problem eıner reichen Kırche., die für Organısationsent-
wıicklung horrende Preise zahlt? ecAse dıe Kırche VO eıner bürokratıschen Instituti-

einer betriebswirtschaftlıchen Organısatıon? Polemisch wiırd In der Presse efragt,
ob INan 1UN das Marketinggewäsch ungebremst nachbete, die Kernaussagen des van-
gelıums über Bord werfe und VO Kırchen WO mıt ‚„Glauben 1ght” Dietrich Neu-
haus wirfit 1m Deutschen Allgemeıinen Sonntagsblatt‘ selner Kırchenleitung VOL, dass S1e
dıe Kırche nach ökonomischen Krıterien umbaue und dies mıt Fortschrittlichkeit
heischenden sozlalwıssenschaftlıchen Phrasen vortrage, die anzeigen sollen, dass Ss1e auf
der Ööhe der eıt se1 Modernisıierung, Flex1ibilısıerung, Anpassung NEUE technısche,
ökonomische und sozlale Waırklıc  ıten, veränderte Lebenseinstellungen und Le-
benswelten und welıter Sıe preche „1mM Jargon der Organısationsberatung und
Organısationsentwicklung“‘ und ıhr re: el „Kırche als Unternehmen‘“. Diese
charfe Attacke müusste ema als total bsolet erscheinen lassen.

Sınd WIT 1UN tatsäc  1C ın eıne Gegenabhängıigkeıt geraten? Wırd Sal Kırche als
Mysteriıum und als Sakrament Z.UT Dısposıtion gestellt”? Importieren WIT eıne Funktiona-



lısıerung Von Mensch und elıgıon, dıe nıcht 1M Sınne eıner christlıchen Anthropologıe
se1n kann? Hat eventuell dıie Praktische Theologıe ihre Orıientierungshoheıt verloren und
geben Leute gleichsam Von raußen dıe Krıterien und Leıitbıilder her? Wırd In den
Krankenhäusern, Ordensgemeıinschaften, den chulen und be1l den Hılfswerken, In
Bıldungshäusern und Ordıinarıaten den Fachleuten Aaus Beraterfirmen und der UOrganısa-
tıonsentwıicklung und dem Transter VON Know-how AdUus den Waırtschaftsunternehmenä
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mehr zugetraut als der Kunst uUuNseTICcs Faches, der Praktıschen Theologıe? pringen WIT
Nervos und In anı einem schon längst abgefahrenen Zug hınterher? en andere
womöglıch bessere Rezepte? Ist Rollenverständnıiıs 1INs anken geraten”?

Keine Berührungsängste, sondern YT101SC un theologisch
lernende Auseinandersetzung

Als erstes scheıint wichtig, nıcht ınfach Abwehr oder Sar iıdeologische Feindlichkeit
markıeren oder ein prophetisches AHalt‘ rufen, als ob WIT den Zug noch toppen

könnten oder ollten Vorerst andelt 6S sıch el doch dıe praktıschen edıngun-
SCH kırchlichen bzw pastoralen andelns und ANSCINCSSCHC Wege angesıchts der
kırchenpolıtischen Problemlagen 1mM Fınanz-, Personal-, Struktur- und Miıtglıederbe-
reich. urc konkrete Analyse- und Methodenschritte soll dıie Handlungsfähigkeıt der
empirischen und sehr komplexen Kırche und hrer pastoralen Instrumente geförde
werden. In diıesem Sınn ist die iırchengeschichte VOIN Anpassungsleıistungen
eprägt SCWESCHH, ob INan wollte oder nıcht Ebenso hat Ial sıch offızıell auch
das Eiındringen der Psychologıie und Sozlologıe gewe. Die Kırche kann doch nıcht
Anschluss das heutige Lebenstempo finden, WeNnNn S1e sıch iıhren Landkarten AaUus

der Römerzeıt oder aus dem Miıttelalter orlıentieren wollte Es geht nıchts wen1ger
als strukturbıildende alßhahmen und organısatıonale Interventionen ın den
verschliedenen Bereichen der Kırche und ıhres pastoralen andelns, deren Dringlichkeit
ohl aum Jemand bestreıten annn (OQder Ial geht davon dausS, dass eıne Iınear hlerar-
hısche truktur ın eiıner höchst komplexen und komplızıerten Welt noch atz 1n

Anderseıts ist es andere als unkrıtische UÜbernahme angesagt. Es geht nıcht eıne
elıg- oder gar Heılıgsprechung VON Organısationsberatung oder Personalentwicklung.
Manche en den Eındruck, als ob dıe Kırche und auch dıe Praktische Theologıe ıIn
anı hınten nacC  echeln und unbesehen es übernehmen, 1Ur „trendy“ se1In.
Dıie Theologıe MUSSE hre eigene Wertschöpfung krıtisch und prophetisc gegenüber
diesem ren!| 1INs pıe bringen Damlıt WIT In der Tat nıcht unbewusst schädigende
Eıinflüsse inhalıeren, ist eın Oorum nötıg, das dem Austausch zwıschen Organısat1ons-
entwıcklung, kırchlicher Praxıs und Praktischer Theologıe dıent

Organısationsentwicklung, Leıtbilddiskussionen, Personalberatung, Zielvergewisse-
rung und Wege SOWIEe Kontrollen der Zielverwirklıchung us  z materı1alısıeren einem
oroßen Teıl den Kontext uUuNnseIeT eıt Und dıe Bedingungen kırchlichen andelns Ste-
hen stärker sogenanntem Ausdruck, alsoO dem Eınfluss VOIN Neuem und Un-



erwartetem, als WIT uns darüber Rechenschaft geben Somiuit kann dıie Praktische Theo-
ogıe Sal nıcht anders als dıe Vermittlung der Otscha Jesu gesellschaftlıchen
Bedingungen thematıisıeren. Nur wırd dıe Kırche ihre kırchlich-strukturelle Identıtät
bzw. ıhre Corporate Identity und ihre /ukunftsfähigkeıt entwıckeln können.

Wenn WITr In UNsSCIEIN /Zusammenhang VON Fremdprophetie, VON Rollenverlust der
praktıschen Theologinnen und Theologen „„amn andere‘“, VOI „„Aussendruck“‘ und Von ä
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theologiefremden Außeneliflüssen sprechen, dann I11USS sehr ohl gefragt werden, Wäas

diese dıchotomische Denkweise VON außen und innen, VOoN E1ıgenem und Fremdem, Von

„UNS und den anderen“‘ letztlich SO Und stimmt dieses Denkschema theologisch? Wır
ollten nıcht In dıe Sakralfalle tappen, wonach dıe empirische Dımension der Kırche mıt
der sogenannten mystıischen Unangre1ifbarkeıt zugedec und damıt nıcht mehr wahrge-
LNOTINMEN und ANSCHOMMC wIird. uch hıer andelt CS sıch nıcht darum, das Mysteriıum

enträtseln, sondern empiırischen und menschlıchen ugängen einen Weg und
dafür dıe Sprache finden Unter dem Preıs der konkreten Realıtät ist keine Idealıtät
erhältliıch noch bekömmlıch Wenn WITr uns praktısch-theologıisch nıcht 1Ur auf dıe Sub-
Je. alleın konzentrieren, sondern uns der empirischen und strukturellen Seıte der Kır-
che ihrer Sendung und ihrer Jlele zuwenden, emi1griert nıcht automatisch dıe
Mystık dus der Kırche Das, Was WIT theologisc na NENNCN, kann Sal nıcht anders
als die empimrischen Wege der Menschen ernstnehmen: dıes ze1igt sıch nıcht L11UT subjekt-
orlentiert, sondern auch gesellschaftlıch und organısatıional. Das bedeutet, auch die
strukturellen Bedingungen kırchlicher Zukunftssicherung instrumentell beachten.
Stait idealistisch alleın auf Bewusstseinsprozesse und oroße Vıisıonen V  auen,
unentbehrlich und zielführend S1IEe auch sınd. Es geht Praxıs und Theologıe, nıcht
entweder Empirıe oder Theologıe.

Wır ollten dıe Fragestellungen nıcht VOT lauter Theologıe und Sakraler erı  eıt
auf sıch beruhen lassen, sondern gerade dıe sakramentale Dımensıion als Auftrag SI-
nehmen. Wenn also VON Zielvergewisserung, VonNn Effektivıität und Effizıenz, vVvon Kun-
denorientierung, VoNn zıelabgeleıteten Folgerungen und Ratıonalısıerung, e1 und
Zielvorstellungen, Von Kırche als ernender Organısatıon, Von Führung und Werbung,
Qualitäts-Kontrollen und Professionalıtät in der Pastoral dıie Rede Ist, dann geht 6S letzt-
iıch darın dıe Zeichenhaftigkeit der Kırche., ihren sakramentalen rns iıhre
Glaubwürdigkeit und dıe Realısıerung Von einer eccles1a SCINDCI reformanda als
konkretem O ' (Gott den Menschen nahe se1n ll Gerade dıe sakramentale Dımen-
SION ze1gt, dass a]] das noch gut gemeınte Bemühen dıe empirische Kırche
dem radıkalen (wurzelhaften) Vorbehalt steht, ob Kırche Von eliner offnung Zeugn1s
o1bt, dıie S1e nıcht macherıisch selber produzıeren oder MAaNagecCn kann, und ob S1E der
Je zwıischen (Gjott und Menschen dient, VOT der S1IEe mıt all dem Reichtum hrer In-
mente auch wlieder zurücktreten I1USS und dartf.

Dann sınd uns auch Jene Perspektiven und Visıonen geschenkt, dıe bel er 1der-
spenstigkeıt der Realıtäten und be1 er Wiıderstandskraft gewachsener Institutionen
langen Atem ewähren. em Mag 6S eher gelıngen, dıe Konstitutionsschwächen der



Kırche nüchtern sehen, CS aber nıcht be1 einem defizıtorientierten und entmutigenden
erfall-Jargon oder eiıner Verlust-Rhetorik bewenden lassen, sondern vielmehr ICS-

sourcenorIıentiert dıe Kräfte und Potentiale 1INSs Auge fassen, dıe den 16 auf Neues
enken uch dies gehö ZU Realıtätssınn der aktuellen naEe; das suchen,
finden und beachten, Was Neuem wächst und nach den Bedingungen selnes
Wachsens ruft (Genau 1m sakramentalen Spannungsfeld zwıschen den gesellschaftlı-ä
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chen und menschlıchen Lebensbedingungen und der Reıich-Gottes-Perspektive lıegen
dıe kreatıven Chancen und phantasıevollen Wege eiıner (Jott und dıe Menschen
bekümmerten Kırche

Miıt dieser Auseıinandersetzung der Praktischen Theologıe mıt einer ihr zunächst
temden Dıszıplın können WIT zudem einem Ratschlag AdUus dem Thessalonischer TIE

folgen: „Prüft es und das Gute.“ In diesem Sınn ist Organısationsent-
wicklung als rage nach den Zielen der Kırche und iıhrer Erreichbarkeit (  1zl1enz und
nach dem angemessensten Miıtteleinsatz (Effektivıtät) nıcht 11UTr erlaubt, sondern auch
notwendig, Ja geradezu eıne Dıenstanweıisung dıe Praktische Theologıe.

Anmerkungen
Der 1er wıedergegebene Text stammt In Auszügen dus der Begrüßungsrede ZU Kongress ‚Kırche eın
Unternehmen?”?““, der 1im Herbst 999 In ensberg stattfand und VoNn der Konferenz der deutschsprachıgen
Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen e V. veranstalte! wurde.
Deutsches Allgemeınes Sonntagsblatt VOIN Januar 999
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1C. die Antwort rhellt, sondern die rage. Tonesco).

reun: Management eine bedenkenswerte Beziehung!'
Was sınd dıe ründe, WAaTrum dıie Relatıon Kıiırche und Management besprochen WCOCI-

den SO Wer hat eın Interesse, eiınen Gewıinn davon? Wıe können die „kırchlichen
Manager” für Veränderungsprozesse und deren Reflex1ion interess1iert werden? elche
theologischen Posıtionen können eıne chnelle, dA.h unkrıiıtische uiInahme Von

Management, Management-Know-How ın der Kırche angeführt werden? elche Kul-
tur, welche Regeln, welchen Schutz o1bt e 9 Management und Manager, die ‚„Nıeten
In Nadelstreıife (F gger! oder analog dıie .„Nıeten mıt Mitren‘“), nıcht mythologı1-
sı1eren oder auch dämonisı1eren? elche Formen Von Beratung gönnen sıch dıie Kır-
chenleıtungen und welche Expertise brauchen s1e, ihrer Aufgabe und gerecht

werden? Wıe sehen Verfahren aus, welche Herausforderung wI1e bearbeıten?

Kirche als Unternehmen
Inwıieweilt ist dıie Kırche eın Unternehmen auf dem relıg1ösen Markt, eın Konkurrent

1m Wettbewerbh der bleter vVvon Dıenstleistungen für anke, chwache, Behinderte,
Alte. Sterbende, für Bıldungsorientierte”? der WIEe ann dıe Kırche den speziıfischen
Unterschıie Unternehmen und Organısatiıonen markıeren und theolog1ısc interpretlie-
Ien „Kırche als Kommunikatıon und Organısatıon der en otschaft“‘ Michael
Ebertz)?

Wıe kann dıe Kırche als Organısatıon VON Organısatiıonen beschrıieben werden? Wıe
hılfreich. lärend können el betriebwirtscha  iıche Kategorien se1n (Mc Jesus Incor-
orated Berger, Fırma Gott, Sohn Co.)”? Wiıe kann dıe Fremdheıt anderer Per-
spektiven erkenntnısgewınnend genutzt werden?

Wiıderspruchsmanagement
elche Wıdersprüche (Dıesseıts Jenseıts, Gott Welt, Priester Lalen, a

Charısma, Ökonomie Theologıe, Vertrauen ngs Et6.) charakterısıeren dıe Kırche
als Organıisation? elche Spannungspaare bılden das Lebenselixier der Kırche e1
n  e1



Wıe werden solche unauflöslıchen Wıdersprüche balancıert, prozessıiert? Was ist dıe
spezıfische Dıfferenz der Kırche und w1e wırd sS1e in und urc dıe Organısatıon sıcht-
bar? Was lässt sıch beispielsweise dus der Auseinandersetzung mıt dem Kundenbegriff
lernen, Wäds kommt nıcht In den 1C Wenn 1Ur Von Gläubigen, Miıtarbeıtern, ‚Schwes-
tern und ern 1mM Herrn gesprochen wırd? Wiıe geht dıie Kırche mıt undıigen Kun-
den und eshalb mıt ihrer un um? Wıe wırd In der Organısation Kırche eingelöst,E
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dass Jeder Mensch Kunde) eilıne Epıphanıe (jottes ist?

Veränderungen In der rc
Wıe können dıe theologischen Vısıonen, dıie Konsensdokumente, die Texte Von KOn-

zılıen und Synoden, dıe Leıtbilder tatsächlıc In den kırchlichen Eınriıchtungen prak-
tiısch relevant werden? Wıe wırd das Wiıssen, dıe Intelligenz und das Engagement VON

Personen ın der Kırche wırksam? Wıe wırd überhaupt Veränderung inszenlert und auf
Dauer wırksam? Wıe werden Entscheidungen vorbereıtet und getroffen und welche
Wıdersprüche (chrıstlıch nıchtchriıstlich, ökonomisch nıchtökonomisch) werden WIEe
thematisıert und relevant gemacht”? Wıe kann dıe Tradıerung des Chrıistlıchen nıcht 1Ur

In personalen Kategorien gedacht und realısıert werden, sondern auch In organısatıona-
en? Wıe können kırchliche Eınrıchtungen sıch „Organısatıonal inkarnıeren““ (change-
management, Strategieentwicklung et6.)/ Was lässt sıch AdUusSs Veränderungsprozessen 1M
Wırtschaftsbereic für dıe Veränderung Von Kırche und kırchlichen Eınrıchtungen der
Dıakonie und Carıtas lernen und Was nıcht? der anders ge  a elche Bereıiche der
Kırche stehen nıcht ZUT Dısposıtion und welche können und sollen sıch analog ande-
Icn Kontexten posIıtionıeren und entwıckeln?

un  10N un der ] heologien
Inwıiıewelt en dıe unıversıtären Theologıen heute noch eıne Funktion für Innovatı-

und Veränderung in der Kırche? elche spielt theologische Reflex1ion ıIn Ve-
ränderungs- und Beratungsprozessen? Wıe kann welche orm Von Reflex1on und Bete1-
lıgung, Praxısrelevanz hılfreich se1ın? Wıe INUSS sıch die Theologıie selbst organıslieren

anschlussfähıg se1ın dıie Veränderungsprozesse? Wıe können theologische
Schlüsselbegriffe WI1Ie Partızıpatıon, Inkarnatıon, Commun10, Tod und Auferstehung
sowohl Urc Personen als auch Hre kırchliche Organısatiıonen plausıbel verkündıgt
werden?

rc als lernende Organisation
Wıe kann das Lernen der Kırche als Organısatıon genutzt, gesichert, ausgewertet und

vergemeıinschaftet werden? Wıe sehen intellıgente Formen kırchlichen Wi1ssensmana-
gements aUuU>S zwıschen den Bıstümern, den Verbänden, den konfessionellen Trägeror-
ganısatıonen, den rden, zwıschen den Schwesterkirchen? In welchen Organısatıons-
formen MUSSsSen SI1E cauftra und entwiıckelt werden? Wıe kann eın olches 1SsSens-



management aufgebaut werden, das den Krıterien der Revıdıerbarkeıt, der Verbesserung
und der Ressourcennutzung verpilichtet ist o  a Wıe wiırd ın den Kırchen
Wıssen und Engagement als Ressource geschätzt, gepflegt, genutzt, verfügbar emacht
und relevant In Entscheidungen einbezogen”?

Weiterbildung, Qualifizierung, eratung g
=0007%

Wıe wiırd dıe Leıtung in dıe Lage versetzt, sıch der kırchliıchen Ressourcen Mr

SupervI1s1on, Geme1indeberatung und Organıisationsberatung bedienen? Welchen

Beıtrag mMussen kıiırchliche MiıtarbeıterInnen eısten, damıt die Kirchenleitung, dıe
manchmal auf der Leıtung steht, besser leıten kann? Wiıe wırd dıe Entwicklung etwa

eiınes Bıstums, mıt der Entwicklung des Personals, der internen Beratung abgestimmt?
ach welchen Krıiterien werden Qualifizierungs- und Beratungsprogramme bzw Pro-

jekte beauftragt, esCNH1IC durchgeführt und wI1Ie werden S1e ausgewertet? Wıe kann

grundsätzlıch das indıvıduelle und professionelle Lernen VON Personen mıt dem ernen

der Organısatıon verbunden werden? Wiıe kommt 1L11all gul dokumentierten und AUS-

gewerteten odellen kırchlicher Veränderungspraxı1s”

Anmerkungen
e —— Dieser Beıtrag verdankt der inspiırıerenden Arbeitsgemeinschaft „Organisationsentwicklung ın kırchlı-

chen Eınrıchtungen" IFF nstıtut für Interdisziplınäre Forschung und Fortbildung der Universıitäten
agenfurt, Wıen, nnsbruck und Graz, wichtige Anregungen. Mitglıeder der Arbeıtsgruppe SINd: Stefan
Dınges, Karın artmann, Andreas Heller, Ihomas Krobath, Karl-Heınz Ladenhauf, FErich Lehner, In
Lörsch, Chrıstoph Rüdesheım, onıka Salzer, Ludwig eyer. Lıteratur, dıie zusätzlıch verwendet wurde:

ner, Heller (Hg.), Kirchenreform, Wıen 99®% Bünker, al Kırche lernfähig für
die Zukunft‘?, Innsbruck 998 Themenheft (Gemeıinde entwıckeln gestalten leıten VON Amt und (Gje-
meıinde (2000) hgg. Bıschof der Evangelıschen TC. in Östef‘reiCh miıt Beıträgen VO!  —

Bünker, Heller, Salzer, Krobath,
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Zukunfisfähige OASTOTra
Ihesen UnTtTer dermn INATUC VOT)

Kirche UNG Management

Die Menschen sınd heute und hıerzulande auch als Kırchenmitglieder weıtge-
hend der Kontrolle und Steuerung des erus entglıtten. on angesichts des Mono-
polverlustes der Kırchen auf dıe relız1öse Sınnstiftung ist Pastoral Von heute weıtgehend
unkontrollierende Pastoral, VO  —; der parochıialen Gemeindepastoral weıtgehend ent-

koppeln und ın den gesellschaftlıchen Raum hıneın als ffener Prozess gestalten.
1ıne 2ukunftsfähige Pastoral ist nıcht 1Ur zıielgruppendifferenziert, sondern auch

adressatenorientiert, d.h VonNn den Adressaten her gestalten, dıakonisch, assıstierend.
Eınen Sınn ıhres Lebens verneinen dıe me1lsten Menschen nıcht, aber sS1e gehen davon
daUS, dass das en LIUT eınen S1inn hat, WECNN INan ıhm selber einen Sinn o1bt. Pastoral
sucht dıe Chance, S1e el mıt der chrıistlıchen Überlieferung iın Berührung bringen

Die Adressatenorientierung implızıert, dıe Pastoral Von der Relevanz der Adressa-
ten, Von ıhren Themen und Sorgebereichen her, d.h nıcht VONN den ekkles1i1atischen Rele-
Vanzen her gestalten. Seelsorge, nıcht Kırchensorge ist angesagt. Zukunftsfähige
Pastoral i1st einladend, aber ohne Rekrutierungsabsichten, dıie dıe Adressaten als

ekkles1i1atischen Z/wecken instrumentalisieren. Sıe kann anknüpfen den thematı-
schen Relevanzen, dıe 1mM en zählen Partnerschaft, Freundschaft, Famıulıe, exualı-
tät, Kınder, Natur, Verantwortung, Verlust, schied, terben und Tod, krıtische Ie-
bensereignisse bzw. ex1istentielle Grenzerfahrungen überhaupt.

Wenn Pastoral adressatenorientiert Ist, dann hat S1e nıcht zuletzt auch In ästhetischer
Hınsıcht mılıeudıifferenziert se1n, wobel (Generations- und Bıldungszugehörigkeit dıe
Geschmäcker bestimmen, also dıe ästhetischen Vorlıeben und Ablehnungen das, Was

für schön gehalten wırd und Was für asslıc Generatıon und Bıldung strukturieren
auch das Feld des Relıgiösen. Wer alle predigt, T1 en vorbel.

Dıie Adressatenorientierung der Pastoral vernachlässıgt nıcht dıe „relıg1ösen Elıten““.
„Relıg1öse Vırtuosen‘“‘ wollen nıcht immer auf Grundschulniveau unterfordert se1n.

iıne nftsfähıge Pastoral ıst ressourcenorIientiert und sucht dıe zeıtlichen,
sachlıchen und soz1alen (personellen) Ressourcen nıcht NUr be]l den Ehrenamtlıchen in
(Gemeılnden und Kırchen uch „Gemeindeflüchtlinge“‘ können WAas und auch „Fern-
stehende‘“‘ en hre ründe, AdUus denen sıch lernen lässt



ıne zukunftsfähıge Pastoral ist VerhnEWZt, sucht Operations- und Bündnispartner
nıcht 11UT innerhalb VOoNn Gemeınden, sondern auch außerhalb Von Gemeıninden, aber 1N-
erhalb der Kırche Sıe sucht Partner aber auch außerhalb der ENSCICH kıiırchlichen
Kommunitkatıons- und Handlungszusammenhangs (Reıch Gottes Bündnıs Partner-

schaft).
ıne zukunftsfähıge Pastoral ist innovatıons- und experimentierfreud1g, nımmt für ä

3E
NEeUu erprobende aßnahmen „langen Atem“ (3-5 ahre), aber auch Prioritäten:;
zudem j1ele und Krıiterien ZUI Evaluatıon der Effektivıtät und Effizienz Das Beurte1-

lungsvermögen der Adressaten ist hıerbel als unverzıchtbare Feedback-Schleife miıte1in-
zubezıiehen.

Irotz oder ihrer starken Adressatenorientierung und -differenzierung
ist die Pastoral theologısc reflektieren und verantworten Relevanz ann nıcht
auf Kosten Von Identıität gehen, CS geht relevante Identıität und identitäre Rele-
Vanlz

10 iıne innovatiıonsfreudıge Pastoral hat mıt Wiıderständen (1n und VON „UNs selbst‘‘,
aber auch Von anderen) rechnen, geht 65 el doch auch Abschiede VONN lıebge-
wordenen Gewohnheıiten und „Ideologien” (ZB Geme1inde) SOWIeEe dıe Umverte1-
lung VON personellen und finanzıellen Ressourcen. Das Wıderstandsmanagement auch
und gerade gegenüber Bedenkenträger-Mehrheıten VON Lalen In kırchlichen Räten ist
INs Kalkül der Planung frühzeıtigst mıteinzubezıehen.
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Zahlreiche Marktunternehmen sınd In den 700er und x0er en daran CHaANSCH,
sıch selber eınel für dıe nächsten zehn Jahre geben und die aliur ültıge, stra-

egıisch ausgerichtete Unternehmenspolıtıik ın die orm eıner hause1genen Unterneh-
mensverfassung x1eßen. Diıese Unternehmen wurden nıcht VON außen dazu M-
SCH, sondern S1e folgten damıt der unternehmenspolıtischen Eıinsıcht: Je instabıler dıe
äaußeren Rahmenverhältnisse werden, desto stabıler INUSS dıe innere se der eigenen
Unternehmenspolıitik seInN.

In derartıgen, unternehmenspolıtisch verbindlichen Haustexten werden dre1 elemen-
tare normatıve Fragen konsensstiftend beantwortet:

Wer SInNd wır?
Was sollen/wollen wiır? (strategische Zıele)
ın soll 6S gehen”? (strategısches Leıtbild)
ach dem Vorbild Von olchen Marktunternehmen laufen derzeıt fast flächen-

eckend In Eınrıchtungen der Dıakonie und Carıtas Leıtbildprozesse mıt dem Zıel,
immer stärker werdenden, äußeren Instabılıtäten adurch egegnen, dass die eıgene
Unternehmenspolitik VOoNn innen her stabılısıert und stärker theologisc normatıv Orlen-
tıert wırd.' Diıeser Vorgang entspricht OITfenbDbar genuın dıakonıepolıtischen Interessen iın
einem epochalen Umbruch, den Diakonie als Ende der Nachkriegs- und Wohlstands-
epocheCer als dıe Kırche des Wortes schon Anfang der &er FE Zu spuren
am. In der egel SInd solche Entwiıcklungen mıt einem Identitätssprung verbunden,
indem sıch eıne Dıakonie-/Carıtas-Einrichtung ah soTfort konsequent als Unternehmen
versteht und entsprechend führen ist.

Miıt Verzögerung ist heute auch die Kırche des Wortes auf en Ebenen VON

diesem epochalen Umbruch eingeholt worden, der sıch vorerst ebenfalls WIe In Dıia-
konıe und Carıtas als ökonomische und personalpolitische Krise manıtestiert. In dıe-
SCT Sıtuation kommt Cs darauf d}  r dass nıcht mıt phantasıelosem Rotstift reaglert wird.
Wiıchtig wırd statt dessen eın strategischer Rotstift, der das 1mM Zeichen auch kırchlichen
Wohlstands Gewachsene der letzten vlerz1g Jahre überprüft und NECUC Prioritäten ırch-
lıchen Lebens und Leıtens An entscheiıdender Stelle ist aufen Ebenen Presby-
terıen Kırchenkreise Landeskırche EKD dıe Qualität kiırchlicher Leıtung VOI-

ändern. afür gılt dıe strategische DevIıse: VON der Kırchenverwaltung ZUT Kırchenges-
altung



Solange dıe herkömmlıchen Staats-Kırchen- Verträge 1mM bısherigen Umfang In Gel-
tung bleıben, erg1ıbt sıch keın wang, dıe Kırche des Wortes Dıiakonıie und Carıtas
analog als „Unternehmen“ definıeren und entsprechend gestalten. DIie derzeıt1-
SCH Umbrüche zwıngen Jedoch dazu, zumındest dıe anstehenden Management-
TODbleme kırchliıchen Leıitens als solche erkennen und nach theologischen und sach-
gemäßen Krıiterien NEU lösen ä
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Derartige Entwıcklungen außerhalb der Kırche des Wortes können jedoch u.a dar-

auf aufmerksam machen, dass sıch auch Kırchenpolıitik schon iImmer und Je nach der
jeweılıgen eıt Von spezıfisch kırchlichen Leıtbildern leıten 1eß Das heutige Manage-
ment-Thema .„Leıtbild“ sollte insofern gerade kırchlicher Leıtung aufen Ebenen nıcht
TeEM! seInN. Das eıspıe des Leıitbildes ‚Volkskırche  c6 kann dies urz iıllustrieren. ESs
ware In einer verwirrten Dıskussion darüber schon viel9WEn dıe Eıinsıcht

sıch orıffe, dass 6S nıe eıne evangelısche Volkskıirche gab und dass 6S JEWISS nıe
eıne solche geben wiırd. Statt dessen gab 6S se1it Friedrich Schleiermacher 1mM Raum

evangelıscher Kırche eın starkes el ‚Volkskırche  . das se1it ang des 19 Jahr-
hunderts bIıs heute eıne wechselvolle Geschichte mıt Ups and Downs, glori0sen rfol-
SCH (Volkskıirche als Kraft bürgerlichen Fortschritts 1mM 19 Jh Volkskırche als gesell-
scha  ıcher Stabiliıtätsfaktor nach 191 8) und Katastrophen (Volkskırche als Nazı-Kırche
933 {T. Volkskirche als Angebot mıt schwındender aC  age 1mM Zeichen der sıch
greifenden Säkularısatıion nach rlebte In der Nachkriegsepoche wurde dieses
er ZUT es bestimmenden TO VON Kirchenleıitung, gleichzeıtig aber rlebte Cn

dgrin auch selne schleichende uSZe  ng.
Dies macht innerkırchlic und orlentiert der inneren se kırchlichen Lebens

eıne 1CUEC Leıitbild-Diskussion aufen Ebenen erforderlıch, WCLN Kırche nıcht ratlos In
eiıne nächste Epoche tolpern soll Kırchenpolitisch nötıg ist eın MC In dıe nächste

ukunft, der ze1gt, WdsSs Kırche zwıschen ngs und offnung, zwıschen Rısıken und
Chancen für die nächsten e und die nächste (Gjeneration soll und ll afür sınd
entsprechende Leıtbild-Prozesse, Diakonıe und Carıtas vergleichbar, einzuleıten und
durchzuführen

Solche Leıitbild-Prozesse begınnen heute nıcht In der Stunde ull Unter dem ach
des Leıtbildes ‚Volkskırche  66 en sıch VOT em In der Nachkriegsepoche zahlreıche,
Zzukunftsweisende HNEUE Leıtbilder entwickelt: Ökumenische Kırche, Solıdarısche Kır-
CHe, Kırche der Frauen, Kırche In uropa eic Altere Leıitbilder lebten In orm
fort Bürgerlıche Kırche, Erweckte Kırche, Kırche In der Kırche, Kommunıitäre Kırche
eiCc

Diıe 1e derartiger Leıitbilder und des darın gespiegelten kırchlichen Lebens
wırd 1mM 1C auf MELIE Leıitbild-Prozesse wahrgenommen und bejaht werden MUSSsSen.
11© nötıg ist für dıe ukun eın nach innen es domiınıierendes, außen EeXKIU-
S1Ves en ötıg ist Jedoch VON innen her e1in integrales und konsensstiftendes e1ıt-
bıld, das die 18 kırchlichen Lebens bejaht und fördert, das mıt dem Tod kırchlı-



chen Lebens ANSCMCSSCH umzugehen ernt und das für Kırche ın ihren Jeweıligen Um-
welten NCUE Perspektiven erschlıeßt Die tärken des bIs 1n domiıinıerenden Leıtbil-
des ‚Volkskırche  C6 können darın übernommen werden, dessen heute eklatante CAWA-
chen sınd überwıinden.

10 es Pres  erıum elıner Kırchengemeıinde, Jeder Kırchenkreis und selne Le1-
tungsorgane, Jede andeskırchliche Leıtung und entsprechende Verbandsstrukturen%
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darüber stehen heute VOT denselben, kırchlich elementaren Fragen: Wer sSınd wır? Was
sollen/wollen wiıir? 1in soll CS gehen? Es Ist eın kırchlicher Irrtum der etzten vlierz1g
ahre, kırchliche rdnungen, Gesetze und Verwaltungen könnten eiıne zureichende
Antwort auf diese Fragen seIn.

Anmerkungen
Vgl Ääger Dıakonische Unternehmenspolıtık 1992, 156 ff
Vgl äger onzepte für dıie Kırchenleitung der Zukunft, 993
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Vom Aufirag Jesu Christi
den Ergebnisse @ Mıtar  34  @28

LIGS S0060 NO uNnchenprogramm SI

Grundsätze!
Kırche hat Von Jesus Christus den Auftrag, die gute aCcC  1C VOIN (Gjottes 1e und

Gerechtigkeıt mıt den Menschen Von heute teılen. Das Evangelısche Münchenpro-
mm eMp soll dazu beıtragen, diıesen Auftrag gut w1e möglıch mıt Worten und
Taten rfüllen Es ist keıine zusätzlıiche Au{fgabe, sondern eıne bestimmte Arbeıtswel-
S! WwWIe Gemeı1Linden und kıiırchliche Eınrıchtungen zielführender arbeıten können. Bıld-
ıch gesprochen: das eMp ist en Bıldschirmschoner, sondern eın Betriebssystem für
eiıne andere Arbeitskultur

Das Verständnis Von Kırche., das dem eMp zugrunde lıegt, geht auf den Begriff Von

Gottes Menschenfreundlıichkeit zurück. Sıe gılt 6S In den verschıiedenen Lebensäuße-
VO  - Kırche erwelsen. Sıe gılt unterschiedslos allen, mıt denen Kırche ın Ir-

gendeıner Weise tun hat Miıtglıedern und Nıchtmitgliedern, Einheimischen und
Fremden S1ıe implızıert Spirıtualität ebenso WIEe das Engagement für sozlale Gerechtig-
keıt, Frieden und dıie Bewahrung der chöpfung.
ach dem eMp orlentieren sıch dıe Miıtarbeıitenden be1 der Erfiiilung hres Auftrags

diesem selbst un den Bedürfnissen, Nöten und Interessen der Menschen, für dıe s1e
da, denen s1e „Nächste663 SInd. Die CI  age ıhres andelns ıst dıe rage Jesu: „Was
wiıllst du, dass ich dır tun so1l?*“ nsofern ist das eMp keın betriebswirtschaftlıches
Programm für Kırche, sondern eiıne geistlıche Aufgabe.

Der Beginn
Das Evangelısche Müncfienprograrnm geht auf die Inıtlatiıve eiınes evangelıschen Laı-

zurück: Dr Peter Barrensteın, Dırektor der Unternehmensberatung cKınsey
Company und ehemalıger Kırchenvorsteher einer Münchener Gemeıinde., machte 995
das Angebot eiıner unentgeltlıchen Studıe für den Dekanatsbezirk München /uerst
wurde mıt elInes Meinungsforschungsinstituts dıe Sıtuation analysıert. Miıtglıeder
und Mitarbeıitende wurden nach iıhren Eınstellungen ZAUIE Kırche ©  a Das rgebnıs
entsprach dem ähnlıcher tudien der EK  S Anschließen: erarbeıtete eın gemischtes
eam VON Miıtarbeıtenden der Beratungsfirma und der Kırche Vorschläge ZUT Verbesse-
rTung der kırchliıchen el in München Seıt Herbst 996 wırd das Münchenprogramm



In alleinıger Verantwortung der evangelıschen Kırche weıterentwiıickelt und umgesetzl.
Zur eıt beteilıgen sıch daran 16 Kirchengemeıinden, die sıch darum beworben en

Die Analyse
ehr als dıe der Evangelıschen in München ebt nıcht mehr ın kırchlich SC-

ä
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prägten Glaubensformen und hat schon eiınmal den Kırchenaustritt CI WORCH. Zehn Pro-
zent sınd entschlossen, ıhn vollzıehen Be1 nahezu en hat der persönlıche tellen-
WE  g VOINl Kırche und dıe Verbundenhe1 mıt ıhr ıIn den etzten en eutlıc abge-
NOINIMECIN.

Die Mitarbeıtenden werden 11UT unzureichend gefördert, eiıne systematische Steuerung
der ngebote eiıner Gemeıinde nach dem uftrag der Kırche und den Bedürfnissen der

Miıtglıeder fındet nıcht DIie Leıtungsstrukturen sınd komplex und wen1g
handlungsorientiert. Diıe Finanzmiuttel nehmen urc dıe negatıve demographische Ent-

wıicklung beiım evangelıschen Bevölkerungsanteıl, urc Kırchenaustritte und Steuerre-
form pürbar ab Mınderungsraten VON bıs 3() Prozent ın den nächsten 10 en
erscheınen realıstisch. Konsequenz: Die kırchliıchen Entscheidungsgremien geben Qrü-
11CS5 IC AUSs den Ergebnissen der Analyse Vorschläge für eınen Erneuerungsprozess

erarbeıten.

entrale nhalte des eMp
4.1 Mitarbeiterförderung

Herzstück des eMp ist dıe Mitarbeıiterförderung. Dıe aupt- und Ehrenamtlichen sınd
heute der „„Schatz der Kırche. hre wichtigste Ressource. Was S1e ausstrahlen, wiırkt
sıch unmıittelbar auf dıe kırchliche Identität und das Verhalten der Miıtglieder aus Des-
halb kommt hrer systematıschen Begleitung und öÖrderung eıne besondere Bedeutung

Die hauptamtlichen theologisch-pädagogischen Mitarbeitenden

PfarrerInnen, DıakonInnen, KırchenmusıkerInnen. Relıg10ns-, SozlalpädagogInnen:
Statt WI1Ie bısher alle s1ieben re eiıne Beurteijlung, o1bt NS Jetzt Jährlıche Entwicklungs-
gespräche, In denen er/dıe Dekanln (Propst/Superintendent) Hauptamtlıche In hrer
el unterstutz Das regelmäßıge Interesse Person und eıt, gemeIınsame Ver-

einbarungen ZUT Kompetenzerweıterung und nötıgen Anpassungen SOWIe dıe MöÖög-
iıchkeıt. auch dem oder der Vorgesetzten Rückmeldung (Feedback) auf dıe Qualität
se1ıner oder ıhrerel geben, steigern dıie Motivatıon und Arbeıtszufriedenheıt Diıe
für dıe Miıtarbeıterentwıicklung nötıgen Prozesse sınd definıert, dıe Instrumente (Frage-
Ögen ZUT Selbst- und Fremdeinschätzung, Feedback-Bögen) sınd entwickelt. Dıe Jah-
resgespräche für Piarreriınnen und Pfarrer werden nach eMp-Vorbild inzwıschen lan-
deskirchenweiıt eingeführt.



Andere Hauptamtliche
Sekretärlnnen, Verwaltungsangestellte, MesnerlInnen, Nebenamtlıche Für diesen

Personenkreı1s hat In der ege er/dıe arrerin Dienst- und Fachaufsıicht Die
Prozesse und Instrumente Z Mitarbeiterentwicklung für dıesen Personenkreı1s Sınd
ebenfalls entwickelt.

ä
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Die Ehrenamtlichen

Auf Geme1indeebene wırd vereinbart, WeT Von den theologisch-pädagogischen Miıtar-
beıtenden (sıehe O  en welche namtlıche In iıhrer Mitarbeit kontinulerlich begleıtet.
Die Jjeweıls Zuständıigen bleten den Ehrenamtlıchen a  1C  e Gespräche Diese die-
nenNn der Wertschätzung der Miıtarbeıitenden und der Klärung ihrer Arbeitssıtuation und
en das Zıel, dıe Ursprungsmotivatıon ZUT Miıtarbeıiıt erhalten bZw wlieder
cken. Insbesondere sınd dıe Übereinstimmung Von Interessen, Begabungen und Oompe-
tenzen der namtlıchen mıt iıhrem Jeweılıgen Aufgabenbereıch, dıe Arbeıtszufrie-
denheıt SOWIe Vereinbarungen Arbeıtsumfang, Kostenerstattungen und Fortbildun-

SCH Gesprächsthema. uch hıer sınd dıe Prozesse, einschließlic des Feedbacks der
Ehrenamtlıchen für Hauptamtlıche, definiert und dıe Instrumente (Gesprächsleitfaden
eie.) entwiıckelqt. Dekane Ww1e Hauptamtlıche werden mıt den Prozessen und Instrumen-
ten für dıe Mitarbeiterentwicklung bzw Mitarbeıterförderung vertraut emacht und
traınıert.

Die Übereinkauft
Um der Vısıon VONN eiıner Kırche näher kommen, der 6S wlieder besser gelıngt, ıhren

Auftrag rfüllen, bedarf 65 eiıner gemeinsamen dreıtachen Übereinkunft der Miıtarbe1-
tenden.

® Sıe können Ja dass das Glaubensthema VOIN zentraler edeutung und dıe

„Kernkompetenz“ VonNn Kırche ist
Sıe können Ja Z.UT sıchtbaren Gestalt der Kirche, ihren Ordnungen und
Urganen, ıhren Amtern und Dıiensten und sınd konstruktiver 101 und Er-

bereıt.
SIıe können Ja professioneller Arbeit mıt zeiıtgemäßen Mıtteln auf em
Nıveau. Professionelles beıten in der Kırche ist daran erkennen, ob dıe Men-

schen, für dıe dıe Miıtarbeıtenden da sınd, Wertschätzung erfahren.

Truktur

Die Gemeindeleitung
Der Kirchenvorstand ist das strategısche Leıtungsgremiıum eiıner Kirchengemeinde. In

ıhm wirken dıe gewählten und somıt stiımmberechtigten ehrenamtlıchen Miıtarbeıtenden
und dıe nıcht stımmberechtigten Miıtglıeder des Geme1lndeteams Das Ge-
meindeteam rag dıe Verantwortung für dıe operatıve Umsetzung der gemeIınsam VOI-



eınbarten 1ele Es esteht AUS$S den hauptamtlıc theologısch-pädagogischen Mitarbeiıte-
rinnen eıner Gemeıinde, deren Vorgesetzte er/dıe Dekanln ist (Dıienst- und Fachauf-
sıcht). In der eze SInd dies dıe PfarrerInnen, er/dıe Dıakonlın, er/dıe Relıgions-
oder SozlalpädagoglIn und gegebenenfalls er/dıe hauptamtlıche KırchenmusıkerlIn.
eıtere Miıtarbeıtende WwI1Ie Sekretärın, Hausmeıster, Mesner/ın, Kındergärtnerinnen eic
können den Besprechungen des Gemeindeteams teilnehmen. Sıe en aber nıcht teılä
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der Gesamtverantwortung für dıe Geme1nndearbeıt und sınd eshalb nıcht entsche1-

dungsbefugt.
Die Dekane

DiIie Dekane SInd dıe Vorgesetzten der theologısch-pädagogischen Miıtarbeıitenden.
Damıt S1e mıt ıhnen a  1C  e Entwıcklungsgespräche ren und halbjährlıc ıIn den
Gemeı1inden Planungsworkshops moderıeren können, MUSSen S1e In hrer el NECUC

Prioritäten seftzen Sıe wurden VOIN den bısherigen Anteılen Geme1nindearbeıt entlastet
und en stellvertretende Dekane Z Seıte bekommen. Miıt ıhnen teılen S1e sıch dıe
Begleıtung der Hauptamtlıchen und der Modellgemeinden. Zur Verringerung der Füh-
IUNSSSPaNNc auf maxımal fünfundzwanzıg Hauptamtlıche wurden dıe bısherigen vier
Stadtteildekanate In s1ieben aufgeteılt.

Die Angebotssteuerung
Das Evangelısche Münchenprogramm spiegelt dıe Erkenntnis wıder., dass Jeder ırch-

IC krneuerungsprozess mıt eıner Rückbesinnung auf den Auftrag VoN Kirche einher-
gehen INUuUSs Der Auftrag Jesu Christı für se1ıne Gemeılnde lässt sıch zusammengefasst
beschreıben „Ie gule Nachricht VoN (rottes 1e. UN: Gerechtigkeit wird mMıt den
Menschen VOoN heute IN Wort Un Tat geteilt Dies geschlieht in den Dımens1ionen

Verkündigung und Glaubenserfahrung (Martyrıa und Leıturgla),
Verantwortliches, helfendes Handeln (Dıakonie) und
Gemeininschaftserlebnis (Komoni109).

es, Was eıne Kırchengemeinde ZUT Erfüllung ıhres Auftrags anbıetet, VOoO Gottes-
dienst über den Kındergartenplatz, den Gemeı1indebrıief, dıe Jugendfreıizeıt, eın Konzert
bIıs ZU Senlorenausflug ist e1in Angeboft, das auf der rundlage eıner Datenbasıs Syste-
matısch entwickelt und €  ue werden kann.

a) operatıv strategisch
Dazu gehö auf strategischer ene das sınd Entscheidungsgremien WIe ZU Be1-

spie der Kırchenvorstand oder der Planungsworkshop dıe Vereinbarung VON Zıielen,
Konzepten und Schwerpunkten für dıe ngebote eiıner Gemeiınnde. Auf operativer ene

das sınd Gremien, WIe ZU e1ıspie dıe Dıienstbesprechung oder das Gemeı1indeteam,
dıe dıe Tagesgeschäfte ver: und wahrnehmen wiırd die Vorarbeıt für dıe
strategıschen Vereinbarungen geleıistet: nötıge Informationen für sachgerechte Ent-
sche1idungen werden ereıtgestellt und ufgaben werden formuhert und usgeführt, mıt



denen dıe strategıschen j1ele innerhalb eiınes bestimmten Zeıitraums erreıicht werden
können. Jle sechs Monate wırd berichtet, In welchem Mal dıe Jele erreicht worden
SINd.

Vier Schritte

Der Prozess der Angebotssteuerung erfolgt ın vier Schriıtten:
C operatıv/ausführend: iıne Datenbasis wırd geschaffen Ure die Bereıtstellung E
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Von statıstiıischem Datenmaterıal, Umfrageergebnissen und welılteren Informationen.

strategisch/planend: dıe für dıe Gemeindeleıutung Verantwortlichen hren dıie
Strategiediskussion den Konzepten, Schwerpunkten und Zielen der (Gjememnde-
arbeıt.

operatıv: die getroffenen Vereinbarungen werden usgeführt verbesserte An-
gebote werden erprobt, WeTe iın orm konkreter ufgaben
strategıisch: lle sechs Monate wırd In einem Planungsworkshop das rgebnis
festgestellt: Was en WITr erreicht? Was nıcht und Aaus welchen Gründen? Die
Ergebnissicherung verschafft welıtere Informationen für chritt e1Ns, des nächsten
Prozessdurchlaufs

DIie vier Schriutte werden wıederholt, bıs das angestrebte rgebnıs erreıicht ist.

Diıe Angebotssteuerung olg dem Prinzıp, dass ausnahmslos alle ngebote ÄnTt-
trag Jesu Chriıstı und den Bedürfnissen und Interessen der Miıtglıeder, auch der kır-
chenfernen, ausgerıichtet werden.

Der Planungsworkshop
Er dient der Angebotssteuerung und ist den Schritten Z7Wel und vier zugeordnet. In ıhm

nehmen die gewählten ehrenamtlıchen Kırchenvorsteher/innen und dıie Miıtglıeder des
Geme1lindeteams ıhre gemeInsame strategische Verantwortung für das Geme1indeleben
wahr. Ausgehend VO Auftrag Jesu Chrıstı für dıe Gemeınnde und Von zurücklıegenden
Erfahrungen und orlentiert GGeme1nndeleıitbil werden Konzept, chwerpunkte und
JjJeile für die Geme1nindearbeıt vereıinbart. Der Planungsworkshop wırd VOoO an oder
der Dekanın alle sechs Monate einberufen und geleıtet. Er dauert vier tunden eıtere
Miıtarbeıtende ohne Stimmrecht werden den S1E betreffenden Tagesordnungspunkten
eingeladen. Mitglieder der eMp-Geschäftsstelle Aaus den Bereichen „Forschung, Ent-
wicklung, Beratung SInd für dıe Moderatıon verantwortlıich. Wo CS möglıch ist,
kommt noch eıne Geme1indeberater/ıin als Prozessbegleıter/ın hınzu.

(1I) Datenbasis

Strategische Entscheidungen werden 1m Planungsworkshop auf der rundlage eiıner
erarbeıteten Datenbastıis getroffen. Dazu zählen

Kenntnisse über dıe Gemeindeglıeder hiınsıchtliıc en Bıldung, Mılıeu, Wohn-
gebiet, Fluktuatıon, Eın- und Austrıtten. Gottesdienstbesuch und Interesse
Amtshandlungen, Anzahl und Eınsatzgebiete der Miıtarbeıtenden,



ein Überblick über dıe Gesamtheit der ngebote,
dıie durchschnuıiıttliche Teılnehmerzah PTO Angebot,
der durchschnuıittliche Arbeıtsaufwan: PTO Teilnehmer für eın Angebot,
dıie Ergebnisse VOoN Zielgruppen- und Teılnehmerbefragungen,
dıie Feststellung, welche Zielgruppen mıt welchen Angeboten erreicht werden,

E
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der Fiınanzbedarf PIO Angebot
(2) We2 der Erneuerung
Als Methode AT Zielfindung 1mM Planungsworkshop wurde das Verfahren „Der Weg2

der Erneuerung “ entwickelt. Hıerbe1l eantworten dıe Miıtarbeiter/innen olgende Fra-
SCH

Wıe lautet der Auftrag, dem WITr verpilichtet sınd?
Die Visıon: Wiıe sähe das Angebot dUS, WEeNNn WIT den uftrag optımal rfüllen
könnten?
Wıe sıeht demgegenüber der gegenwärtige Zustand des ngebots dUu  N 1C und
Schatten‘‘?
Wiıe lauten dıe konkreten Jele für das Angebot der Vısıon näher kommen?

DIie einzelnen Antworten werden Jeweıls für vier Bereiche tormulıert: Was el das
für die Zielgruppe, für dıe das Angebot bestimmt ist, für dıie Mitarbeitenden (haupt- WIe
ehrenamtlıche), dıie für das Angebot zuständıg Sınd, für dıe Struktur (Verantwortlichkei-
(en, Z/uständıigkeıten, Regelungen), für dıe nhalte des Angebotes ıIn den Dımensionen
artyrıa, Leıturgı1a, Dıakonia, Kolinon1ia? Entsche1iden: ist der letzte chrıtt, achdem
dıe ersten vier Fragen beantwortet worden sınd. ach der strategıschen Planung werden
VoN den Jjeweıls zuständıgen aupt- WIe ehrenamtlıchen Miıtarbeıtenden dıe Vereinba-

ZUT Zielerreichung formuhert. Diese Aufgabenliste ist der Fahrplan ZUT Zieler-
reichungz und Teıl des Arbeitsberichts des Geme1lindeteams 1mM nächsten Planungswork-
shop, In dem dann das rgebnis festgestellt wird.

4.5 eMp-Geschäftsstelle
fur Umsetzung wurden eıne Geschäftsstelle eingerichtet und bısher 16 odellge-

meınden ausgewählt, dıie auf freiwillıger Basıs dıe Vorschläge des eMp erproben. Zur
eıt arbeıten In der Geschäftsstell ZWEel Theologen auf 1 tellen 1m Bereich „FOr-
schung Entwicklung Beratung  m Unterstützt werden S1e Uurc eine theologısche Miıtar-
beıterıin mıt einem Zweı-Jahresvertrag, ure Praktıkanten und Ehrenamtlıche SOWIEe
partıell UuUrc Miıtarbeıtende anderer Dıienststellen. och nıcht realısıert, aber rıngen
erforderlich ist dıe vorgesehene Stelle für Miıtarbeıterentwiıcklung.



esümee
Das Evangelısche Münchenprogramm bleıibt bloßes Programm, WEeNnN Gs sıch 1m An-

wenden VoNn Instrumenten und ethoden, 1mM Zählen, Rechnen und Buchhalten CI-

schöpft. Es wırd eın Beıtrag ZUT Erneuerung der evangelıschen Kırche, WENN adurch
Menschen beginnen, wlieder NEeUu nach iıhrem Auftrag, nach hren Zielen und ihrer Vısıon

agen, Menschen, dıie sıch Von der Ootscha Jesu Chriıstı begeıistern lassen einem ä
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freıien und dankbaren Dienst der Welt

Anmerkungen

Erstveröffentlichung ıIn Studiıengang Öffentlichkeitsarbeit Gemeiunschaftswerk der Evangelıschen
Publıizıistik eV. rsg Holger Tremel und Marıanne (Ohmann Frankfurt/M Studienband Z überar-
beıtete und erweıterte Auflage 998 Überarbeitung und Aktualısıerung für die Tagung „‚Kırche und Ma-
nagement“‘ 1m Bıldungshaus St. Vırgıl VO' Qa Maı 2000 ıIn alzburg
Tıt 3,4a

0,36-37
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Des AD SNNS e CSa KIIC
Ansichiten EINeSS Unternehmensberaters

Als ich VOT ein1gen Jahren in eiıner engagılert geführten Dıskussion Vo „Dienstle1s-
tungsunternehmen Kırche“ sprach, reaglerten meıne Gesprächspartner irrıtlert. Sıe irag-
ten mich: „Wollen Sıe uns provozleren? Unsere Kırche ıst eıne Glaubensgemeinschaft
mıt dem Ziel. das Evangelıum verkünden und en dıie Kırche ist doch eın
Unternehmen, das Gewıinn machen und seıne Eıgentümer und Kapıtalgeber bedienen
INUSS Fınden SIe nıcht, dass Ihr Vergleıich weıt geht‘?““

Nun gehe ich heute erneuvL! das Rısıko eın m1ssverstanden werden.‘' Denn In der La
Ich möchte meıne nalogıe VON damals ufrecht erhalten. Ich glaube, dass dıe Kırche ın
weılten Bereichen tatsächlıc mehr und mehr einem Dienstleistungsunternehmen
wiırd, das sıch wırtscha  ıchen Überlegungen nıcht verschliıeßen kann und auch nıcht
der damıt verbundenen Begrifflichkeıit Von Leıistungen, Kunden und Wettbewerb Kır-
che als Dienstleistungsunternehmen, Kırche als Glaubensgemeinschaft wohlgemerkt:
Das ist für miıch keineswegs eın „Entweder-oder“‘, sondern zunehmend eın „50wohl-als-
auCch“.. So verstehe ich auch diesen Beıtrag als einen Versuch, el Aspekte der Institu-
tıon Kırche beleuchten Ich verstehe iıhn als einen Versuch, sıch dieser offensıchtlı-
chen Polarıtät Kırche als Glaubensgemeinschaft und zugleıch als Dıienstleistungsunter-
nehmen nähern.

Organısationsentwicklung kann 1L1UT erfolgreic se1nN, WEn diese tiefere rage nach
dem Selbstverständnis der Instıtution Kırche in der heutigen eıt verstanden und beant-

wiırd.

Wenn hlıer also Aaus der 1C elInes Vertreters der Beraterzunft über dıe Kırche als
Dıienstleistungsunternehmen geredet wiırd, ist dieser Spannungsbogen durchaus be-

berücksichtigt. Ich bın überzeugt, dass viele Ansätze und Erfahrungen, dıe WITr be1
der Beratung oroßer Unternehmen und Non-Profit-Organisationen aben, mıt
oroßem Nutzen auf dıie Institution Kırche übertragen werden könnten. Überall dort,
Kırche marktwirtschaftliche Dienstleistungen anbıetet, OWI1EeSO. Und auch In den pasto-
ralen, eben nıcht wırtscha  ıchen Bereıichen, können betriebswirtschaftliche und strate-
gische Konzepte und Denkansätze meılnes Erachtens durchaus eic se1ın dıe
jele, die die Kırche hat, erreichen.

Da ich den Versuch WäaßLC, Kırche ıIn nalogıe Wırtschaftsunternehmen be-
schreıben, Wa ich In meınen Ausführungen konsequenterweise bewusst die Termıino-
ogle der 1Irtscha Ich würde mich freuen, WENN Sıe dies nıcht als brüskıerend, SON-



dern als anregend empfänden und WEn 6S mMIr auf diese Weiıise gelänge, nen ein1ıge
Anstöße für Ihre eigenen Reflexionen 7U mutıgen ema WEr lagung „Kırche e1in
Unternehmen‘“‘ vermitteln.

Zunächst sollen einıge edanken entwickelt werden, aru und iın welcher Hın-
sıcht dıe Kırche durchaus als Dienstleistungsunternehmen verstehen ist

Anschlıeßen: sollen ein1ıge Gedanken Z rage entwickelt werden, WI1e große In- ä
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stitutionen erfolgreic verändern, „entwıckeln“ Ss1nd. Diese Gedanken basıle-
Dn auf elıner 1e17a. VOIN Erfahrungen, dıe meıne ollegen und ich über viele
Te hınweg In der Zusammenarbeıit mıt zanlreichen Institutionen und Organısatı-
ONM weltweıt gesammelt en Diese Beobachtungen reflektieren WIT se1it e1IN1-

SCH Jahren gemeınsam mıt weltweıt uhrenden Denkern der Organısationstheorie,
Psychologıe, Strategie und Sozlologıe. Ziel dieses intensiven Forschungs- und

Entwicklungsprojektes ist CS, APernen“, „Verändern““, „Entwickeln”, ‚„„Gestalten““
VOIN Organısatiıonen besser verstehen.

rCc eın Dienstleistungsunternehmen?
Sıe kennen meılne Antwort schon. Das kleiıne Bıstum Essen schätze ich auf en Dienst-

leistungsunternehmen mıt Mrd Jahresumsatz ın den Bereichen pastorale und
sozlale Leistungen. Kındergärten, chulen, Bıldungseinrichtungen, Beratungseinrich-
tungen, Krankenhäuser, Altenheime., Immobilien bılden eın breıtes Fundament für dıe

vielfältigen kırchlichen ngebote und Dienstleistungen. In Zahlen ausgedrückt, über-

wlegen dıe soz1lalen Dienstleistungen (und e1 insbesondere dıe der Carıtas) der Kır-
che be1 weıtem dıie pastoralen Dıenste, das eigentlıche „Kerngeschäft”, das bIs
10% der Wertschöpfung des Gesamtportfolı0s ausmacht bıtte verzeıhen Sıe diese

Bezeıchnung der Glaubensgemeinschaft.
Die katholische Kırche eutschlands wäre, konsolıdıe dargestellt, vermutlıch einer

der größten Dienstleistungskonzerne des Landes und dıe katholısche Kırche weltweıt
vermutlich unter den 5() bıs 100 orößten globalen Konzernen. Und dennoch irrıtiert uns

diese Darstellung VO Dienstleistungsunternehmen Kırche W arum?

Ich kann mMIr diese Irrıtation 1Ur erklären: Die Kırche selbst, hre Mitarbeiter und
dıe Gläubigen verstehen sıch nıcht als Unternehmen und en sıch bısher oft gerade
AaUus der erschiedenheıt gegenüber weltlıchen Unternehmen definiert. Denn:

Erstens hat dıe Kırche keine Öökonomisch formulıerte Zie  nNnktion WIe eın Wırt-

schaftsunternehmen., etwa eıne langfrıstig ANSCINCSSCHC Rendıiıte erwirtschaften.
7 weıtens veröffentlich dıe Kırche keıine konsolıdıierte Darstellung der Dienstleis-
tungsfunktionen. Es ist uns also nıcht bewusst, In Weic gewaltıgem Umfang dıe
Kırche „Dienstleistungen“ erbringt, W ds miıch der eben genannten Schätzung
zwingt.
Drıttens ist dıie Kırche nıcht organısıert WIeEe eın modernes Dienstleistungsunter-
nehmen und S1Ee trıtt nıcht auf WwWI1e eın Dienstleistungsunternehmen.



Warum versteht und organısıiert sıch die Kırche nıcht als Wırtschaftsunternehmen
zumındest In Jenen Bereıchen., dıe sozlale Dienstleistungen erbringen? Wohl deshalb,
we1l dıe Leıistungen nıcht AdUus wırtscha  ıchen otıven heraus erbracht werden, sondern
hıstoriısch AUSs sozlalen und karıtatıven otiven heraus angeboten wurden.

In trüheren Epochen kıirchliche Eınrıchtungen und Urganısatıonen über ange
eıt dıe einzıgen oder zumındest dıe wichtigsten Anbieter Von Schulbildung, Gesund-ä
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heıtswesen., Alters- und Ar menversorgung. rst 1M 19 Jahrhundert wurden diese ırch-
lıchen ufgaben hoheıtliıchen ufgaben der modernen Natıonalstaaten und SIE
wurden zunehmend staatlıch regulıert und reglementiert.

Seıt wenıgen ahren 11UN zeichnet sıch eiıne welıtere oraviıerende Veränderung ab Bıs-
lang weıtgehend regulıerte, hoheitliche ufgaben des Staates werden zunehmend dere-
gulıe und hıberalisıiert. Dadurch wırd CS alternatıven Dienstleistern möglıch unter HNCU-

wiırtscha  iıchen Bedingungen Dıienstleistungen anzubıieten, dıe bıslang vorwıegend
Ur den Staat oder 1mM Auftrag des Staates urc dıe Kırchen erbracht wurden. Die
Reform und Lıberalısıerung des Gesundheıitsbereichs etwa iıst eın eıspıe für diese
LICUC Entwicklung und WenNnn WIT In dıe USA oder nach England blıcken, sehen WIT
beispielsweise auch eıne zunehmende Angebotsvıelfalt und zunehmenden Wettbewerhbh
In der Bıldung.

Die Menschen, dıe früher ankbar die soz1lalen Dıienstleistungen der Kırche des oft
einzıgen Anbieters olcher Leıistungen empfangen und seı1ıt etwa 100 Jahren staatlıch
regulıerte Leistungen beziehen konnten, en Nun eıne iImmer orößer werdende Wahl-
freiheıt unter alternatıven Produktangeboten. Für diese Sıtuation kennt dıie Sprache der
ırtscha treffende egriffe: Dıie Bezıieher VOoON Leistungen werden Kunden, dıe
Anbieter werden Wettbewerbern: S1e reffen sıch In einem ar ob S1e wollen
oder nıcht Der Wettbewerbh dıe Kunden verspricht demJen1ıgen Anbıieter größtmög-
lıchen olg, der beste Qualität günstigsten Kosten erstellt.

Wırtscha  ıcher ErTfolg problematısc der Begriff für viele se1n IMNa ist auch für
die Kırche In diesen Von Deregulierung betroffenen Bereichen keine reine Nebensache
mehr: schon eshalb, we1l dıe Kırche viele Miıtarbeıiter beschäftigt, deren Exı1ıstenz auch
VON eiıner Balance VON Eınnahmen und usgaben abhängt. Und über den wirt-
scha  1ıchen olg entscheıden wettbewerbsfähıge Dıienstleistungsangebote. Als eıner
der orößten Anbıleter kann sıch dıe Kırche diıeser Dynamık nıcht entziıehen. SIE l
oder nıcht Dıie zunehmend (wırtschaftlichen) Spielregeln In diesem Jungen arkt stel-
len erhebliche Herausforderungen dıe Kırche

Gleichzeıtig mıt dieser Veränderung auf dem „Absatzmarkt“ erlebt dıe Kırche eiıne
Veränderung ihres „Arbeıtsmarktes“‘ und auch dort grei mehr und mehr der e-
werb. urden früher viele der Dienstleistungen ehrenamtlıch erbracht, Von Laıen,
Priestern, Ordensfrauen und Mönchen, dıe „ unı Gotteslohn“‘ und nıcht 11UT S tunden

fünf agen der Oe arbeıteten, geht der Anteıl ehrenamtlıch erbrachter Wert-
schöpfung kontinulerlich zurück. Er wırd ersetzt urc ez7a Arbeıtskräfte



Das Dıenstleistungsunternehmen Kırche INUSS also 1mM Wettbewerb auf dem Absatz-
markt und dem e1ıtsmar'! Kunden, Talente und Fınanzen kämpfen
ber bletet dıe Kırche In diesem Wettbewerb nıcht Besonderes d  5 weıl S1e

„Herz und Seele  o anspricht, die Dienstleistungen csehr viel mehr Von karıtatıven, selbst-
losen otıven eprägt SINnd als VOoNn wırtscha  ıchen Überlegungen? an das heutige
staatlıche oder privatwirtschaftliche 5System nıcht gerade einem Zuwenı1g Wärme, ä
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Nächstenlıebe, sozlaler und seelsorgerischer Fürsorge”?

Ich sehe hıer tatsächlıc eiıne Chance für den Dienstleister Kırche Die Kırche hat eın
gutes Produkt, das S1e wırkungsvoll vermarkten könnte: Marken, eiwa Von Autos, ekt-
rogeräten oder eıdung, werden HrC bestimmte, wıedererkennbare und unterscheı1id-
bare Merkmale charakterısıert. Ich könnte MIr vorstellen, mıt der ‚Marke Kırche“
durchaus Jene posıtıven Attrıbute verbiınden. ber erden diese besonderen erk-
male In der heutigen Strategie des Dienstleistungsunternehmens Kırche klar und profes-
10nell herausgestellt”? Setzt die Kırche ihre potentielle arkt- und Markenstärke In
Wettbewerbsvorteıle um? S1e können CS natürlıch auch anders formulıeren: Ist S1E In der
Lage, das Besondere auch glaubwürdig vermiıtteln und dıe Leistungen wettbe-
werbsfähıgen Kosten bereıtzustellen?

Das Unternehmen Kırche steht möglıcherweıse VOT gewaltıgen und rasant verlaufen-
den Veränderungen WIEe viele andere Unternehmen., die In hemals regulıerten ärk-
ten als Quası-Monopolısten agıerten. Die Anpassungs- und Lernprozesse, dıe In olchen
Sıtuationen erforderlıc werden, sınd keineswegs wen1ger schwier1g oder wenı1ger r1S1-
koreich als ıIn Branchen WIE Telekommunikatıon, Post, Bahn. Energlewirtschaft, Vers1ı-
cherungen oder Banken Und WEeNN SIıe verfolgen, Was sıch In diesen Branchen In den
etzten ennhat, können Sıe erkennen., welche Veränderungen das Unternehmen
Kırche möglıcherweıise noch VOT sıch hat, WEeNnN eGs auch zukünftig Ssozlale Dıienstleistun-
SCH anbıeten und el wiırtschaftlıch handlungsfähig leiben ll

edanken „Urganisationsentwicklung“‘
Der Erfolg vieler OE-Projekte ist leider noch immer beschei1den Sıcher, 6S o1Dt Be1-

spiele, S1e durchaus erfolgreic SINd. DIies ist leider noch immer eher dıe Ausnahme
als dıie ege Insbesondere In sehr schwıerigen, undurchsıchtigen, nıcht eindeutig defi-
nıerten Problemkontexten stoßen dıe heute bekannten eihNoden und Instrumente der

chnell ihre Girenzen. In Problemkontexten., dıe ich nen Begınn geschildert
habe, WEeNnNn Organısationen Von revolutionären Veränderungen betroffen sınd, kön-
NCN WIT 11UT weni1ge, WITKI1IC nachhaltıg erfolgreiche erkennen.

Auf solche Sıtuationen aber MUSsSen WITr uns zunehmend einstellen. Solche Sıtuationen
können durchaus auch für dıe Kırche als Amtskırche und als Dıienstleistungsunterneh-
INenNn immer relevanter werden. Auf diese Herausforderungen beziehen sıch dre1 keines-

abschlıeßende oder vollständiıge edanken



Sıe mMussen verstehen. VOT welcher Herausforderung Ihre Organısatıon und dıie
Indıvyiduen stehen. Handelt 65 sıch eın „technısches"“ oder eın „adaptıves‘
TOoblem Je nach Problemtypus kommen grundlegend andere OEL- und Problemlö-
sungsansätze ZU Iragen.
S1ie MuUusSsen verstehen, dass CS nıcht ausreıicht, 11UTr dıie sıchtbaren manıfesten bzw.
formalen Elemente elner Organısatıon verändern, d.h hre Organısationsstruk-ä
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uren, Prozesse, V-Systeme, 1ele, Strategien und Steuerungssysteme. Sıe MUS-
SCI] die tatsächliche Wiırkungswelise, dıe Beeinflussbarkeit und Veränderbarkeıit
VON Organısatiıonen und ıhren Indıyiduen verstehen. eiıne naC  altıge Anpas-
SUNS und Verbesserung der Leistungsfähigkeit erzielen. Sıe mMussen „T1iefen-
strukturen“‘ verstehen, CcSSCI und beeinflussen.
SIie mMussen die Führungsherausforderung verstehen, VOT der Sıe In eıner „adaptı-
..  ven eiıner komplexen Veränderungssıtuation stehen: Sıe mMuUsSsen die Sınnhaftig-
eıt der Veränderung vermuitteln und Z7We]l Schlüsseldimensionen balancıeren: In-
novatıon und Solıdarıtä:

Z Technische oder adaptıve ToODlileme

Die Organısationstheorie untersche1idet ZWe] Arten VON Problemsıtuationen: technıt-
sche und adaptıve Problemsıtuationen. Diese Unterscheidung sol] einem einfachen
e1ıspie erläutert werden.

Eın Patıent kommt mıt eıner Grıppe Z Arzt Er hofft, dass dieser iıhn mıt möglıchst
einfachen Miıtteln und ohne oroße e1igene Anstrengung wieder gesund machen und VON

den unangenehmen ymptomen der Grıppe rasch befreien möge In vielen Fällen ist
dies möglıch Der Arzt verordnet eın Antıbiotikum und andere, relatıv harmlose edi-
kamente, dıe dıe gewünschte Wırkung aben, ohne dass der Patıent erheblıche Eın-
schränkungen und Veränderungen in selner Lebensweise erfährt

Dies ist eın e1spie für eıne einfache „technısche Problemsıtuation®“°: Diıe Herausfor-
erung kann klar definiert werden, 6S o1bt bekannte und erfolgreiche Lösungsmecha-
nısmen und CS o1bt Experten, dıe dıe Lösung des TODIeEemMSsS herbe1  ren können. In
unNnserem eispie verlässt sıch der Patıent vollständıg auf dıe Problemlösungsfähigkeıt
selines Arztes, Cr ist auf das Wiıssen und dıe Expertise des Arztes angewlesen, und
der Arzt wıederum benötigt das Vertrauen se1nes Patıenten. Obwohl eıne SeWlsSse Miıt-
wirkung des Patıenten wichtig ist CI 1L11USS seine ymptome gul beschreıiben, dıe VCI-

ordnete Medizın einnehmen lıegt doch das Schwergewicht der Problemlösung 1n
diesem Fall beim Arzt Er ist derjen1ige, der das Problem Öst Es o1bt zahlreiche rage-
stellungen In Organısationen, dıe dıe Merkmale technıscher Problemsituationen aufwel-
SCH und be1 denen 6S in der Jlat ausreıcht, oder ınternen Experten V  uen,

ıne erfolgreiche Klärung und eıne Verbesserung erzlelen.

Was aber ist, WEeNnN der eıne weiıt fortgeschrıttene, nach menschlıiıchem Ermessen
unheılbare Krebserkrankung dıagnostiziert? In diesem Fall stellt sıch eıne Sanz andere



Problemstellung: dıe Krebserkrankung selbst ist nıcht das Problem, sondern eıne Rah-
menbedıingung. ur Ian die Krebserkrankung als lösendes Problem definıieren,
würde Ial dıe Aufmerksamkeiıt Von der eigentlıch notwendıgen en ablenken 1ele
Arzte verstehen hre Aufgabe leider ausschließlic darın, (In diesem a dıe Krebser-
krankung behandeln Diese Zu technısche Problemdefinition hılft aber nıcht, das
eigentliıche Problem bewältigen. DIie eigentlıche Herausforderung esteht nämlıch
darın, dem Patıenten helfen, mıt den für ıhn grauenhaften Realıtäten ertig ä
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werden und wichtige Entscheidungen fällen twa dıe etzten Monate sınnvoll
gestalten, Frıeden mıt sıch und (Gjott finden, die Kınder., den Partner auf seinen Tod
vorzubereıten, finanzıelle Vorsorge treffen. wichtige ufgaben Ende bringen
Dies ist eıne „adaptıve Problemsı1tuation””, ın der das eigentlıche Problem nıcht e1In-
deutig und klar definıert werden kann, sondern selbst ‚bernen” erfordert aktıves Ler-
NCN, sowohl VO Patıenten und VO betreuenden Arzt, den nahen Mıtmenschen. DiIie
konkreten Lösungen lıegen nıcht auf der Hand, sınd nıcht offensıc  iıch, sondern MUS-
SCH entwıckelt werden: dıe Verantwortlichkeit für dıe Problemlösung kann nıcht dele-
o1ert werden. er Patıient behält, ange CS geht, seine Verantwortung und se1ıne
Selbstbestimmung 1im Rahmen des interaktıven und soz1lalen Lernprozesses.
uch Organısationen können sıch In adaptıven Problemsıtuationen efinden, eiwa,

WeNnNn SIE sıch fundamentalen Änderungen In hrer Umwelt (der regulatorıschen, echtlı-
chen, sozl1o-polıtischen, technologischen oder kulturellen Umwelt) gegenübersehen, ıIn
denen S1e nıcht abschätzen können, ob und WEeNnNn Ja, In welcher Form, WIE chnell und
adıkal sS1e Von Entwıcklungen betroffen Sınd.

Da In diıesen Organısatiıonen zugle1c auch technısche Problemsıtuationen bestehen,
I1USS sehr dıfferenziert und verstanden werden, welches technısche und welches
adaptıve Problemsıtuationen SIınd, den gee1gneten „UE”-Ansatz wählen können:
Das el CS 111USS csehr transparent emacht werden, interne oder extferne EKxperten
Antworten und Problemlösungen anbıleten können und CS keine einfachen Lösungen
g1bt und stattdessen Alvernen.. interaktıve Problemlösungen, adaptıve ProblemlöÖ-
SUNSCH erforderlıc SInd. Es 11USS herausgearbeıtet werden, welche (Te1l-)Probleme
elegıert und welche In der and und vollen Verantwortung der ührungskräfte eıner
Organısatıon verbleiben MUSSen.

Beeinflussbarkeit von Organisationen un deren Leistungsfähigkeit
Zahlreiche E-Ansätze und rojekte etwa sogenannte Reengineering-Projekte,

Kernprozessanalysen, Strukturveränderungen eic basıeren auf einem sehr einfachen
Ursache-Wırkungs- Verständnıs, das dıe Leıistungserbringung VON Organısationen C1I-

klärt

Dieses einfache Denkmodell geht davon dus, dass das Handeln VON Indıyıduen und
Gruppen prımär urce dıe Veränderung tormaler, sıchtbarer manıfester Gestaltungsele-
mente determıinıert werden annn Dıiese Sınd z B ormale Strukturen Aufgabenverte1-



lung, Kompetenzen, Verantwortlichkeiten Abläufe, DV-Systeme, Anreız-, Informatiı-
ONS- und Steuerungssysteme, strategische und operatıve Programme und auch dıe bbe-
rufung oder enennung VON Führungskräften. Diese Elemente beschreıben den forma-
len, den sıchtbaren Kontext VoNn Organısatıonen, und S1e en ohne rage erheblıchen
Eınfluss auf das Verhalten VOIN Indıyiduen und Gruppen in eiıner Organısatıon.

Das Handeln VON Indıyiduen und Gruppen ist In em Mal} gepragt Uurce deren In-ä
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tentionen. Identıitäten (d.h die E1ıgensic. und Interpretationen (d.h dıe Weltsıicht und
zugrundeliıegende e  © Intentionen, Identitäten und Interpretationen sınd nıcht sıcht-
bar, S1IEe offenbaren sıch nıcht Ir sondern eben 11UT indırekt WG dıe getroffenen
Handlungsentscheidungen.

Handeln wırd nıcht 1Ur AIn dıie formalen, sıchtbaren Gestaltungselemente beeıin-
flusst, sondern auch MrC unsıchtbare, submanıfteste Elemente wI1Ie ZU eispie dıe
und Weıse., WwW1e innerhalb eıner rTuppe und eıner Organısatıon OommuUuUnIZIert wiırd,
welche Begrifflic  eIt ymbolık, Weltsıcht. Werte und welche Sınnkontexte gepflegt
werden. Handeln wiırd auch geprägt UuUrc dıe der Interaktıon, der „Atmosphäre“,
des Vertrauensn1iveaus, das unter den Miıtglıedern und innerhalb der Gruppen entwiıckelt
wiıird.

Diese „unsıchtbaren” Elemente sınd Üüre dıe klassıschen OkE-Ansätze und Instru-
nıcht oder 11UTr sehr bedingt erfassbar und noch wen1iger gestaltbar. Da dıe forma-

len. manıftfesten und dıe submanıfesten, mentalen und sozılalen Gestaltungselemente In
er wechselseıtıger Bezıehung stehen, also keıinesfalls unabhäng1ig vonelinander sınd,
und das Verhalten Einzelner und Gruppen bestimmen, können WIT diese /usammen-

änge nıcht 1gnorleren.
Hiıeraus ergeben sıch erhebliche Herausforderungen für dıie OE., schon in der Dıiagno-

Wıe können submanıftfeste Elemente und Strukturen eıner Organısatıon und ıhre
Beziehungen transparent emacht und werden?

Dıiese Fragen Ssınd be1l cKınsey In den etzten ahren Intens1v untersucht worden oh-
dass der eigene Lernprozess damıt schon abgeschlossen ist. Es wurden etihoden

entwickelt, mıt denen Tiefenstrukturen eiıner Organısatıon erstmals wırksam analytısch
ertasst werden können und somıt begonnen werden kann S1E anders, naC  altıger
beeinflussen.

Wır analysıeren dıe T1iefenstruktur eiıner Organısatıon In dre1 Diımensionen:
Wır e6SSCI1 dıe Qualität der ınha  1ıchen Ausrichtung elıner Organısatıon, dıe
Qualität der zugrundelıegenden SCn das Anspruchsnıiveau und dıe Qualität der
Vısıon und der Strategie, dıe Konsıiıstenz, mıt der diese in konkreten Programmen
realısıiert wiırd, aber auch den rad Begeıisterung und persönlıcher Identifikati-
O  9 mıt dem diese Von den Indıyıiduen werden. Wır egen organısatıonsın-
terne „Schıismen“ O  en etiwa und WIEe stark sıch Miıtarbeiter und Gruppen 1N-
IC VON den Unternehmenszielen „verabschıede en und diese 1Ur noch



als Lippenbekenntnis artıkulıeren. Wır iıdentifizıeren aber auch ungeahnte, weıl

bıslang nıcht artıkulıerte, TNCUC Vısıonen, een und 1ele

Als zweıte Dımension esSsch WIT dıe Qualität der Interaktıon in eiıiner Organısatı-
O In einer „Communıity“”, den rad ertrauen und gegenselt1gem, tiefen
Kkennen und Verstehen ınnerhalb VON Gruppen Wır erfassen hlerzu tiefliegende
Kommuntkatiıonsmuster und Symbolısmen und ıhre Bedeutung für den Umgang E
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miıteinander. Wır zeiıgen auf diese Weıise Hürden, aber auch Ansatzpunkte auf, mıt
denen Gruppen „hıgh performıing teams“ werden können.

Schließlic esSsSCHI WIT dıe Qualität, mıt der sıch eıne Organısatıon selbst erneuert,
das Kreativitätspotential eıner Organıisatıon, dıe Fähigkeıt lernen und 1C-

flektieren und den rad Self (j10vernance.

Dıie dre1 Dımensionen Sınd nıcht unabhängıg VON eınander. Tiefenstrukturen ändern
bedeutet ın en dre1 Dımensionen gleichzelnt1ig arbeıten, der inhaltlıchen. der inter-
aktıven und der reflex1iven Dımensıon. So en WIT dıe Möglıchkeıt. wirklıche Zui-

stiımmung und Unterstützung VON reinen vordergründıgen Lippenbekenntnissen besser
unterscheıden und 1ın konkreten Problemlösungsprozessen und Schulungsmaßnah-

INCHN eıne tiefere Unterstützung für den andel

Führungsherausforderungen: Vermitteln VonNn ınn un Balance vVvon

Innovatıon un Solidität

Eın drıtter und etzter Gedanke ZUT Organisationsentwicklung: Was die ırtscha In
den etzten Jahren verstärkt erIa. gılt In zunehmendem aße auch für Staat und Polı-
tık und möglicherweise auch für dıe Kırche., sowohl für dıe Glaubensgemeinschaft und

mtskırche. aber auch für den Dienstleister Kırche Die relevanten Handlungskoordina-
ten Siınd nıcht mehr statıscher, sondern dynamıscher Natur., 6S geht nıcht mehr dıe

Rıchtigkeıit VoNnN Zuständen, sondern die Sınnhaftigkeıit VOIl Veränderung. Verstehen,
dass andel und Veränderung nıchts Eınmalıges, sondern für immer orößere e1le der
Gesellscha Dauerhaftes wırd und er passung, dauerhaftes indıvıduelles
und institutionelles Lernen die ege und nıcht mehr die Ausnahme ist DIies macht dıe

bestehenden, tradıtionellen Koordinatensysteme in vielen Institutionen zunehmend
bsolet und sorgt zunehmend für Desorientierung, Angst und Wiıderstand

Eın Koordinatensystém (Paradıgma erscheınt uns erforderlıc Eınes, das den

Anforderungen VON andel und Lernen gerecht wiIrd. Ich glaube, dass weder Polıtik
noch iırtscha und Wissenschaft, noch dıe Kırchen eıne ausreichende Definıition dıe-
SCS Paradıgmas entwiıckelt en uch ich kann nen dieses nıcht anbıieten.

Es sınd noch nıcht einmal dıie Schlüsseldimensionen des notwendıgen Koordi-

natensystems abschließen: kKlar Dennoch, zentrale egriffe Ssınd siıcherlich .„Innovatı-
ON  .. und „Solıdarıtät”:

Innovatıon, we1l relatıver Veränderungsdruck und relatıves Veränderungspotentıial
rasch und stark zunehmen, dass jeder Versuch eiıner Instiıtution, dıe davon be-



roffen Ist, die alte Ordnung definıtiv bewahren oder hre Gültigkeıt verlän-
SCIN, unweı1gerlich In eiıner Schwächung der eigenen Posıtion mündet.

Solıdarıtät, we1l es Veränderungstempo unausweiıchlıch Dıskontinuntät und
verstärkter Ungleıichheıt (ın statıscher Perspektive) führt, dıe dıe Gemennschaft
tragen helfen I1USS Andernftfalls werden wahrgenommene Ungleıichheıt und Be-
nachteıuligung Triebkräften eiıner starken, riskanten Gegenbewegung, dıe dıieä
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ngs der betroffenen Indıyıiduen In ffenen oder versteckten Wıderstand 111 WAall-

delt

Aus meıiner Erfahrung mıt dem Bıstum Essen Cchöpfe ich dıe Hofinung, dass dıie Kır-
che gerade dieser Definıtionsbestimmung eiınen wertvollen Beıtrag elısten kann und
wIrd.

In Essen estand rasch dıe Eıinsıcht in dıe Notwendigkeıt VOIN Veränderungen, der
bedingte e’ diese Organısatıon VOT noch schwierigeren Zeıten bewahren. Als dıe
nüchternen Fakten eines „Weıter So  . auf dem 1SC agen, bedurfte Cs kaum welıterer
Überzeugungsanstrengungen, dıe Miıtarbeiter des Bıstums „„dmn Bord“‘ olen Von

Bıischof über die leıtenden Miıtarbeiter 1m bıs hın den Vertretern AUSs den
GGeme1linden und Gemeı1jndeverbänden Wal ausschließlic konstruktive Miıtarbeit und
intensıve MC nach Lösungen, nach Innovatıonen. spuüren.

Dies ist nıcht selbstverständlich Häufig eimmden sıch große Organısatıonen in eiıner
Schock, WEeNnNn S1€e mıt den Fakten notwendıger Veränderungen konfrontiert werden.

Und hnlıch einem Patıenten, dem eın sehr ernster, vielleicht tödlıcher Wre
den Arzt mıtgeteılt wırd, pıelen sıch dann oft intensive Prozesse der Problemnegierung
ab Ian diskrımıinıert dıie Führungskräfte oder Experten, dıe dıe en rhoben en
Man bezweiıfelt dıe INan negılert dıe Konsequenzen: „ 50 chlımm wırd 6S

schon nıcht kommen“ oder „das, Was Sie da vorschlagen, geht SOWI1ESO nıcht, das en
WITr schon eınmal versucht‘‘. ıne welıtere Möglıchkeıit der Problemnegierung ist der
Versuch, das Problem auf Driıtte verlagern, etitwa „dıe Kırchen ıIn eutschland“‘ oder
‚„„das reiche Bıstum In Köln“‘ oder „der Staat, dıe Polıtik etc  c werden uns schon helfen
und nıcht zulassen, dass SOIC Schliımmes geschieht. der INan sucht Rat be1l anderen
Experten, I1a tauscht ührungskräfte ausS, In der offnung, dass dıe Öpfe e1n
„„Wundermaiuttel“‘ hätten All diese bekannten, dıe Herausforderungen negıerenden und
zeıtkonsumierenden Reaktionen gab 6S In sSsen nıcht oder SIE wurden ın erstaunlıch
rascher und tiefer ewältigt. Die Verantwortlichen hatten dıie Notwendigkeıt VON

Innovatıonen verstanden.

Wıe Sıe sehen konnten, hatten zahlreiche aßnahmen In sSsen erhebliche Auswir-
kungen auf Miıtarbeıiter und Gruppen, etwa auf dıe Gemelnden des Bıstums. beı1ıts-
plätze Mussten abgebaut werden, Kompetenzen und Verantwortlichkeiten wurden LICU

geordnet. Als diese personellen Konsequenzen notwendıger Innovatıon und organısato-
rischer Anpassungen auf dem 1SC agen, standen dıe Verantwortlichen ıhren Auf-
gaben und aben. WIe Sıe sehen konnten, intens1ıv nach egen gesucht, Härten für



einzelne Indıyıduen weiıt 6S ging ın (Gırenzen halten Die ucC nach intellıgenten
Lösungen, die dıe Innovatıon nıcht behinderten und ennoch dıe Härte der Auswirkun-

SCH für Eıinzelne mındern vermochten, nahm breıiten Raum eın

Die Herausforderung des Bıstums wurde nıcht als „technısches Proble  o verstanden
und den Berater ZUT LÖsung elegıert. ESs wurde nıcht als Aufgabe ein1ger wenI1ger,
sondern VON vielen verstanden, dıe unterschiedlichen tellen Verantwortung tragen. OE_.

008%
Diese Verantwortlichen entwıckelten sehr chnell Jene tiefe Eınsıcht, dass Veränderun-

SCH und Innovatıonen unausweichliıch notwendıg und NUur In Solıdarıtä dıe Här-

ten für Einzelne und besonders betroffene Gruppen mındern

Lassen SIıe miıch mıt eiıner Hoffnung enden: Dıie Kırche hat nahezu 2000 re bewle-

SCHL, dass S1e hre Grundwerte, ıhre Kraft und Attraktıvıtät erhalten und S1e sıch ennoch

gravierenden sozlopolıtıschen, technologıschen, wirtschaftlıchen und kulturellen He-

rausforderungen tellen kann. Immer wıieder hat dıe Kırche beac  IC Innovatıonen
und Führer cader hervorgebracht, dıe dıe Kırche ın Sıtuationen und Zeıtaltern

geführt aben, dıe s verstanden, revolutionäre Neuerungen mıt Tradıtionen und Solıda-
rıtät vereıinen. Als me1lnes 1ssens älteste globale Organısatıon müuüsste gerade dıe
Kırche eigentlıch dıe tıefste, reichste und ängste rfahrung 1m Umgang mıt Verände-

ITung, Anpassung, Gestaltung und ‚JLernen: aben, mehr Jedenfalls, als alle anderen MIr
bekannten oroßen Institutionen.

Wenn 6S der Kırche, sowohl der Amtskırche als auch dem Dienstleistungsunterneh-
InNenNn Kırche, gelıngt, dieses hıistorisch einmalıge, institutionelle Wiıssen VON erfolgre1-
cher Anpassung verstehen, weıter entwiıickeln und In den heutigen Fragestellungen
konsequent anzuwenden, bın ich überzeugt, dass SIe dıe oroßen adaptıven Herausforde-

runNngcn, das Balancıeren Von Innovatıonen und Solıdarıtät, aber auch das Mobilisıeren
VON Miıtarbeıitern und Gläubigen erfolgreich bewältigen wird.

Und WEn Sıe el dıe Meınung EXTETNET, der Kırche verbundener Experten rfahren

möchten, sınd WIT SCINC diesem Dıalog bereıt. DIe Verantwortung für den andel
aber können und werden WIT Berater den verantwortliıchen Entscheidungsträgern In der
Kırche nıcht abnehmen. Wır können aber versuphen SIe mıt tragen.

Anmerkungen
Der 1er abgedruckte Artıkel ist eiıne etwas gekürzte Fassung des Vortrages e1ım Kongress „Kırche FEın
Unternehmen“ 28 September 999 In ensberg. DIie Form des mündlıchen Vortrags wurde weıtge-
hend beıbehalten DiIie Praxisbeispiele kommen aus dem 15 Essen, Aaus dem Prälat Schümmelfeder e1-
nıge konkrete Hıntergründe des beschriebenen Entwicklungskonzepts e1ım Kongress vorgestellt
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Kirchliche Organisationen stehen wachsenden Herausforderungen gegenüber, ser
dem steigenden finanziellen ruck, der sSinkenden Bindung der Kirchenmitglieder
ihrer Kirche oder der rage des Priesternachwuchses. Diese Entwicklungen werfen

robleme auf, die gelöst werden MUSSEN Sinnvolle Veränderungen sind entwickeln
un umzusetz_en. Wie aber können solche robleme strukturiert ANSESUANZDZEN ungelöst

werden? (1:ibt hereits erprobte Methoden für Organisationsprojekte, die sich auch für
das kirchliche Umfeld eignen? Welche besonderen Fragen UnAnforderungen ergeben

sich AUS kirchlicher Sicht?

Dıiıe Konferenz der deutschsprachıigen Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen
e V hat diese Fragen 1m September 999 aufgegriffen. Miıt dem Kongress „Kırche eın
Unternehmen? Organısationsentwicklung In der Kırche Herausforderung der raktı-
schen Theologie“‘ wurde eın orum geschaffen, In dem diese Fragen A4aUus theoretischer
und praktıscher IC dıiskutiert werden konnten. Im Rahmen des Kongresses fand eın
orkshop ZU ema „Organısationsentwicklung 1m Kontext Von diakonischen Eın-
rıchtungen“ statt. Als Expertinnen Schwester agar (Waldbreıtbach) und
dıie Autorın eingeladen. In diıesem orkshop wurde insbesondere der theoretische Hin-
ergrund Von Organısationsentwicklung OE) verdeutlıcht und wurden Fragen UAUS

kirchlicher DE aufgegriffen, } dıe sıch In den Plenumsdiskussionen herauskristallisiert
hatten

1ıbt cS die iıdeale Organısatıon?
Ist jede organısatorische Änderung gleich eiıne „Organısationsentwicklung‘‘?
Kege ich miıch mıt der Entsche1idung, E-Technıken anzuwenden., automatiısch auf
bestimmte Organısationsstrukturen fest?
G1bt 6S eın konkretes Vorgehensmode für eın OE-Projekt?
Ist Organısationsentwicklung eın sınnvoller Weg für kırchliche OUOrganısationen”?
Bleı1ibt eın E-Proje. „beherrschbar‘  C6 oder besteht dıe etahr, dass eın Selbstläu-
fer entsteht, der das Selbstverständnis der Kırche antastet?
Was bleıibt nach einem E-Projekt: Lediglıch dıe vollzogene organısatorische
Veränderung, oder wurde mehr erreicht?



Eınige zentrale egriffe und der theoretische Hintergrund VON Organisationsentwick-
lung sollen 1im folgenden dargestellt werden. el werden auch Fragen aufgegriffen,
dıe AaUus kırchlicher 1C ktuell dıe gestellt werden.

Die „ideale®® Organisationsstruktur
Dıiıe allgemeingültige ideale Organisationsstruktur o1bt CS nıcht ıne Organıisatıons- DE...
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struktur ist dann ıdeal oder besser gesagt zweckmäßıig wenn Ss1e dıe Erreichung des

gesetzien Organisationszieles un! den gegebenen Rahmenbedingungen optımal unter-

stutzt. Das bedeutet ZU eınen, dass dıie Ausprägung der Organisationsstruktur eiıne

SallZ individuelle Organisationszielsetzung unterstützen soll und eshalb auch indıvıdu-
el auszugestalten ist. Zum anderen verdeutlıcht dıes, dass arheı über dıe Organisaltıi-
onsziele bestehen MUSS, bevor dıe Organisationsstruktur auf diese ausgerıichtet werden
kann.

Darüber hınaus sınd dıe Rahmenbedingungen der Organısatıon berücksichtigen
Hıerzu zählen sowohl externe Rahmenbedingungen (z.B Kundenstruktur und -bindung,
Wettbewerb., gesellschaftlıche Entwicklungen und Auffassungen) als auch interne (Ge-

gebenheıten (z.B Dienstleistungsspektrum, TO und Entwicklungsstadıum der Urga-
nısatıon, Firmengeschichte, Organisationskultur). Aus dieser beispielhaften Aufzählung
der Rahmenbedingungen wiırd ersichtlıch, dass diıese Einflussgrößen permanen 1M

uss SInd. Daraus folgt, dass auch dıe Organisationsstruktur immer fex1ıbel gehalten
werden INUSS sıch veränderten Rahmenbedingungen kurzfristig aNnZUpPaSSCH.

Organisationsentwicklung Definition, historischq Entwicklung
un aktuelle Bedeutung
21 Definition

Der Begriff der Organisationsentwicklung ist nıcht einheitlich definiert. Die acnlıte-
ratur blıetet eiıne ogroße 1e Definıtionen d dıe unterschiedliche Strömungen und

Schwerpunkte widerspiegeln. 1E recht orıffige Definıition wurde Von der Gesellscha
für Organisationsentwicklung erarbeitet:

DIie GOE versteht Organisationsentwicklung als einen längerfristig angelegten, OTga-
nısatıonsumfassenden Entwiıcklungs- und Veränderungsprozess Von Organıisatıonen und
der In ıhr tätıgen Menschen. Der Prozess eru! auf Lernen er Betroffenen urc
dırekte Miıtwirkung und praktısche rfahrung. Sein Ziel besteht ın einer gleichzeıtigen
Verbesserung der Leistungsfähigkeıt der Organısatıon (Effektivıtät) und der Qualität
des Arbeıtslebens (Humanıtät).'

Hiıstorische ntwicklung der Managementlehre
Um den besonderen nsatz Von verstehen, ist eın C auf einıge Meilensteine

ıIn der geschichtlichen Entwicklung der Managementlehre e1iclc



( Taylorismus (um
Um 900 entwiıckelte Frederick Taylor In den USA seıne Grundsätze WI1Ssen-

ScCha  i1chNer Betriebsführung („Principles of Sclentific Management‘‘). Zum Kontext:
Die USA erlehbten die ute des Hochkapıtalısmus. Diese eıt War geprägt VOINN eiıner
stark expandıerenden 1SCcCHEa be1 erheblıcher Arbeıtslosigkeıit. DiIie Gesellscha ZEe1Z-

eıne starke Orıentierung materiellem Wohlstandä
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Ingenieur Taylor versuchte, Mensch und Maschıne 1mM Produktionsprozess rationell
kombınıieren. Er zerlegte dıie Arbeıtsaufgaben In kleıinste Ausführungselemente den
einfachsten, zeıtsparendsten und tändıg wıederholbaren Arbeıtsablauf festlegen
können. Dıiese Teılaufgaben wurden Von verschliedenen Arbeıtern ın Arbeıtsteilung
erledigt und 1ldeten die Basıs für dıe spätere 1NnIU  ng Von Flıeßbandarbeıt Taylor
erschıen eıne strenge Irennung zwıschen Denken (dısposıtıver Arbeıt) und Tun (exeku-
t1ver Arbeıt) sinnvoll. Er führte den Arbeıtsplätzen auch Zeıtmessungen mıt der
Stoppuhr eın dıfferenzierte kkordsätze festsetzen können. Taylor entwiıckelte
eın spezlelles Entlohnungssystem dıie Arbeıtskräfte mıttels er ohnprämıien
möglıchst er Leıistungshergabe anzureızen. Taylor erkannte, dass dıe Auswahl der
„richtigen“ Arbeıtskräfte dıe Produktivıtät entscheiıdend beeıinflusste. Daraus folgerte CI,
dass dıe Besetzung mıt „dem richtigen Mann riıchtigen Platz“‘ sowohl Z.UT ax1ımle-
IunNng des Unternehmensgewıinns als auch ZUT Maxımilerung des Arbeıtslohns für den
Arbeıter ren MUSSE Taylor wollte dıe Arbeıter durchaus der Ööheren Produktivı-
tat teilhaben lassen.

Dennoch st1ießen Taylors Theorien und Grundsätze auf heftige n bIis hın ZU

amerıkanıschen Kongress. Die Zielvorgaben selines Entlohnungssystems erwliesen sıch
als unerreichbar. Vor em wurden dıe beıter re die Zerlegung der Arbeıtsgänge
In kleinste., tändıg wıederholende Handgrıffe SOZUSaSCH dressierten Handlangern
egradiert. SIıe lıtten der Monotonie iıhrer Tätıgkeıt. Charlıe Chaplın hat der
achwe eınen Eiındruck VO Taylorısmus ın seinem Fılm „Moderne Zeılten“‘ erhalten.

(Z) Okonomische Psychotechnik (um 1917

Angesıchts der heftigen 101 Taylors System begannen Psychologen, dıe Begleıt-
umstände der Arbeıt mıt INS Blickfeld rücken. S1e suchten nach Lösungen, dıe
rbeıtsireude der beıter ste1gern. Wenn der Mensch In Harmonie mıt selner Um-
welt ebt ihre Annahme entsteht höhere Arbeıtsfreude und damıt auch höhere
Leıistung 16 richtete sıch el insbesondere auf psychologische Bedürfnisse und
ergonomiısche Verbesserungen Arbeıtsplatz. el spielten wıederum 1gnungs-
und Auslesetest, die Ahnlichkeiten Materlaleingangsprüfungen aufwıesen, eıne zent-
rale Das Bıld VO Arbeıter WaTr In der Ara der ökonomischen Psychotechnıik
gegenüber Taylors Ansätzen noch weıtgehend unverändert, dass dieser Ansatz nıcht
ZU Durchbruch



(3) Human Relations-Bewegung (um
Eın Forscherteam Aaus Harvard/US VOoN 1925-30) breıt angelegte empirische

Untersuchungen 1mM Hawthorne Werk der Western FElectric Comp MC (Hawthorne-
Experimente). Aus den Mitarbeıtern des Unternehmens wurden Z7WEel Gruppen gebildet:
eıne estgruppe und eiıne Kontrollgruppe. Be1l der estgruppe wurden dıe physıkalı-
schen Arbeıtsbedingungen verändert (z.B Beleuchtung, elüftung, Pausenregelung ä
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etc.), be1 der Kontrollgruppe wurden dıe Arbeıitsbedingungen konstant gehalten. Be1l
beıden Gruppen wurden dıe Auswiırkungen auf dıie Leıistung über mehrere Monate SC-
esschihl S] wurde festgestellt, dass sıch dıe Produktivıtät be1 beıden Gruppen PCI-
anent erhöhte., selbst als die Arbeıtsbedingungen be1 der Testgruppe verschlechtert
wurden! Die Ursache für diese Entwicklung Wäal zunächst völlıg unklar

Das rgebnıs fand se1ıne rklärung In der Bıldung VOIN Arbeıtsgruppen: enbDar hıng
dıe Produktivıtät nıcht 1L1UT VonNn physıkalıschen Arbeıtsbedingungen ab, sondern VO

Umfeld der ollegen und Vorgesetzen und VOoN der gegenseılt1igen Behandlung und

Wertschätzung. Hıeraus eZz0og der Miıtarbeıiter Identität. Der Mensch 1mM Betrieb als
Indıyıduum und insbesondere als Arbeitsgruppe wurde als wesentlicher Leistungsas-
pekt In eıner völlıg Diımension erkannt.

ährend dieser Experimente wurden auch Interviews mıt den Arbeıtern durchgeführt.
el wurde eıne 1ICUC Befragungstechnik mıt ffener Fragestellung angewandt: Den

efragten wurden keine Antworten ZUT Auswahl vorgegeben, sondern dıie Antworten
wurden VOoNn den Arbeıtern selbst formulıert. Sıe fühlten sıch adurch beachtet und ernst

INIMOCI, Was ihre Motivatıon zusätzlıch rhöhte Dıe Ergebnıisse der Hawthorne-
Experimente verdeutlıchten, dass Führungspersonen NECUC Anforderungen 1im Um:-

SaNne mıt Miıtarbeıtern und Arbeıtsgruppen tellen en fachliıchen Qualifi-
katıonen mussten SI1e auch über sozlale Fertigkeıiten verfügen (Human Relatıons-
Technıken).

(4) Human Resource-Entwicklung und Organisationsentwicklung
500er Jahre)

Irotz der wichtigen Erkenntnisse, welche dıie Human Relations-Ara 1eferte. bestan-
den Krıtıkpunkte dıiıesem Ansatz. Ihm wurde eıne Psychologisierung der Arbeıtswe
vorgeworfen, da CT gesellschaftliche Rahmenbedingungen oder Konflıktbeziehungen
nıcht berücksichtige.

Ende der 500er Jahre entstanden NCUC Ansätze, dıe dıie Bedürfnıisse des arbeıtenden
Menschen stärker In den Blıckpunkt rückten. en den bereıts beschriebenen materıel-
len und sozlalen Bedürfnıssen wurden verstärkt indıvıduelle Entwicklungsbedürfnisse
erkannt: Der Mensch strebht auch nach persönlichem Wachstum IS ist nıcht 11UT mate-

rıe verstehen) und individueller Selbstverwirklichung. er Mensch ver über
en Reservoır indıvıduellen Fähigkeıten und Fertigkeıiten, dıe entdeckt und welter-
entwiıickelt werden wollen Diıieses Leıistungs- und Kreatıvpotential sollte 1M Betrieb



entfaltet und geförde werden. So eröffnet sıch für den Eınzelnen dıe Möglıchkeıt, sıch
ın selner Arbeıiıt verwirklıchen. Dem Betrieb erschlıeben sıch gleichzeıt1ig ogrößere
und vielfältigere Ressourcen ZUTI Verwirklıchung der Unternehmenszıiele. Diese Er-
kenntniıs tellte wıederum HNEUC Anforderungen Führungspersonen 1mM Betrieb Sıe
mMussen In der Lage se1n, solche schlummernden Potentiale erkennen und fördern

In dieser eıt lıegen auch die Wurzeln der Organisationsentwicklung (OE) Men-£
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schenbiıld ist urc das Human Resources Modell geprägt Die verifolgt eıne zweifa-
che Zielsetzung: Zum eınen soll die Effektivitä des Unternehmens erhöht werden, ZU

anderen eröffnet S1e dem arbeıtenden Menschen bessere Perspektiven Selbstverwirk-
ichung 1m Arbeıtsprozess.

Prof. Dr. Sıevers, nhaber des ersten deutschen Lehrstuhls für Organısationsentwick-
lung 1mM Fac  ere1ic Wırtschaftswissenschaften der Gesamthochschule uppertal, hat
das Verhältnis VonN Mitarbeiter Un Organisation VOT dem Hıntergrund

der psychologıschen Systemtheorıe das Indıyiduum als personales S5System) und
der sozlologıschen Systemtheorıie die Organısatıon als sozlales System)

csehr anschaulıch beschrıieben „Auf dem Hıntergrund der systemtheoretischen
Perspektive und dem 1mM Human Resources enthaltenen Menschenbil erg1ıbt sıch
auch eıne NECUEC Vorstellungsweıise für das Verhältnis Von Indiıyiduum und Organısatıon.
Der Mensch kann damıt nıcht länger als Teıl bZzw. als Gefangener der Organısatıon
verstanden werden. Er ist vielmehr ın se1ıner E1genschaft als Person bzw. als personales
System Teıl der Systemumwelt der Organısatıon. Dıiıe O  e’ dıe der Einzelne In eıner
Organısatıon innehat, kann als das Bındeglied zwıschen Person und Organısatıon bzw
zwıschen personalem und soz1alem System gesehen werden.

Personales
System

(SOziagles ystem)
Organisaftio:

Organisatorische
Il

Abbildung: Organisatorische als Bindeglied zwischen Person un: Organisation

Aus dem Bıld wiırd damıt bereıts eutlıch. dass dıe organısatorische des Indıviı-
duums einen Zwischenbereich umfasst, der Von beıden Systemen tangıert wiırd. Tradıti-



onelle Organısatiıons- und Managementtheorien gehen davon dU> dass diese aus-

sSschheblıc Ur organısatıonsıinterne Regelungen und orgaben festgelegt wiırd, dıe
sıch das Indıyıiıduum einseıt1g aAaNZUDASSCH hat Im Gegensatz dazu 1eg der Organısatı-
onsentwıcklung dıe Überzeugung zugrunde, dass dıe Jeweılıge Ausprägung dieser
Von beıden S5Systemen, dAh VOIN der Person und der Organısatıon, OIS!  INIMOC werden
kann. Der Einzelne ann In seiner erst dann einen optimalen Beıtrag für die Be-

wältigung der Organısationsaufgaben eısten, WEeNn seiıne zugleıc auch In em ä
50018

alße sowohl selinen indıvıduellen Bedürfnıissen entspricht als auch eıne möglıchst
weıtgehende Aktıviıerung selner Ressourcen ermöglıcht. Die organısatorische
kann somıiıt als der Schnittpunkt zwıschen Person und Organısatıon verstanden werden.,

662der CS beıden Systemen ermöglıcht, voneınander profitieren und wachsen.

Slevers führt el auch d  5 dass sıch eıne gleichzeıntige Optimlerung der personalen
Systeme der Organısationsmitglieder und des sozlalen Systems der Organısatıon allen-

emporär realısıeren lässt Das der zugrunde lıegende Verständnıis VOIN Indıviı-
duum und Organısatıon basıere 1elmehr auf einem grundlegenden Konfliıktmode

Dies ist verständlıch, handelt 6S sıch doch sowohl be] den einzelnen Menschen als
auch beım Betrieb SOZUSaSsCH „lebende Organısmen“, dıe unterschiedlichen internen
und xternen Einflüssen unterworfen sınd und unter diesen veränderlıchen Bedingungen
ihre jele definıeren, verfolgen oder auch ändern. el können Kurskorrekturen
einzelner Akteure keineswegs automatısch das NeUEC ea er Betroffenen darstellen
Es kommt zwangsläufig Zıielı  ongruenz und -konflıkten Eben diese werden In Ok-
rojekten identifizıert anschliıeßend gemeınsam weıtestgehende Deckungsgleıichheıt

erarbeıten denn eine hohe Übereinstimmung VON persönlıchen und betrieblichen
Zielsetzungen ist letztlich förderlıch für alle Beteılıigten.

Organisationsentwicklung eute

Die gedanklıchen Ansätze der Organıisationsentwicklung sınd heute bel organısatorI1-
schen Änderungsprozessen und Organısationsprojekten sehr stark etablıert. 1C Jedes
E-Proje. ist el als olches bezeıchnet und somıt leicht erkennbar umgekehrt ist
auch „nıcht überall drın, draufsteht‘‘. Hınzu kommt, dass keıine standar-
diısıerte Methode ist, dıie auf Jede Organısatıon ın gleicher Weise angewendet werden
könnte. Konzeption und Ausprägungen eines OE-Projekts SOWIe dıe angewandten
Technıiıken (z.B Tramıng In Gruppen) orlentieren sıch der indıvıduellen Organısatı-
O' ihren internen und xtiernen Rahmenbedingungen. Der ass, weshalb eın OEk-
Projekt inıtuert wiırd, varııert ın der Praxıs sehr stark Hıer kann eiıne strategiısche rage-
stellung, z B dıe Entwicklung eines Leıtbildes, ebenso Projektzıel se1ın WIEe dıe Verbes-

Von Arbeıtsabläufen oder auch der Wechsel elnes DV-Systems. Der Auslöser
esteht zume1st In elıner Problemsıituatıion, dıe einem konkreten Themenbereıic ZUSC-
ordnet werden kann. Was dıe Vorgehenswelse ebenfalls beeıinflusst. E-Projekte MUS-
SCH also STeTs sehr indıvıduell eplant und werden.



be1 eıner organısatorıschen AÄnderung VOoN eiıner Organısationsentwicklung SCSPIO-
chen werden kann, lässt sıch verschledenen Merkmalen erkennen W1Ie 7z.B

31 Betroffene ZU eteiligten machen

Es wırd eın starker Schwerpunkt auf den Menschen 1mM Betrieb gelegt sowohl als In-
dividuum wI1e auch als Arbeitsgruppe. DiIie notwendıge Organısationsänderung wIirdä
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nıcht 1mM kleinen Kreıis analytısch „„amn Re1ißb entwickelt und den Miıtarbeıitern
schlıiıeßend „übergestülpt”. Statt dessen werden dıe Mitarbeıiter über alle Phasen des

Projekts In den Veränderungsprozess einbezogen dıie Veränderung aktıv mıtzuge-
stalten. DıIe Idee eiInes OE-Projekts ist, Z Selbsthilfe geben

39 iıntrı in einen Lernprozess
Der Aspekt des Lernens spielt eıne ogroße Miıt E-Projekten wiırd eın Lernpro-

7655 In Gang gesetzt, der sowohl dıe Weıterentwicklung des einzelnen als auch der
Gesamtorganısatıon einschlıe (Begriff der „Lernenden Organısatıon"‘).

Organısationsentwicklung hat somıiıt sowohl eine Verhaltensänderung des Eiınzelnen
ZU Zie]l als auch eıne Veränderung der Organısationskultur also eiıne Verhaltensän-
erung der Gesamtorganıisatıon. el ist durchaus beabsıchtigt, diese NECUC ernfäh1g-
keıt und Oftfenheit auerha etablıeren. S1e also nıcht mıt dem Abschluss des aktuel-
len Organisationsprojekts wıeder eenden

Auf das Lernen soll hlıer noch näher eingegangen werden: ernen wiırd zumeıst als
Ur Erfahrung entstandene Verhaltensänderung definıiert. ıne tradıerte Verhaltens-
welse abzulegen, ist häufig nıcht ınfach Dies gılt In eingespielten betrieblichen yste-
InNnenNn In gleicher Weise wI1e be1 prıvaten Gewohnheıiten: Das Wiıssen, dass dıe
Kommunikatıon zwıschen Abteılung und Abteılung ringen verbessert werden
müsste, motivıert nıcht unbedın dazu, dies ın Angrıiff nehmen ebenso WIe das

Wiıssen, dass Rauchen schädlıch Ist, nıcht unbedın dazu motıvıert, CS se1n
lassen.

Kurt Lewımn hat 946 eın Dre1i-Phasen-Schema entwiıckelt, das eıne dauerhafte Verhal-
tensänderung ZU Ziel hat

ase „Auftauen“
In der ersten ase stellt das Indıyiduum oder eıne Personengruppe gewohnte Ver-
haltensweılisen oder Wertvorstellungen auf den TUIstan KÖnnten diese verbessert
werden, zweckmäßiıger seın? Dies N VA Bereıitscha ZUT Veränderung VOTaus

ase ) > Ändern
nschlıeßen. wırd darüber nachgedacht, WIeEe die Verhaltensweisen oder Wertvor-

stellungen verbessert werden könnten.



© ase „Wiıedereıinfrieren“
Um die Verhaltensweisen oder Wertvorstellungen 1UN In dıe täglıche Praxıs

übernehmen, damıt SIE ebenso selbstverständlich angewandt werden WIe
dıe alten, mMussen S1e stabılıisıiert werden.

Basıerend auf diıesem Grundmodell VON Lewın wurden verschledene E-Technıiıken
WI1Ie z.B das Tramnıng In Laboratorien auCc. „1-Group oder „J1-Lab‘) entwiıckelt, bel ä
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denen Gruppen nıcht ıhrem Arbeıtsplatz, sondern In einem separaten räumlıchen
Umfeld diesen 3-Phasen-Prozess einüben ihn später gewohnten Arbeıtsplatz
anzuwenden. Hıer ex1istieren vielfältige Ausprägungen. Die SCWONNCHNCNH Erkenntnisse
olcher Iramıngs anschlıeßend erfolgreich In das gewohnte beıtsumfeld übertra-
SCH, bleıibt allerdings eiıne schwıer1ige ur

eplante und beabsichtigte Veränderung
Die organısatorische Anderung ist geplant un beabsichtigt, S1e vollzıeht sıch also

nıcht unkontrollhliert oder zufällıg. Das bedeutet, dass das formale Tiel elnes OE-Projekts
Begınn sehr definiert werden 11USS$S (Z:B Verbesserung des Personalabrech-

NUNSSPIOZCSS unter Zeıt-, Qualitäts- und Kostengesichtspunkten). Ebenso INUSS der
Weg AI Erreichung dieses ormalen Projektziels straff geplant und werden.
Dem gegenüber ist Jedoch das NNaltlıche rgebnis des roJjekts nicht vordefinıert, SONMN-

dern wiırd während der Projektdurchführung gemeiınsam erarbeıtet (z.B Wo lıegen
Fehler und Schwachstellen In uUuNnserem derzeıtigen Personalabrechnungsprozess? Was
sınd dıe Ursachen und WIe können diese ehoben werden? Sollen WIT dıe Personalab-
rechnung zukünftiıg selbst durchführen oder soll diese Outgesourctk werden? Wıe soll
el uUuNnseTe Organıisationsstruktur aussehen? elche ufgaben sollen zentral, welche
dezentral erledigt werden? Wıe gelıngt 6S UuNs, VON der Ist-Sıtuation Z Soll-Sıtuation

gelangen?)

Langfristigkeit
Dıiıe Veränderung ist langfristig angelegt. Wwar wırd eın E-Proje zume1lst inıtıert

aktuelle robleme., die thematısch sehr vielfältig se1n können, In einem definıierten
Projektzeiıtraum lösen. Eın UOk-Projekt zeichnet sıch Jedoch dadurch daUs, dass CS

nıcht LUr das ktuelle Problem im us hat Miıt einem UOkL-Projekt soll dıe Organısatı-
darüber hınaus In iıhrer Problemlösungsfähigkeit gestärkt werden. Sıe soll für dıe

Wahrnehmung interner und externer Rahmenbedingungen und Eınflüsse sens1ıbılisiert
werden Veränderungsbedarf In Zukunft irühzeıt1ig erkennen und dıesen pro-aktıv
aufzunehmen.

3,5 Nennenswerte Reichweıite

Dıe angestrebte Anderung hat eıne nennenswerte Reichweite. Sıe umfasst also quant1-
tatıv dıe gesamte UOrganısatıon oder größere Bereıiche und S1Ee beinhaltet qualıtativ
sentliche Veränderungsziele.



Organisationsentwicklung 1Im kırc  ıchen Umf{eld
Kırchenvertreter d Uus Wissenschaft und Praxıs befassen sıch verstärkt mıt der rage, ob

Organısationsentwicklung der richtige Ansatz spezıe für kırchliche Organısationen
se1in könne.

Charakteristika Von wurden In diesem Artıkel vorgestellt. Diese berechtigen nach
ä
0101077

Auffassung der Autorın ZUT Schlussfolgerung, dass dieser Ansatz mıt seinem ausgepräg-
ten Schwerpunkt auf dem Mensch 1mM Betrieb sıch besonders gut eıgnet für personalın-
ensive Betriebe (1m Vergleich anlagenintensıven oder materjalıntensıven Betrieben).
uberdem ! Oa das Menschenbiıild, das der zugrunde lıegt (vgl usführungen
Human Relatıons Modell), €e1 dem Menschenbil kaırchlicher Organısationen und
Arbeıtgeber In em aße entsprechen. Für kırchliche Organısationen erscheınt 6S

eshalb WITKI1IC ohnend, diesen Ansatz für Organısationsprojekte näher betrachten
und als eiıne Möglıchkeıit für bevorstehende Projekte In dıe CNSCIC Auswahl einzubezı1e-
hen

Gelegentliıch wırd die Befürchtung formulıert, dass mıt einem OE-Projekt eın Selbst-
läufer entstehen könnte, der das kırchliche Selbstverständnis tangıeren könnte. Es wırd
eshalb nochmals darauf aufmerksam gemacht, dass keın inhaltlıches Zie] vorgıbt,
sondern den Weg ZU Zıe] darstellt ist eın wertneutrales Instrument, das ZUT rrel-
chung definierter Zielsetzungen eingesetzt werden kann. NSetzt 11a sıch mıt dem OE-
Ansatz näher auseiınander, erwelst sıch dieser als transparent und nachvollziehbar CS

andelt sıch keineswegs eın trojJanısches(
Eın OE-Projekt bleıbt auch durchaus 3) heherrschbar Es stellt allerdings rhöhte ANn-

forderungen das Projektmanagement. en den „üblıchen“ fachlichen. methodi-
schen und soz1alen Kompetenzen sollte VO Projektleıiter eın Erfahrungsschatz In der
Steuerung VON gruppendynamıschen Prozessen und In der wendung Von OkE-
Technıiıken mıtgebracht werden. Er sollte erfahren se1n In der „Dramaturgie” der Pro-

jJektdurchführung, be1 Bedarf qals Katalysator wırken können sowohl eScCNHIieu-
nıgend als auch bremsend. Erfahrungen als Iraıner sınd ebenfalls wiıchtig

FEın E-Proje kann unentdeckte interne Ressourcen und Kreatıvıtätspotentiale eıner
Organısatıon eilegen eın vielversprechender Ansatz, gerade ın schwıer1ıgen Zeıten,
oder?

Anmerkungen
— Karsten TeDESC „Organısationslernen und Organısationsentwicklung 1M Prozeß der nternehmensent-

wicklung“ In Prof. Dr. erd Walger „Formen der Unternehmensberatung‘ (1995) 162
Prof. IIr Burkard Siıevers „Organısationsentwicklung‘ (1978) In Dr. mar Franz „RKW-Handbuch
Führungstechnık und Organısatıon", Kap 2652, Oft
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Urganisationsentwicklung
ol8l @1: Kırche?

Fine Neue Form VoONn Unternehmensberatung fordert
Bistumsleitungen, Gemeindepastoral un kirchliche erbande heraus

Anmerkungen AUS UG der Praktischen Theologie.'

Dass dıe großen Kırchen In Deutschlan: mıt handfesten inneren und äußeren Proble-
Inen kämpfen aben, ist mehr als offens1ic  ıch Rasante gesellschaftlıche Verände-
5 empfindlıcher Verlust polıtıschem Eıinfluss und soz10-kultureller Effizıienz
be1 gleichzeıtig dramatısch zurückgehenden Priesterzahlen, dus der Not entstandene
HNECUC pastorale Dıenste SOWIe einschnei1dende terriıtor1jale Umstrukturierungen und nıcht
zuletzt kontinulerlich rückläufige Kıirchensteuereinnahmen: AIl dies hat nıcht 1Ur An-
agen dıie bestehenden Formen der Seelsorge und Verwaltung laut werden lassen,
sondern In nıcht wen1gen Bıstümern auch bemerkenswerte Reaktionen auf der kırchli-
chen Leıtungsebene ausgelöst: Erstmals nehmen Organe, UOrganısationen und Eıinrich-
tungen der evangelıschen und der katholischen Kırche bewusst „Unternehmensbera-
tung  ‚06 bzw „Urganısationsentwicklung“ In Anspruch

Von McKinsey ‚Beistan VO  —_ oben®?

1.1 Der McKinsey-Effekt
In der virulenten Krisensıituation sıch auf katholıscher Seıte als eıne der ersten

deutschen Dıözesen das Ruhrbistum Essen den Rat eıner Beratungsfirma mıt eltruf.
Da, WIe Von seıten des Generalvıkarıats gesagt wurde, Von oben  c (in ökonom1i-
scher Hınsıcht) nıcht erwarten sel, fasste INan den Entschluss, sıch dem krıtiıschen
16 VOoNn Unternehmensberatern öffnen? angefangen VON der Bıstumsverwaltung
über dıe Dekanate bıs hınunter ZUT Basıs der Pfarrgemeinden und der soz1lıalen Einrich-
gen cKinsey kam, prüfte und legte eıne 1mM Rahmen se1lner Pro-bono-Projekte
kostenlose Studıe mıt dem 1fe „Erhaltung der wiırtscha  ıchen Leistungsfähigkeıt
ZU: Absıcherung des pastoralen und soz1lalen Dienstes 1mM Bıstum Essen“‘ Vor.* Die Un-
ternehmensberater bescheinigten der Bıstumsleitung eıne ‚beeindruckende Offenheit
gegenüber den wiırtscha  ıchen Problemen und eın „sehr Management‘. Dıe
Berater selbst sahen ihre Aufgabe darın, Gespräche auf und zwıschen en Ebenen des
Bistums begleıiten SOWIeEe Instrumentarıen und etihoden ZUT Analyse des Unterneh-
Mens ‚Bıstum Essen‘ Z erfügung stellen:; theologisch-pastorale Fragen, hıeß 6S



ın eıner Pressemitteijlung, selen dagegen nıcht Gegenstand ıhrer Analyse SCWECSCN. Auf
der Basıs der evalujerten professionellen Beratungsergebnisse wiırd Nun das Bıstum
Essen evt  — als ultıma ratio in den kommenden Jahren mehr als zehn Prozent der
tellen abbauen.? Eın Miıtarbeiıter des McKiınsey- Teams deutete allerdings d  r dass Adie
Kreatıvıtät ZUT Überwindung der Krisein einer Pressemitteilung, seien dagegen nicht Gegenstand ihrer Analyse gewesen. Auf  der Basis der evaluierten professionellen Beratungsergebnisse wird nun das Bistum  Essen evtl. — als ultima ratio — in den kommenden Jahren mehr als zehn Prozent der  Stellen abbauen.* Ein Mitarbeiter des McKinsey-Teams deutete allerdings an, dass „die  Kreativität zur Überwindung der Krise ... von der Kirche jedenfalls weit mehr als nur  unternehmerisches Umdenken verlangt‘“. Nach seinem Dafürhalten wäre „bei den Ein-  Al 200e  nahmen“ schon viel gewonnen, „wenn es dem Bistum gelänge, die Zahl der Kirchenaus-  tritte wenigstens zu halbieren““.  Der geschilderte Vorgang im Bistum Essen ist bei weitem nicht das einzige Beispiel  für Unternehmens- und Organisationsberatung in der deutschen Kirche.’ An vielen  Orten und auf diversen Ebenen finden „bemerkenswerte Prozesse organisationaler Ver-  änderung“ (A. Heller) statt‘: Die Erzdiözese München und Freising beispielsweise ließ —  auch dies ein indirekter McKinsey-Effekt’ — zwei Jahre lang rund 4400 Mitarbei-  ter/innen der Pfarreien, der kategorialen Seelsorge und der bischöflichen Behörde durch  das österreichische ‚Studienzentrum für internationale Analyse‘ STUDIA' befragen.  Als Ergebnis wurden attestiert: Deutliche Schwächen im Marketing, in der Kommuni-  kation auf allen Ebenen, im Führungsbereich und in der verwaltungsmäßigen Organisa-  tion des Bistums. Was die Hauptschwächen der Erzdiözese betrifft, lieferten Ordinariat  und Gemeinden parallele Einschätzungen. Beide sorgen sich um „das öffentliche Bild  der Kirche und ihre geistliche Ausstrahlung in der Gesellschaff‘““. Empfohlen wird eine  „operative Vision“ zu entwickeln, ein Leitbild, in welchem „qualitative Ziele wie eine  Unternehmenskultur oder eine geistliche Erneuerung‘“ festgeschrieben werden sollen.''  In der Diözese Rottenburg-Stuttgart wurde 1998 unter Anleitung der Firma C&L ein  Projekt „Organisationsentwicklung im Bischöflichen Ordinariat“ („moveBO*‘) geplant  und initiiert'; es befindet sich derzeit in der Realisierungsphase. „In Rücksprache mit  dem Auftraggeber“, so heißt es im „PZE-Soll-Konzept“® des Planungsteams, „hat die  Projektgruppe die Zielvorgabe auf drei globale Zielformulierungen hin konzentriert: (1.)  Steigerung der Effizienz in der Bischöflichen Kurie, (2.) Stärkung der Transparenz von  Zuständigkeiten und Entscheidungsabläufen; (3.) Konkretisierung des Prinzips der Sub-  sidiarität.“'* Auf eine (speziell der Aufgabenstellung der Bischöflichen Kurie gewidme-  te) „Zielklärung‘“ wurde verzichtet. Sie soll einer „Leitbilddiskussion‘“ vorbehalten  bleiben, die freilich — wegen bischöflicher Sedisvakanz — bis auf weiteres suspendiert  1st  Diese und andere Beispiele'® zeigen: Unter dem aktuellen Problemdruck schickt sich  die Zunft der Organisationsentwickler an, ihren Einzug in kirchliche Institutionen, Or-  dinariate und Verbände anzutreten um den Einsatz der zur Verfügung stehenden finan-  ziellen und personellen Ressourcen zu optimieren, notwendige Strukturveränderungen  zu begleiten und die Qualifizierung derer, die Verantwortung tragen, zu verbessern  (Personalentwicklung). Der deutsche McKinsey-Direktor Peter Barrenstein fordert die  Kirche auf endlich die in der Privatwirtschaft üblichen Instrumente der Markt- und  Kundenforschung zu übernehmen. Als weitere kritische Merkmale kirchlicher Betriebs-VOIN der Kırche Jedenfalls weiıt mehr als 11UT

unternehmerisches mdenken verlangt””. ach seinem Dafürhalten ware „be1 den Eın-ä
009%

nahmen‘‘ schon viel NNCH, ‚„ WE CS dem Bıstum gelänge, dıie Zahl der Kırchenaus-
trıtte wen1gstens halbıeren‘“.

Der geschilderte Vorgang 1m Bıstum Essen ist be1 weılıtem nıcht das eiNZIge eiıspiıe
für Unternehmens- und Organısationsberatung in der deutschen Kırche.’ An vielen
(Orten und auf dıversen Ebenen finden „bemerkenswerte Prozesse organısatıonaler Ver-
änderung‘“ Heller) statt® DIie Erzdiözese München un Freising beispielsweıse 1e
auch dıes eın indırekter McKinsey-Effekt” ZWeI e lang rund 4400 Miıtarbe1-
ter/ınnen der Pfarreıen,. der kategorıalen Seelsorge und der bıschöflichen Behörde RC
das Öösterreichische ‚Studiıenzentrum für internationale Analyse‘ ST befragen
Als rgebnıs wurden attestliert: Deutlıche chwächen 1m Marketıing, ıIn der Kommunıt-
katıon auf en Ebenen, 1mM Führungsbereıc und In der verwaltungsmäßıigen Organısa-
tıon des Bıstums. Was die Hauptschwächen der Erzdiözese betrıifft, heferten Ordıinarıat
und (GGemeılinden parallele Eınschätzungen. el SOTSCH sıch „das öffentliche Bild
der Kirche und hre geistliche Ausstrahlung INn der Gesellschaft“. Empfohlen wırd eiıne
„operatıve Vision “ entwıckeln. eın C1  1  ‘9 In welchem „qualitative 1ele WIe eıne
Unternehmenskultur oder eıne geistlıche Erneuerung” festgesc  ı1eben werden en
In der Diözese Rottenburg-Stuttgart wurde 998 unter nleıtung der Fırma CL, eın
Projekt „Organısationsentwicklung 1mM Bıschöflichen Ordınarıat“‘ („moveBO*“) geplant
und inıtnert.: eiIInde sıch derzeıt In der Realısıerungsphase. „In Rücksprache mıt
dem Auftraggeber“, er 6S 1mM „PZE-Soll-Konzept””- des Planungsteams, „hat die
Projektgruppe dıe Zielvorgabe auf dre1 globale Zielformulıerungen hın konzentriert: (L)
Steigerung der 1Z1eNz In der Bıschöflichen Kurıe, (Z.) ärkung der I ransparenz Von

Zuständigkeiten und Entscheıidungsabläufen; (3.) Konkretisıierung des Prinzıps der Sub-
s1idılarıtät.°°'* Auf eıne (spezıell der Aufgabenstellung der Bıschöflichen Kurıe ew1dme-
te) „Zielklärung “ wurde verzıchtet. Sıe soll eiıner ‚Leıtbilddiskussion“ vorbehnhalten
le1ıben, dıe Tre1nnc bıschöflicher Sedisvakanz bıs auf welteres suspendıert
1St

Diese und andere Beıispiele ” zeiıgen: Unter dem aktuellen Problemdruck chıckt sıch
dıe Zunft der Organısationsentwickler d} ihren Eınzug In kırchliche Instıtutionen, (IDr-
dınarıate und erbande anzutreten den Eınsatz der Z.UL erfügung stehenden finan-
1ellen und personellen Ressourcen optimıeren, notwendige Strukturveränderungen

begleıten und dıe Qualifizierung derer,; dıe Verantwortung tragen, verbessern
(Personalentwicklung). Der deutsche McKiınsey-Dıiırektor Peter Barrenstein fordert dıe
Kırche auf ndlıch dıie in der Privatwirtschaft uUuDBlıchen Instrumente der arkt- und
Kundenforschung übernehmen. Als weıtere kritische Merkmale kırchlicher Betriebs-



führung nannte der Unternehmensberater das „Fehlen VON Zielen und Leistungskontrol-
len  c und ange auernde Meınungsbildungsprozesse. ast nNOoTt least be1 Ehrenamtlı-
chen gebe CS Jem CHNOTINECS brachliegendes Potential““; nıcht Gebäude und Sachwerte,
sondern dıe Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter selen „die eINZIE wesentliche Ressource
der Kirche‘‘. Das „Geschäftssystem der Kırche“ E1 Jedoch aKtTısc nıcht danach ZC-
riıchtet, diese Ressource weıterzuentwickeln.!® g

1-0006
„Dinosaurier“ Kırche? „Dlockierter Riıese®?

Empfehlungen, WwI1Ie dıe VoNn Barrensteın, spiegeln dıe Wahrnehmung der Kırche dus

der unternehmensberaterischen Außenperspektive wleder. Nur eıne tiefgreiıfende eOr-
ganısatıon nach wiıirtschaftlichen Krıterien mıt den Instrumenten moderner Personalfüh-
Iung und Kundenorientierung bewahre den „Dıinosaurier Kırche“, dıie Sü  eutsche
Zeıtung, VOT seiInem Aussterben.

Wiıie aber sıeht die kirchliche Innensicht aus’®? Vorschläge für eiınen seIit vielen en
VOoN namhaften Theologen geforderten „Strukturwandel der Kırche“ ar ahner)"“
scheinen kaum noch Jemanden interessieren. uch dıe hnehın seltenen Überlegun-
SCH VON Pastoraltheologen In Sachen Organısatıon kırchlicher Einriıchtungen"” sınd
derzeıt OITIenbar 1Ur wenı1g gefragt

Statt dessen machen spektakuläre Dıagnosen VONN theologisch ambitionierten S0zio0lo-
gen  20 Un Psychologen IM Aaum der Kirche Furore. In selner unlängst dem 1te
„Der blockıerte R1ıese‘“' erschıenenen „Psycho-Analyse der katholischen Kırche“‘ VeOI-

gleicht beispielsweise der Kölner Psychıiater Manfred ütz die gegenwärtige Kırche mıt
eıner Alkoholikerfamilie, dıe 11UT noch mıt sıch selbst beschäftigt ist. Dıie kırchliche
Fixierung auf dıe Kämpfe zwıschen „Progressiven“ und „KonserVativen“‚ zwıschen
„Basıs“ und „Kırchenleitung“‘, eiImde Lütz, ewiırke eıne „g1gantısche Problem-
WrancS “ dus der aum noch Kreatıives erwachsen könne.* Sınd CS also hauptsächlich
diese inneren Konfllıkte, welche dıe Kırche blockieren Wenn Ja, WdsSs „rät  .. dann ütz

dıe OCKade aufzulösen?

Organisationsberatung urc „Systemische herapie*“?
Irotz des beanspruchten „Systemischen“ Ansatzes und des Hınweilises auf dıe vorhan-

denen und ebenden „Ressourcen“ sınd u.E sowohl Wıdersprüche zwıschen „SySte-
miıscher erapıe“ (1im Sınne VOIN UtZ und „systemischer Organısationsentwicklung“‘
WIe auch Defizıte In ezug auf „praktısche Ekklesiologie“ unübersehbar. ıne el
Von Momenten, dıe für systemische Organıisationsberatung Sahllz zentral sınd“* und INn
analoger Weilise für pastoraltfheologische und pastoralpsychologische Ekklesioprax1s
äußerst wichtig erscheinen“, kommen be1l ütz nıcht ZUu Zug So wırd, L1UT eın
eispie NCHNNCN, die VIeEITAC In Urganısatıonen virulente rage der Struktur-
Entwicklung weıthın unterdrückt. Die rage der kırchlichen Strukturen hat 1UN aber das
/Zweıte Vatıkanum selbst mıt der Kennzeichnung der Kırche als „Volk (jottes untier-
o  weg und mıt der damıt zusammenhängenden re VoN eıner (der Unterscheidung



zwıschen Amtsträgern und La1l1en vorausliegenden) fundamentalen Ebenbürtigkeıt er
Gläubigen“ auIigeworIen. Den VO Konzıl inıtıl1erten Perspektivenwechsel 1m Selbst-
verständnıs der Kırche (Übergang VO hıerarchıistischen „‚Socletas perfecta‘-Modell Z
communıonalen Kırchenbild)“ mıt dem Ziel eıner sowohl evangelıumsgemäßeren WIe
auch sıtuatıonsgerechteren Sozlalgestalt VON Kırche praktısch anzugehen, ist 1m nteres-

der Glaubwürdigkeıt der chrıistlıchen Otscha dringliıcher denn Je  28£
A

Dies bedeutet: Wer nıcht berücksıichtigt, welche ekklesiologische Option“ der „Analy-
se  .. Von ütz zugrundelıegt em Anscheın nach ist die Vorentscheidung für das
traditionell hierarchische Verständnis der katholischen Kırche> wırd Üre dıe
sıch‘ begrüßenswerten Desıiderate ‚Ressourcenorientierung un Gottvertrauen‘ iIrrege-
führt.“ Organısationsberatung, die be1 ütz 1m Gewand systemischer erapıe aner-
kommt, ger&ä ZUT bloßen Strategie, UG welche dıie hierarchische Kırche In besserem
1C. erscheiınen und restaurlert werden o11. Jedenfalls pıelen be1l ıhm Dı1özesansyno-
den, Katholıkenräte, Pfarrgemeıinderäte, Leıtungsteams eicC gut WIEe keıine ütz
bleıibt be1l se1iner Organısationsberatung, Wds organısatıonale Veränderung angeht,
überdies auf der ulTfe der „Expertenstrategle“ stehen. ber Wege einer operatıven
Inıtnerung Von selbsttragenden Erneuerungs- und Entwıcklungsprozessen macht G1 sıch
keıine Gedanken

Ressourcenorlilentierung meınt be1 Üütz also nıcht ‚mıt den Charısmen arbeıten““,
olglıc plädıert CT auch nıcht für durchgehend kollegıale und ynodale kırchliche Praxıs
und schon Sal nıcht für Bıldung kommunikatıver Kompetenz oder Örderung VON

Teamarbeıit und Kooperatıon In der Pastoral.” „Systemischer“‘ Ansatz und „Ressourcen-
orıentierung‘ In der „Organısationsberatung‘‘ la Methode Uütz intendieren OITIenDar
SallZ anderes, als mıt dıesen egrıffen In den anerkannten Konzepten der „Orga-
nısatıonsentwicklung“ gemeınt ist.

Ist der ‚Leib TY1SE1 eine „Organisation“ un zudem „entwicklungs-
bedürftig*?

Verständlıch, dass Stichworte WIEe „Unternehmensberatung” und „Organısatiıonsent-
wicklung“  © be1 vielen Kırchengliedern eine ambıvalente Resonanz auslösen. Eınerseıts
verbınden sıch damıt nıcht geringe Hoffnungen auf notwendıge Veränderungen In der
Kırche, auf der anderen Seıte wecken S1E be1 vielen Chrısten, nıcht selten auch be1 Miıt-
arbeıterinnen und Miıtarbeıtern, erheblıche (nıcht zuletzt theologısche) Skepsı1s Be1 er
notwendıgen 11 eiıner vorschnellen Anpassung der Kırche dıe axımen und
Standards der Dienstleistungsgesellschaft (vgl das Reizwort „Kunden-Orientierung““),
ist doch dıes edenken Selbst WEeNnNn INan zurecht kann, der Leı1ib Christı LSTt
keıne Organısatıon, ble1ıbt doch unbestreıtbar: Die Kırche (bzw das ®  i1stentum
bedarf der OUOrganısatıon und hat aktısch immer schon eıne bestimmte, geschichtliıch
gewachsene Organısatıon, jedenfalls bediente S1e sıch vielfältig gesellschaftlıch ZEC-
gebener Organısationselemente und artıkulıerte sıch In ıhnen.” /7u unterscheiden ist also
dıe rage nach der grundsätzlıchen Legıitimität VON Organısationsberatung in der Kırche



VON der rage, ob sS1e in adäquater Weise geschıieht und wI1e S1e 1mM christliıch-kirchlichen
Kontext geschehen hat.

Kaufmann und viele andere en sıch (teilweise schon VOT Jahren) kompetent
mıt derle1 Fragen befasst:*® Der gerade In der katholiıschen Tradıtion betonte „geıistliıch-
weltliche Doppelcharakter‘‘ der Kırche 1mM Sınn hrer sakramentalen Zeichenhaftigkeıit

nac Beobachtung Von Kaufmann) merkwürdıigerwelse in der Praxıs selten dazu, ä
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dıe Kırche Aaus der „hypostatiıschen Union“‘ beıder Dımensionen betrachten, 1E Z
eınen als „göttliıches Mysterium“ thematısıeren, ZU andern aber „„als soz1alen
Kommuntikations- und Handlungszusammenhang‘“‘ egreıfen.” 16 zuletzt hat eın
bestimmter, tradıtionell ungeschichtlicher Ansatz der Theologıe In der Vergangenheıt
dazu beigetragen, dass In Kırchenkreisen erhebliche „Wahrnehmungsschranken“‘ DC-
genüber der empirıschen Realıtät der eigenen Organısatıon bestehen und das kırchliche
Selbstverständnis weıthın „Oorganısatıonsblınd“ ist Es eCc er nıcht selten 1 Kern
profane Organısationsstrukturen“‘, die vorschnell sakralısıert und damıt der krıtischen
rnu  ng dem Gesichtspunkt ihrer Zweckmäßigkeıt für dıe Tradıerung des Chris-
entums in dıe Zukunft entzogen werden.“ Organısationale Beratung der Kırche ist also
keineswegs sınnwI1drı1g, aber nıcht jede Form VON Unternehmensberatung ist deswegen
schon der MC der Kırche gemä

Im Rahmen der Dıskussion Organısationsberatung für dıe Kırche und In der Kır-
che sınd elıne el Von Einsichten festzuhalten.

Okonomisches Überleben un authentische Sozlalgestalt der ırche
eın Antagonismus?
€ VON cKınsey“ anzunehmen steht nıcht wen1gstens nıcht notwendigerwelse
1mM Gegensatz ZUT offnung auf den „Beıstand Von oben‘‘. Das empiırische Handeln

der Kırche darf weder kurzschlüssıg mıt dem göttlıchen Handeln In e1INs gesetzt werden,
noch 1st diesem gegenüber indifferent“ — —.. Die rage lautet vielmehr., ob das kırchliche
Handeln dem Handeln Gjottes PCI analogı1am entspricht und das VON (Gjott kommende
Heıl bezeugt aturlıc bedarf dıe Kırche bzw. dıe Jeweılıge kıirchliche Eınrıchtung der
Betrachtung und Beratung auch Wirtschaftlichkeitsgesichtspunkten. Dass Kırche
(bzw. dıe einzelne Urganısatıon) ökonomisch überlebt, macht allerdings NUr dann Sınn.
WEeNN dıe Kırche zugle1ic als Glaubensgemeinschaft ex1istentiell und spiırıtuell Zukunft
hat, indem S1e hren Auftrag erfüllt, d.h personal und gesellschaftlıch „Über-zeugend“
das verheißene eıl darstellt und wirkt. Es geht er bel den as schon In ode SC-
kommenen) Projekten kırchlicher Unternehmensberatung immer auch die rage, ob
die Jjeweıls wahrnehmbare Gestalt der Kırche bzw der betreffenden kırchlichen Organı-
satıon dem Gehalt der 1stlıchen otscha entspricht, dass nach innen und außen
Jene Offenheit entsteht, die dem Wirken der Na „ Raum bl”



Strukturelle „Inkarnation“‘ der Heilsbotschaft

ngs ist keın atgeber. Es mangelt In der Kırche tatsäc  16 csehr Gottver-
trauen Doch, wichtig diese Geıisteshaltung für die ekkles1ale Praxıs Ist, Wrc Ver-
trauen allein lässt sıch dıie prekäre Sıtuation der kırchlichen Institution und Organısatıon
nıcht meıstern: das entsprechende sachgemäße Handeln VO  — Menschen INUSS schon
AaUus Gründen der ‚Inkarnatıon“ der Heılshoffnung inzukommen. 7 weıftellos bedarf 6S%
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1erbe1 auch der Kooperatıon mıt den Sozialwissenschaften bzw mıt Vermiuittlern praktı-
scher organısatıonaler oder eben auch therapeutischer bzw pastoralpsychologischer
KOompetenz. hne S1Ee kommt Kırche heute schwerlıch aus.“* Dass el theologische
und sozi1alwıssenschaftlıche Sprache bıs einem gewIlssen rad ineinander „übersetz-
bar‘  ‚66 se1n mMuUSsSeN (sehr ohl wechselseıtıg krıtisch Jedoch ohne dıie Sprache des
Evangelıums Jemals „„‚aufheben‘“ können!), ist selbstverständlıch „E1ıne nıcht-
monophysıtısche Ekklesiologie“, Hılberath, „darf das Sich-Einhören und Miıtspre-
chen eiınes fremden Sprachspiels nıcht scheuen.‘“*

Systementwicklung Systemstabilisierung
Ohne gediegene wissenschaftliche Theologie, ohne solıde Ekklesiologıe (1im Sınne des

Z weıten Vatıkanums und ohne eiıne entsprechende Kirchenspiritualität” wiırd eın bot-
schaftsgemäßes und sıtuationsgerechtes „Krisenmanagement“ mıt Sicherheit ebensowe-
nıg gelıngen WwWI1Ie ohne organısatıonale Kompetenz. Dıies ist für ema SchlecC  1ın
entscheıidend: Systems{abilisierung ist eben nıcht asselbe Ww1e Systementwicklung.””
Gerade auf letztere kommt 6S hıer und heute Theologıisc gesprochen: Ecclesia
SCMDEF reformanda! mkehr meınt (1im 1C auf dıe Kırche) nıe bloß Gesinnungswan-
del, sondern immer auch /ustandsänderung.

Organisation, organisationales Lernen, Organisations
entwicklung Im IC auf die rc

In der Moderne sıeht sıch der Mensch kraft selner ıhm eingeschaffenen Möglıchkeıiten
In dıe Lage versetzt, gesellschaftlıche Verhältnisse ın ihren Ursachen und Funktionsme-
chanısmen erkennen, verändern und gestalten VOT em NC den Fortschritt
der Wiıssenschaften. Der ermanente gesellschaftlıche Transformatiıonsprozess wırd
urc dıe Sozlalwıssenschaften kritisch begleıtet, indem S1e wichtige Sachverhal-
(e, Bedingungen, /usammenhänge und Steuerungsmöglıchkeıiten aufzeigen. In diıesem
Kontext SsIınd dıe diıversen Organısationstheorien sehen.

2.1 Was ist eine Organisation
Dıe edeutung des Wortes ‚Organısatıon‘ ist vielschichtig. Es bezeıichnet Z eınen

die „„.Gesamtheıt der strukturellen erKmale eines sozlalen ebildes‘“‘, bzw. dıe ormale
truktur komplexer Handlungszusammenhänge (Organisationsstruktur), Zn anderen
deren prozessual-zıelgerichtete ıinha  IC Ausgestaltung (Organisationsprozess). Die



Organısationspsychologie versteht Organısatıonen, el Bedeutungsebenen VCI-

bındend, „strukturierte, zielorientierte, überdauernde sozlale Geb

Organisation Institution „Unternehmen“ kıiıirche?

Organisationen bestehen PCT definıt1ıonem AdUus eiıner bezıfferbaren Anzahl VonN Perso-
NCN, S1e sınd e1gens ZUT Problemlösung anstehender ufgaben und ZUL Erreichung VOIN ä
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spezıellen Zielsetzungen geschaffene sozlale Systeme (z.B Unternehmen, Interessens-
verbände, Forschungseinrichtungen USW.). Sıe bedienen sıch bestimmter Strategien und
Abläufe (Entscheiıdungsfindung, Koordinatıon, Kontrolle USW.), en Jeweıls festge-
egte Strukturen (Z.B Organe mıt Entscheidungs- und Weısungsbefugnıis, Zuständıigkeıt
für Teılaufgaben USW.) und bılden ypısche Handlungsstile (eine Unternehmens-
kultur) aus  47

Institutionen (dagegen) SInd Ööffentlich garantıerte, kulturell geltende Ordnungsgestal-
ten (z.B Ehe und Famılıe, polıtıische und admınıstratıve Eınrıchtungen, Staat und Kır-
che), die als Untergliıederungen der Gesellscha keinen bloßen Sachzwecken dıenen,
sondern das gesellschaftlıche Zusammenleben VON Menschen als olches regeln.” Im
IC auf dıe Kırche ıst Nun aber wıichtig uch Institutionen edurien der UOrganısatıon
und treten 1m ogroßen WIe 1mM kleinen selbst als Urganısatıionen ın Erscheinung.

Das Zweıte Vatıkanısche Konzıl erklärt In selner Kırchenkonstitution: „Dıie mıt hle-
rarchıschen Urganen ausgestattete Gesellschaft Un der geheimnısvolle Leıb Chriıstı, dıe
sıchtbare Versammlung un dıe geistlıche Gemeinschaft, die ırdısche Kırche un dıe
mıt hımmlıschen en beschenkte Kırche sınd nicht als Zwel verschledene Größen
betrachten, sondern bılden eıne einz1ıge omplexe Wırklıchkeıt, dıe AaUus göttlıchem und
menschlıchem Element zusammenwächst‘“‘ (LG 8)49 Im Sınne dieses ekklesio0logıschen
Ax1ıoms kann durchaus formuhiert werden: .„Dıie kırchliche Wiırklichkeit ist (auch) OTEa-
nısatıonal.°°° Damıt ist zugle1c DıIie der Kırche eigene organısatiıonale (Gestalt ist
eıne geschichtlıche, gleichwohl nıcht belıebige TO SIie ist das iıhr (als dem (Girund-
sakrament) eigene sıchtbare, nach außen wırksamen Zeıchen, das (1im Fall seilner bot-
schaftsgemäßen und sıtuatıonsgerechten orm bewirkt, Was 6S bezeıiıchnet er aber
be]1 UNANSCMECSSCHNECI Ausformung das bezeugende eıl eher verstellt als OTITIeNDar
macht).

Metaphorik der Organisation Organismus Versus Apparat
Bıs Miıtte der sıebziger Tre wurden sowohl dıie „klassıschen Organısationstheorien”

als auch die diversen Ansätze VOIN Organısationsprax1s uUurc eıne Metaphorık eprägt,
dıe SOZUSaRCH die ?) Organisation als Maschine “ (als „Apparat”) verstand >! Inzwıschen
gehen Jedoch NECUECTEC Ansätze davon ausS, dass dıe Zusammenhänge IM sozlialen System
einer Organisation viel komplex und dynamısch sınd, als dass S1E sıch nach reıin
kausal-mechanischen Bezıehungsmustern vorhersagen und (gleiıchsam maschıne VON

einem einziıgen Befehlsstan AUus SsSteuern leßen Organısationen gleichen ın gewIlsser
Weılse mehr einem lebendigen Organismus. Deshalb wırd heutzutage dıe ‚Organismus-



metapher‘ der ‚Maschinenmetapher‘ VOTSCZORCN. Diese 1CUCIC lebendigen Systemen
orıentierte Anschauung hegt dann auch den systemischen Organısationstheorien
und Beratungskonzepten zugrunde.

Von er ist CS konsequent, dass systemiısche Organısationsentwickler für eın €e-
misch-evolutiondres Verständnis der einzelnen Organısatiıonen (als omplexe dynamı-
csche Größen) plädieren und diese damıt zugle1ic als .„„offene Systeme  6652 betrachten. dıeä
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1m Austausch mıt ihrer Umwelt befindlich und der Bedingung, dass dıe inneror-

ganısatorische Kommunikatıon nıcht OCKI1e iıst „„dUus sıch selbst“‘ den notwendi-
SCH Anpassungsleıistungen und Veränderungen ähıg SInd.° Dies ist mıt „Selbstorgani-
satıon“® (Autopoiesis) gemeınt.

Lernende Organisation
„Entwicklungsstrategien“ In Absıcht der Veränderung Von Organısatıonen untersche1-

den sıch sehr bestimmt VON der „Expertenstrategie“ (beı der Fachleute dıe fertigen
Lösungskonzepte vortragen) WI1Ie auch Von der „Machtstrategie “ (beı der dıe ‚Chefs“
einfachhın Veränderungen anordnen).” Eıne Organısatıon ist Aaus der 1C der Organısa-
tiıonsentwicklung 11UTE dann optımal für dıe r  ung hres Zwecks und iıhre eigene Zu-
kunftsfähigkeıt gerüstet, Wenn S1e als vermittelt Urc dıe Lernbereıitschaft und
fähigkeıt iıhrer Miıtglıeder, Im UU rfahrung lernt und ZWäal In en ıhren DI1-
mensıonen, sowohl Was dıe Handlungsstrategien angeht als auch hınsıchtliıch der Orga-
nısationskultur und -struktur. Das Entscheidende ist el keineswegs dıie Ouantität VON

außen kommender Traımmngsangebote und Mıtglıederschulungen, sondern eın qualitati-
Ves (innovatıonsfreudiges) 1ma innerhalb der UOrganısatıon, das Ur persönlıchkeıts-
förderliche Interaktıon der einzelnen Indiyiduen untereinander, In Teamarbeıt mıt den
berufenen Leıtungsorganen der Organısatıon kooperierend und VOoON ıhnen gefördert,
dazu motı1vıert, personal und organısatıonal „Tortwährendes Lernen‘““ lernen. Die
Kurzdefinıtion elnes „lernenden Unternehmens“‘ ist NaC Sattelberger): „Eine Or-
ZaANISALLON, die das Lernen sämtlicher Organisationsmitglieder ermöglicht Un die sich
(SO) kontinuierlich selhbst transformiert. 665

Die rage der Organisationsform
Selbstverständlich o1bt CS WdSs hıer 1L1UT kurz gestreift werden kann, aber 1mM 1C auf

dıe Kırche außerordentlich relevant ıst Organısatiıonen Sahz unterschiedlicher Art, dıe
sıch 1m Organısationszie/ (z.B Profit- oder on-Profit-Organisatıion), In der Organısatı-
onsstruktur (z.B hlerarchısch Oder/un kollegıal), In der Organısationssfrategie (z.B
reaktıv oder prospektiv oder auch in der Organısationskultur (Z.B tradıtionell-
bürokratısches oder Innovatıves Management) untersche1den.° Besonders kennzeıch-
nend für hürokratische Unternehmenskultur sınd (wıederum nach Sattelberger): „Wan-
de] als Bedrohung, Rısıko-Aversion, Innenorıientierung, Konventionen und Regeln,
Infragestellung Scnh. Gehorsam gegenüber Vorgesetzten, Kontrolle, Sınnentlee-
rTung WT Fragmentierung, MC nach der ‚großen Innovatıon““. Innovative Unter-



nehmenskultur dagegen ist geprägt VonNn entgegengesetzien Handlungsmaxımen: „Wan-
de]l als Chance, Kontrolhertes Rısıko, Kundenorientierung, Vısıon, Unterstützung
een Protektion und Unterstützung UuUrc den Vorgesetzten, gegenseıtiges Vertrauen,

6657Sinngebung Urc ganzheıtlıchen Ansatz, vıele, auch kleine Innovatıonen.

ach Kaufmann lässt sıch dıe bürokratıische Organısatıon VOT em1 eın hierar-
chisches, dıe professionelle Organısatıon MrC eın kollegiales Kontrollprinzıp charakte- £
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risıeren. Führung und Leıtung ist auch be1 letzterem ge  a aber CS handelt sıch hıerbel
dann aC. Hıerarchien“, dıe den Prinzıpien der Personalıtät, der uDs1d1a-
rıtät und der Solıdarıtä verpflichtet Sind_.°

iıne innovatıve bzw professionelle Organısationskultur wıderspricht somıt keines-
WCB>S dem apostolıschen Selbstverständnis der Kırche, sofern sıch diese 1m Sınn VoNnNn

Vatıkanum I1 als „Volk (Gjottes unterwegs” versteht, das dıe Prinzıpien der (mıt dem
primatıalen Petrusdienst vermittelten) Kollegıalıtät [00) und dıie eccles12e‘
(Einheıt, Heılıgkeıt, Apostolızıtät, Katholızıtät)“ ıIn praxIı ebt

2.6 eın Beratungskonzept
Was eistet NUunNn die vielzıtierte „Organısationsentwicklung‘ Als Frucht der

(psychologıschen, sozlologıischen und betriebswıssenschaftlıchen) Organısatıonsfor-
schung und ihrer Anwendung ıIn der Praxıs ist au Becker Langosch) „eIn Sam-
melbegriff für den koordinıierten Eıinsatz soz1alwıssenschaftlıcher Erkenntnisse und
eihoden In Organısationen“, zugle1ıc aber auch eın Beratungskonzept, das dıe Jewel-
lıge Organısationen urc. die In ıhnen tätıgen Menschen und damıt auch dıie eı
diıeser Menschen selbst humaner un effektiver machen‘‘ sucht®', S1E ZUT Verän-

erung 1mM Sınn VON Selbstentwicklung befähigen ll
eru auf der grundlegenden Annahme., dass Menschen, bestimmte jeile

erreichen, einzeln oder gemeınsam Anstrengungen unternehmen und olglıc IDSO
motiviert SInd, diese J1e1e bestmöglıc realısıeren.

und inwılıefern dıe Kırche als „Unternehmen“ bezeichnet werden ar auf diese
heıikle rage kann hlıer nıcht ausführlıcher eingegangen werden. Doch ur sovıel
eutnc sSeInN: Die Kırche hat auch eıne „unternehmerische“ Dımens1ion® und bedarf
er eiınes hlıerfür geeigneten Managements, das für dıe Qualität des „Produktes*““
verantwortlich zeichnet. Dass dıe Gesetzmäßigkeıten des Marktes, dıe ıIn wachsendem
aße auch In den Non-profit-Bereıic hineinwiırken. nıcht selten mıt den eeilen Zıiel-
Sseizungen der betreffenden (sozıalen oder relıg1ösen Organısatıon In pannung stehen,
macht beıispielsweıise das „Management‘” kıiırchlicher Wohlfahrtsverbänden schwıer12
und erfordert außerordentliıc geschärfte betriebswı  chaftlıche., organısatıonale und
praktısch-theologische Urteilskraft.



eın Handlungskonzept
Professionelle Beratung 1mM Sınne VONN ann und 111 nıcht Lösungen (quası als fer-

tıge ezepte anbıeten, sondern die betreffende Organısatıon bel der uc nach Lösun-
SC iıhrer TODIEMe begleıten, Ss1e be1l deren Realısıerung unterstützen und hre sıtua-
tıonsgemäße Identitätsbestimmung fördern (Wer sınd wır? Was sınd uNnseTe Ziele? Wıe
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wollen oder können WIT S1E erreichen?). Organısationsentwicklung Ist er nıemals VON

Personal- bzw. Persönlıchkeitsentwicklung rennen.® „Aufmerksamkeıt für die eIN-
zelnen“‘ und „Sınn für das (Ganze*‘‘ SInd gefrag Die kollegıiale el mıt den In era-
tungsprozessen WONNCHNCNH 1Ssens- und Interventionsbeständen ist eın Selbstvollzug
der betreffenden Organısatıon und hrer Entwiıcklung. nsofern definiert eiıne Organısa-
tıon uUurc iıhre Grundeımnstellung das Mal ihrer Entwicklung und entsche1idet über Er-
folg bzw Nıchterfolg des In ihrer Miıtte inıtı1erten OE-Prozesses selbst

Für Urganısatiıonen bedeutet dıes, sıch als Organisationen (miıt iıhren Miıtarbe1-
ter/ınnen und Leıtungsorganen) auf eiınen permanenten überindividuellen, dn OFZANISA-
tionalen Reflexions- un Lernprozess einzulassen. In welchem S1e sıch als A0

Gegenstand machen. In der ege wiırd eın olcher Lernweg erst dann beschrıtten, WenNnn

eın erheblıches Mall3 Enttäuschung und Leidensdruck entstanden ist Die Übertragung
dieser Erkenntnis auf dıe Kırche erg1bt sıch fast Von selbst

Organisationsentwicklung IN der Kırche unter dem Anspruch
des Evangeliums

Wem das W asser bIs ZU als steht, der orei bekanntlıc nach jedem rettenden
Strohhalm W arum, May INan sıch 1mM i® auf dıe Kırche agen S1E ist übrıgens
der drıttgrößte Arbeıtgeber In Deutschlan: WalUuln soll das, Wds$S be1l anderen (größeren
und kleineren) Unternehmen der iırtscha und der Dıienstleistungsgesellschaft eTITIEKTIV

se1ın scheınt, nıcht auch 1mM kırchlichen Kontext ZUT Anwendung kommen? pez1e
die MLE Form Von „Beratung”‘, dıie unter dem 1te „Organısationsentwicklung‘“‘ Nr-
miert, scheıint für dıe Lösung auch vieler kırc  iıcher TODIEMeEe „erfolgversprechend‘‘.
Allerdings, „Ertolg 1ST theologıisc eın höchst ambıvalentes Attrıbut.®’

Auf der einen Seıite o1bt CS ıne begründete Aussıcht. mıt VONN dıe aktuellen
(personellen und finanzıellen) Organısationsprobleme der Kırche (und ihrer Einrichtun-
gen) wen1gstens teilweıise In den n bekommen, auf der anderen Seıite steht dıe
Fragwürdıigkeıt elıner „Dienstleistungskirche“ mıt „marktförmıgen Praxısftformen:“‘
Steinkamp).® Dıiese In der aCcC lıegende Ambiıvalenz fordert Bıstumsleitungen, Ge-
meıindepastoral und kırchliche erbande und nıcht zuletzt dıe Pastoraltheologıe, dazu
heraus, Was ; In der Kırche“ angeht, tellung beziehen und eınen sozlalwıssen-
schaftlıch olıden Un theologısc verantworteten Kurs teuern er unkritische
aption noch unkluge Ablehnung VON Unternehmens- hzw. Organisationsberatung
dürften der kırchlichen Aufgabenstellung und hren Problemlagen ANSCMCSSCH seIn.
HIS es das Giute ehaltet  c“ ess 5S:21)



.1 für die rc mehr als eine Überlebensstrategie
Die Kırche steht gegenwärtig ın eiıner aufs äußerste dynamısıerten Umwelt Sıe ist iıh-

O Wesen nach allerdings schon immer (auch) eın geschichtlich-gesellschaftliches
Gebilde Aus diesem Blıckwinke kann eıne ihr gemähe Organısationsentwicklung nıcht
als blof mMoOomentane Erscheinung, eben als aktuelle Überlebensstrategie, betrachtet
werden. Vielmehr ist Entwicklungsorientierung® nach innen und außen eın elementares ä
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Wesensmoment des „Selbstvollzugs der Kırche In ıhrer Gegenwart“ Rahner)” und
eın USdrucCc der chrıistlıchen Lebenshoffnung.

32 Kirche eın „Unternehmen Sul gener1s®”?
Dass die Kırche auf bestimmten Vollzugsebenen iıhrer Organısatıon (Verwaltung,

Schulträgerschaft, Bıldungswesen, Eınrıchtungen des Carıtasverbands etc.) etwa 1mM
1C auf olıdes Fınanzgebahren, Personalpolıitik und eıitsrecCc us  = Eıgengesetz-
lıchkeiten bürokratischer und wiırtscha  iıcher unterworfen ist und olglıc immer
auch 1mM ENSCICH Sınn „unternehmerisch denken un andeln INUSS, ist unbestreıtbar.
Gleichwohl sollte dıie dıesbezügliche Praxıs be1 er relatıven „Autonomıie der Irdı-
schen Wırklıc  eıten mıt dem übergeordneten geistliıch-seelsorglichen „Interesse“
der kırchlichen Glaubensgemeinschaft übereinstimmen und mıt deren uftrag kompatı-
be] seIN.

Be1l den eingangs geschilderten Beispielen VON Unternehmensberatung In der Kırche
1INs Auge, dass 6S dıe Jeweılıgen Beraterfirmen nıcht etwa Theologen, dıe

dıe kırchliche Seıte auf dıe Notwendigkeıt aufmerksam emacht aben, sıch über hre
„geistlichen und pastoralen Zielsetzungen ar(er werden. In Essen beispielsweise
WIeSs die Fa cKınsey darauf hın, dass dıe Überwindung der Krise Von der Kırche
„weıt mehr als 11UT unternehmerısches Umdenken verlangt””. In ünchen-Freising hat
INan der kırchlichen Partnerıin emp{fohlen eın Deitbild“ entwıckeln, ın welchem
„qualıtative jele, WIEe eıne Unternehmenskultur oder eıne geistlıche Erneuerung‘‘ fest-
geschrıeben werden sollten.”

als eın Beratungsangebot, das weiıt über herkömmliche Unternehmensberatung
hınausgeht, hat längst begonnen, sıch den Fragen der Unternehmensethık bzw des Or-
ganısationsethos öffnen . Gleichwohl können und wollen dıe Von außen kommenden
Organıisationsentwickler dıe organısationsinterne „Zielklärung “ (vgl dıe dıesbezüglı-
che Empfehlung das Ordınarıat ın Rottenburg) nıcht leisten. ” Dies ist Aufgzabe der
kirchlichen Organisation Un Organisationen selbst och hıer geschieht wen1g.
(Rühmliche Ausnahmen machen dıe E-Prozesse der W aldbreıtbacher Eıinrıchtungen”
und der Leıtbiıldprozess des Deutschen Carıtasverbandes. ””) Oftmals leıben dıe kırchlı-
chen tellen In dieser Bezıehung nıcht 11UT hınter den nsprüchen Von OL, sondern
und dıies Ist ohl das eigentlıche an hınter den Ansprüchen des Evangeliums
zurück. Es überrascht schon und doch wıeder auch nıcht dass be1l den melsten betref-



fenden Projektgruppen gut WIEe keıine Pastoraltheologen VO Fach ZUSCZOLCNH wurden
und werden. ®

Eine prekäre rage Was ist die kırchliche
„Unternehmensphilosophie*‘?

Wenn dıe kırchliche Seıte (z.B eın Ordınarıat oder Generalvıkarıat) 1m Dıalog mıtä
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den Organısationsberatern nach der ausschlaggebenden „Unternehmensphilosophie“
geiragt wiırd und dann vielleicht ledigliıch mıt dem Hınweils auf dıe umfassende bischöf-
HC Leıtungsgewalt ntwortet, dann ist dıes SCHHC verhängnIisvoll. Dann kann eCs

nämlıch se1n, dass 1mM Namen Von Prinzıpien WI1Ie Effizıenz, Transparenz der Entsche1-
dungsprozesse, Kompetenzklärung und Planungssıicherheıit auf das eıspıie AdUus

der Dıözese Rottenburg-Stuttgart anzusplielen VON der Beratergruppe dazu geraten
wird, künftig Seelsorgereferat und Personalreferat zusammenzulegen ohne erkennen,
dass damıt vermutlıch auf ängere IC dıe dort bewährte übrıgens für jJede Dıöze-

empfehlenswerte heilsame nruhe einer Stabsstelle pastoraler Vısı0onsarbeit” den
Sachzwängen der allgemeınen, amtstheologisch verschärften Personalknappheıt SCOD-
fert wiıird.

Leıder ist „dıe rage nach der Sozlalgestalt“ VON Kırche „auf dem „Feld theologischer
Grundlagenreflexion“ bıslang ‚„kaum recht umgrenzt, viel wen1ıger beackert‘‘ worden. ”®
Fragen der Gestaltung der Kırche und kırchlicher Organıisationszusammenhänge führen
noch immer auch 1im Fach Pastoraltheologıe selbst eın Schattendaseın. nsofern geht
der „Vormarsch“ professioneller außerkırchlicher E-Anbieter und ıhr einseltig wach-
sender Eıinfluss 1mM kırchlichen Feld nıcht 11UT auf das Konto der Dıözesanleıtungen,
sondern auch auf die appe der Fachtheologen.”

34 Der nspruc des Evangeliums
Worıin esteht 1UN der cNrıstlıche Anspruch und dessen Bedeutung In Sachen OE?

Sehr verdichtet gesprochen: Das Evangelıum Jesu Chriıstı VOIN der nahegekommenen
Wırklichkeit (Gottes und selner zuvorkommenden na ın der Welt (Reıich-Gottes-
Botschaft) Wl nıcht zuletzt Ürce die Weise ıhrer Jesuanıschen Verkündigung (als hei-
ligendes un heilendes „Geschehensere1ignis“ In Wort und Tat”® mi1iss10onarıiısch® und
d1akonısch** zugleıch) AdUus sıch selbst gemeındebiıldend:
ach as sprach Jesus be1l der Aussendung der zweıundsıebz1ig Jünger: el dıe

a  en dıe dort Sınd, und sagl den Leuten: Das eic Gottes ist euch nahe!*‘ (Lk
10:5) Heılen und eılıgen SInd dıe Grundelemente se1ıner iıhrem Wesen nach „praktı-
schen Rede Von (Gjott“‘ uc.  s

Die (nachösterliıche) Kırche als sakramental vermuittelte „Gemeıinschaft der eılıgen
urc e1ılhabe eılıgen“ (commun10 sanctorum)”” ıst (ın theologischer Aus-
drucksweise dıe realsymbolısche Verkörperung der Hoffinung auf das In Jesus Christus
(le1bhaft) erschıenene eschatologıische eıl Zeichen für (jottes Selbstmitteilung ıIn der



Welt „Geht und berichtet dem Johannes, Was ıhr gehö und gesehen habt Blınde
hen, me gehen, Aussätzıge werden reiın, au hören, ote stehen auf und den Arı
InNnen wırd das Evangelıum verkündet.‘‘ (LK f Z2) Darın esteht auch heute der unauf-
gebbare seelsorglıch-diakonische uftrag der Kırche Und diıesem Auftrag gemä INUSS

S1IEe sıch immer wıeder spırıtuell und strukturell EIMEUETIN und umgestalten. Nur kann
dıe Kırche „S1gNum efficax“‘ se1n und le1ıben Zeichen, das bewirkt, Was 65 bezeichnet: ä
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dıe erein1gung der Menschen mıt (Gjott und untereinander.°

3,5 Eine „COoOmmunionale*‘ Sozlalgestalt der rce als theologales Prinzip
für die organisatiıonal erforderliche „Operatıve Vision“®

Pottmeyer*”® und reshake®’ en in ıhren ekklesiologischen tudıen e1INn-
dringlıch eutlic gemacht, dass L1UT eiıne trinıtarısch fundıierte und dımens1onierte Kur-
cheoGottes des Vaters, Leı1ıb Christi, Tempel des HI GTreistes), In welcher Amt und
Charısmen StTait über- und untergeordnet einander zugeordnet SInNd, der Glaubensbot-
SC des Evangelıums und den Erfordernissen der Sıtuation voll entsprechen VOI-

Mag Kırche als Commun10 TUum.

Kehl® hat daraus den chluss SCZOLCNH, dass der theologische Begrıiff der Kırche In
sozlalphılosophischer nalogıe mıt der „Utopie“ des „‚kommunikativen andelns  6C heute
zurecht als „kommunikative Eıinheit der Glaubenden“‘ interpretiert werden kann und,
Was dıe Organısatıon VON Konsensbildung, Partızıpatıon und Kooperatıon angeht, eiıne
wiırklıche „Konvergenz zwıschen theologischem und sozlalphılosophischem Kırchen-
verständnıiıs“‘‘ esteht Dies lässt sıch auch mıt „Systemtheoretischen“ Konstruktio-
NneN der Waırklıichkeit vermıiıtteln.®

Der Anspruch des Evangelıums 1m IC auf verlangt VONN der Kirche evangelı-
umsgemäß und sıtuatıonsgerecht zugleıich sıch In ichtung auf eın kommunikatıves,
Partızıpation ermöglıchendes Sozlalgebilde entwıckeln. Dıies ist unbeschadet ihrer
amtlıchen apostolıschen Verfasstheıt, vielmehr diese umgre1ifend dıe Basıs für dıe
Jeweıls (und VOT Ort) suchende „operatıve Vısıon““, dıie sıch In entsprechen-
den Erneuerungsprozessen und Leıtbildern nıederschlagen soll und muss.”

3.6 Priorität der na: hören‚ W as der eIs der rc sagt”
Aktıvıtät ist das eıne Kontemplatıon das andere. Dass (Gjottes na em menschlı-

chen Handeln zuvorkommt, ist der pomntierte Gehalt der Reıiıch-Gottes-Botscha Der
Geschenkcharakter des Daseıns, dıe Gratuntät menschlıchen Lebens, ıst eıne Erfahrung,
dıe selbst säkulare Denker immer LICUu faszınıert.” Um wıieviel mehr steht CS der Kırche
d  $ diıesen iıhren ureigensten Schatz achten und wahren. DiIe „Priorität der nade  06
ist und bleıbt dıie „exzentrische Mıtte Praktischer Theologie“ Schöer)” und kırchlıi-
cher Praxıs.



OL-Prozesse, sofern S1€e der Kırche und ihrem Auftrag gemä se1n sollen, en eıne
technısche Seıte und eiıne spirıtuell-existentielle Dımensıion und el sınd nıcht VON-

einander rennen Fragen W1e Wo äng INan an’? Wıe wırd 6S gemacht? us  z Ssınd

wiıchtig”. Sıe können jedoch nıcht VonN der rage werden: Was rät und en uns

als Kırche der Geilst Gottes, dass WIT Jetzt, hıer und heute, In dieser Sıtuatiıon, iun sollen
16 vergeblich sprachen dıe Konzıilsväter VOT Jeder Sess1on das AELIGET eılıger£

1-0006
Geıist, ehre uns, Was WIT tun sollen, welse unNns, wohln WITr gehen können, zeıge uns, W dsS

WIT wırken mussen, damıt WIT urc Deıline Dır ın allem wohlgefallen.“
Kırche exıstiert zwıschen „schon Jetzt““ und „noch nıcht‘. lle kırchliche Praxıs, alle

Organısatıon VOoNn Kırche hat Vorläufiges, Fragmentarısches sıch, S1e ist und
bleıibt 1m besten Fall nalogıe, Bıld des eINZIE wahren Bıldes Dies wIissen,
macht gelassen, entlastet und motıivıert zugleıch. Dem Glauben den „Deus SCINDCI
ma1l0r“ ın „schöpferıischer Ireue“ ZU normatıven Anfang und 1im us beständiger
Lernbereıitscha andeln entsprechen und iıhm Ure permanente Fortgestaltung der

Organısatıons- und Praxiısformen auch ıIn der Kırche und ıhren Eınrıchtungen .„Rech-
NUuNng tragen”, darum wiırd 6S ın geistlıcher Hınsıcht auch bel kırchlicher gehen

S Eın „Lebenszeichen“‘ der KE-Praxıs

Dıie Generaloberıin der Franzıskanerinnen Von Waldbreıtbach, ST Basına 00S,
dıe schon VOT Jahren dıe „Prozesse der Organısatl1ons- und Kulturentwicklung ın den
Krankenhäusern“ hrer Kongregation” maßgeblıch mıtinıtıulert und mıtgestaltet hat,
chreıbt

„Das Ziel der Organısationsentwicklung ist, das Mag überraschen, durchaus auch bıb-
1SC Denn ZU eınen sollen alle der Problemlösung beteıliıgt werden, ZU. anderen
soll dıe Qualität des Arbeıtslebens für jJeden dort tätıgen Menschen verbessert werden.
Wenn WIT davon überzeugt SInd, dass der Gelst (jottes ın en wiırkt, und entsprechend
andeln, dann kann uns das gelıngen. Wenn WIT Erfolg aben, bedeutet das für den
einzelnen nıcht zuletzt eıne interessante eıt, mehr Selbständigkeıt, Beteilıgung
den Entscheidungen und dıe Möglıchkeıt, sıch weıterzubılden und entwıckeln.

Grundvoraussetzung für eınen Veränderungsprozess, sehe ich CS auch dre1 Jahre
nach Begınn, ist eın echter und glaubwürdıiger Veränderungswille In der Spiıtze der
Organısatıon und be1 en Führungskräften. Die Begleıtung und Beratung INUSS VoNn

außen kommen., damıt dıe „blınden Flecken‘“‘ und abuthemen offengelegt werden.
Veränderung INUSS be1 uns beginnen. Wır en uns als Leıtungsteam In eıne Beratung

6696und Supervısıon begeben, dıe eigene sozlale Kompetenz erweiıtern.



Diskussionswürdige 1 hesen

4.1 Zum wechselseitig krıtischen Verhältnis Von Theologie un

Worıin hegt denn Nun dıie wechselseıitige Herausforderung 1mM Verhältnis VON

und (Praktıischer) Theologıie? ıbt 6S überhaupt eın OE-anschlussfähiges Theolo-
g1everständnıs? Auf solche Fragen ist u.E w1e olg en %

1-0002
Nur solche UL-Konzepte sınd theologie-verträglich, dıie aTlur en Sınd, rein „techn1-

sche*“‘ Problemdefinıitionen (z.B Sanıerung der kırchliıchen Fiınanzen angesıchts des
Kırchensteuerrückgangs oder Eiffektivitätssteigerung der Verwaltung angesichts des
Personalmangels Eic.) Wr „adaptıve““ Problemdefinıtionen (z.B urc dıe Dıiagnose
eiıner abnehmenden gesellschaftliıchen Akzeptanz bzw. Relevanz VON Kırche oder einer
wachsenden innerkirchlichen Spannungen zwıschen Kırchenleitung und Gemeınnden
SOWIe der Erklärung des dıagnostizierten Befundes VON den verursachenden Faktoren
her) erganzen, d.h UÜCC eın Beratungskonzept, das den Kontext bzw den sıtuatıven
Gesamtzusammenhang der konkreten organısatıonalen Schwierigkeiten, mıt INn Betracht
zieht.?” ugleıc gılt umgekehrt: Nur heilsgeschichtlich und inkarnatorisch orlentierte,

die Welthaftigkeıt der Offenbarung Gjottes ernstnehmende Ansätze VON Theologıe
sınd dazu gee1gnet, E-Prozesse zuzulassen, fördern, krıtisch mıtzugestalten und
mıtzuformen.

Zweıftellos INUSS selıtens der Theologıe eın gewIlsser Konsens über dıe theologisch-
anthropologische Bedeutung der Optıon ‚Entwıicklung‘ bestehen: dies ist schlechter-
Ings dıe Voraussetzung für eınen fruc  aren wechselseıtıg krıtischen Dıalog mıt OE-
Theorien und -Prax1ısformen. asselbe gılt für dıe ekklesiologische Deutung der Kırche
als elıner prinzıple lernfähiıgen Institution; asselbe für dıe Zeichenhaftigkeit hrer
konkreten Gestalt ın ezug auf Glaubwürdigkeit des Gehalts der verkündıgenden
Ootscha Jesu lebenspraktische des ottkündens evozlert auch heute eiıne Weıise
der Verkündıgung, dıe nıcht bloß urc das Wort, sondern auch MC dıe zeiıchenhafte
Tat, nıcht prımär urc dıskursıves Argumentieren, sondern zugle1ic urc präsentatı-
VCS Symbolıisieren pricht und wiırkt Tertullıan schrıeb sınngemäß: Dıie Kırche verkün-
det das Evangelıum nıcht ın W orten bloß. sondern MN hre Lebensgestalt. Die
rage lautet also nıcht 1U  = Ist eın gee1gnetes Miıttel Z WEeC eıner besseren
Verkündigungspraxis? Sondern VOr em Wıe INUSS Kırche überhaupt sıch selbst ent-
wıckeln und gestalten, dass hre wahrnehmbare organısatıonale Gestalt den Gehalt ıhrer
Otscha glaubwürdig bezeugen und (gleichsam sakramental) bewirken vermag‘?

Aus diesen Überlegungen folgt die zentrale Kurzthese: IC Jedes OE-Konzept ist
theologie-verträglich, und nıcht jede Theologıe ist OE-Tähig.“



Zum Verhältnis VoNn rCcC als ‚Glaubensgemeinschaft“‘ un ırche
als ‚Dienstleistungsunternehmen‘

Dıiıe Kırche ist eıne omplexe Wırklıchkeıt; S1e ist theologısches Gebilde „Mysterı1-
und sozlaler Organısmus ıIn einem (vgl Lumen gentium €el| einander urch-

drıngende Dımensionen stehen zue1ınander in einem Verhältnis wechselseıtiger nterde-
pendenz („unvermischt und ungetrennt‘‘).T als geistliche Gemeininschaft In GlaubeE
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und 1€e. vollzıieht sıch, ın Hoffnung auf das kommende eic Gottes, geschichtlich-
gesellschaftlich und ıst olglıc immer entwıcklungsbedürftig und -1ähıg, Glaube und
1e mussen sıch eschatolog1isc betrachtet sowohl auf der spırıtuellen WIE auf der
trukturellen ene dıe TO geben. Das el dass 1im eınes im kırchlichen Be-
reich angesiedelten OE-Prozesses, der sıch auf dıe IC als sozlale Organısatıon (z.B
auf dıe Sanıerung des Haushaltes eıner Diözese oder dıe Meısterung der prekären Per-
sonalsıtuatıon in den Dekanaten bZzw. in den „Seelsorgeeinheınten‘‘) bezıeht, S1-
cherzustellen ist, dass immer zugleıch mıt den Organısationsfragen sowohl die nda-
mentale dı  onısch-seelsorgliche Grundausrichtung der kırchlichen Instıtution(en) als
auch der dıe Seelsorgeaufgabe spezılızıerende soz10-kulturelle Veit-Kontext berücksıch-
tıgt und reflektiert werden. Dies könnte etwa durch Einriıchtung eınes „Anwaltes der
Kırchwerdung“ eım Generalvıkarıat geschehen. Z7u enken ware 7 B eiıne el-
lung für pastorale Visjionsarbeit im en eines relatıv selbständıgen Seelsorge-
Referates oder eın weıtgehend eıgenständıges, als Partner funglerendes nstıtut
pastorale Bıldung und Entwicklung. Dies könnte weıterhın heıßen, dass das institutiona-
1sıerte gesellschaftlıches Engagement der MC ın Gestalt iıhrer dıiıakonıschen ınrıch-
n  en immer zugleıc auf krıtisch-gesellschaftlıche Relevanz WIE auf theologıische
Identität hın geprü werden müssen.”

Aus diesen Überlegungen folgt NUu  — zweıte ese „Kırche als ‚Dıenstleı1s-
tungsunternehmen‘ hat ohne C als ‚Glaubensgemeinschaft‘ keıine und
umgekehrt.

Allerdings soll 1er mıt dem Begriff „Dienstleistungsunternehmen“ keineswegs eiıne
aktısch vorhandene Marktförmigkeıt kırchlicher Dıiakonie und Carıtas theologısc
verbrämt und legıtımıert, vielmehr lediglich auf ZWEeI1 wichtige Aspekte hıingewlesen
werden: Zum eıinen auf dıe notwendige FEıinheıt Von Glaubensvollzug und Praxıs der
1ebe, ZU andern auf dıe schlichte Tatsache, ass sozlales ılfehandeln der Kırchen
als Korrelat des aubens, insbesondere unter den soz10-kulturellen Bedingungen VOoNn

heute, ın der ege nıcht ohne organısatiıonale trukturbildung und unternehmerische
Gestaltungskra auskommt.

ıne generative Kraft für die Kırche?

bschliıeßend sollen noch Überlegungen und Hınweise möglıchen Orten, Jässen
und egen der Durchführung VONL Organısationsentwicklung ın der Kırche gemacht
werden.



51 Ist eine generative Kraft für die kirche?

Auf dıe skeptische rage, ob tatsächlich eıne generatıve Kraft für dıe TC. se1ın
könne, ist AQus UNscICI 1C mıt einem klaren, WEeNnNn auch edingten Ja antworten
Von eıner „generatıven Krafit VON für dıe Kırche“ ann gesprochen werden, sofern

im kırchlichen Bereıich mıt VON konkreten E-Prozessen gelıngt, im Interesse
der Glaubensgemeinschaft und ıhrer öffentlıchen Aufgabe dıe Potentiale, dıe in den ä

O
beteıuliıgten Menschen, Sozlialgebilden und Eınrıchtungen hegen, wecken und freiZzu-
setzen, Entwicklungsprozesse personal-sozıaler (z.B pastorale Kompetenzbildung
oder Gemeıindeentwicklung durch Gruppen) in Gang bringen und zukunftsträchtige
Organısationsgestalten (z.B eın AUNSCINCSSCHNCS kırchliches Leıtungsgefüge) VOoNn und in
Kırche CIZCUSCDH (zu „generleren“‘‘).

Solches wırd Veränderungswille und Lernbereıtschaft der Beteılıgten vorausgesetzt
freıliıch NUT möglıch se1n, WenNnn dıe methodologischen Instrumentarıen und 1ele von

OE, dıe sıtuatıven Nöte und TODIeme VOT Ort, der Leiıdensdruck der Betroffenen und
der reflektierte Glaube dıe Hoffnung des Evangelıums VON Gottes nahegekommenem
eic In intensıven Kommunikatıonsprozessen steifs mıteinander (dıalogisch-kritisch) in
Bezıehung gesetzt und vermiuittelt werden. Dazu c der INrIC  ng VOoNn entspre-
henden Räumen des esprächs zwıschen den Beteıilıgten ymposıen, Seminare, 1a-
NSCH, Instıtute) und darauf kommt hauptsächlıch der tatsächlıchen
Kooperatıon VOo  — organısatıonalen Entscheidungsträgern, OE-Fachleuten, praktıschen
Theologen und den etreffenden Miıtarbeitern be1 der Durchführung der Jeweılıgen
konkreten EntwıcklungsprojJekte.

rte un Anlässe

Orte und Anlässe für in der NC braucht INan wahrlıch nıcht suchen: S1E sınd
überall der Pastoral gegeben Kırchliche Praxıs steht als theologische Wırklıchkeit
immer der Verheißung VonNn eılhabe durch Gemennschaft“‘ und ‚Gemeinschaft
durch eılhabe „WOo ZWel oder dre1ı In meınem Namen versammelt sınd, da bın ich
mıtten unter ihnen!“ (Mt Als personal-soziale Wırkliıchkeit vollzıeht sıch lau-
bensgemeinschaft im TINZID immer auch!) organısatıonal, freılıch ın unterschiedlicher
Intensıtät angefangen von der intormellen leingruppe, über terrıtor1ial und personal
geglıederte Pfarreien und Pfarrverbände bıs hın den Dıözesen mıt ıhren dıversen
Eınriıchtungen SOWIeEe den überregionalen Vereinigungen und Verbänden, wobe!1l dıe
„Gemeıinde“ (neuerdings auch dıe „Seelsorgeeinheıt““?) WIE kaum eın anderes ozlalge-

im Schnittpunkt zwıschen personalen und nktionalen Zusammenschlüssen steht.

Diıe zentrale kırchliche Aufgabe, einander und mıteinander das Evangelıum VO nahe
gekommenen (Be-)Reıich Gottes bezeugen, ist hıneinverworben In den Kontext eiıner
sıch verändernden geschichtlich-gesellschaftliıchen Welt Kırche kann sıch Sar nıcht,
selbst WEeNnN S1e CS wollte, auf eıne „‚Inse der Selıge  6 Jenseıts er soz10-kulturellen
Veränderungen zurückzıiehen. Und AUuSs theologıschen Gründen darf S1e CS auch Sar



nıcht Andererseıts verbietet CS iıhr das eiıgene Selbstverständnıis, 1im Strom der sıch
wandelnden Welt iraglos mıtzuschwımmen und sıich den Strömungen ınfach AaNZUDAS-
SC  = Um iıhre „Drimäre Aufgabe“ In der Jeweılıgen Sıtuation authentisch rfüllen,
kommt S1e nıcht umhın, sıch selbst permanent spirıtuell und strukturell bzw organısatı-
onal STHNGCUEIN und sıch als Institution bzw Organısatıon ın schöpferischer Ireue
ihrem wesentlıchen Auftrag fortzugestalten. Unter den gegenwärtigen Bedingungen£
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„turbulenter Umwelten“‘ lässt sıch diese „sekunddre Aufgabe “ der Kırche, nämlıch dıe

„ GestaltungsaufZzabe‘‘, keıinesfalls NUur technisch-instrumentell oder rein admınıstrativ-
bürokratıisc bewerkstellıgen. Vıielmehr bedarf 6S eiıner alle Dımensionen ıhrer ZC-
schichtliıch-sozıialen Verfasstheıit erührenden „Adaptıon"“. Wie nıe INUSS Kırche

heutzutage iıhr exıstentielles Kırchesein als „adaptıve Herausforderung“ begreifen und
ebenso ursprungsgetreu WI1Ie sıtuationsgemäß gestalten.
Beispiele

(I) Kirchliche 39 Unternehmensplanung “
Dıie heute mehr denn Je unabdıngbare UG der Kırche (auf der welt- und ortskırchlı-

chen Ebene) nach eıner botschaftsgemäßen und zugleıich sıtuationsgerechten Soz1al-
Lorm, nach eıner Lebensgestalt, dıe ASICH sehen lassen annn  c (Hermann teNSEL) . lässt
sıch. sozlalwıssenschaftlıch betrachtet, als UG nach eiıner Corporate entity begre1-
fen, dıe, dem kırchlichen Auftrag gemäß, immer Selbstübersteigung auf das kommende
eicl (Gottes hın enthalten INUSS Bernd Jochen Hılberath'" hat In seiınem Zeılitschriften-
artıkel Z ema „Corporate Identity für das Unternehmen Kırche“ 1mM Interesse der
„Valıdıerung des Konzeptes eiıner Communio-Ekklesiologie” eınen entsprechenden
Leıtfaden für „konsequente Unternehmensplanung In der Kırche“ entwiıckelt.

(2) Organisationskultur hei Diözesansynoden und -foren
Der Münchner Psychologe Thomas Mohr101 hat eiıspie eInNes Diözesanforums für

dıe Kırche charakterıstische Wahrnehmungs- und Verhaltensmuster untersucht. el
ze1ıgt sıch, dass die Kırche ın ıhren überlieferten ymbolen über eın olıdes Potential
verfügt immer TICUu Räume der Toleranz eröffnen, die 6S ermöglıchen, dıe heute

rıngen notwendıigen „kommunıitären Netze*“ 9 In denen Selbstorganıisatıon
und Alltagssolıdarıtät SOWIeEe das ec auf Verschiedenheıt gelebt werden können. An-
dererseıts stellt dıe kırchliche Realıtät OTIiIenbar immer zugle1ic auch eıinen Kompromıiss
dar zwıschen einem Raum der Toleranz und dem Versuch eiıner (teılweıse AuUSSTENZCN-
den) Absıcherung VON Überzeugungen. Er kommt e1 dem chluss Je mehr 6S

gelıngt dıe Kırche als „Raum gegenseıltigen Interesses*” kultivierten, dass dıe

pannung zwıschen den Bestrebungen nach Autonomıie auf der einen und Sicherheit auf
der anderen Seıte nıcht verfestigten innerkıirchlichen Frontlınıen werden, 1elmehr
als „sıch ergänzende Bedürfnisse“ toleriıert werden, ‚„könnten dann auch Vorschläge für
STITrUKTUurelle Veränderungen eher (0)8 finden‘ .“



(S)) Gemeindeentwicklung als LeitungsaufZzabe
TUNO Ernsperger'” chreıbt „Wır können Gemeıinden als sozlale Systeme verstehen.

Sıe tendieren ın der egel dazu, auch dann, WEeNnNn sıch dıie Rahmenbedingungen veran-
dert en und vieles nıcht mehr funktioniert w1Ie bısher, ‚alten S5System’ festzu-
halten und gul CS geht, wlieder den alten Gleichgewichtszustand herzustellen
Wenn die Störung nıcht ınfach beseıtigt, sondern ZU nla werden soll,. ä
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das Verhältnıs der Gemeıinde ihrer Umwelt überdenken und Veränderungen eINn-
zuleıten, dann bedarf 6S elıner leıtenden Intervention.‘““® Als Führungskräfte kommen
hıer nıcht 1Ur dıe Piarrer. sondern alle pastoralen Miıtarbeiter SOWIeE dıe Räte, aber auch
Geme1indeberaterinnen und -berater In rage

An Erfahrungen und Beobachtungen, dıe sıch be1 CWU. gestalteten Veränderungs-
PTOZCSSCH als wichtig herausgestellt en teılt Ernsperger folgendes mıt „Dieje-
nıgen, dıe In einem Veränderungsproze Leıtung übernehmen, mMuUusSsen für diese Optıon

investieren, sıch VON Routinearbeit efreıen Eınzelaktivıitäten mMussen

gunsten Von Aktıvıtäten, dıe den Entwiıcklungsprozess tützen, reduzliert werden. Be1l
den Veränderungsprozessen hat sıch geze1gt, daß S1Ie In der ege oreıfen, WEeNnN S1e sıch

folgender orme orlentieren: Analyse, Vısıon und Realısıerung. Eın orgehen In
kleinen Schritten begünstigt el den Prozeß Be]l den melsten ausgewerteten
Gemeindeentwicklungsprozessen wurden Hılfen VOIN außen In Anspruch
Entweder in der Oorm Von Konzepten (z.B Rottenburger Modell der (Gjemelndeerneue-
rung) oder In Gestalt VOoNn Gemeı1hindeberaterinnen und Geme1lndeberatern.‘“®

(4) Seelsorgeeinheiten
Geme1inde- und Priestermangel tellen alle Bıstümer 1mM deutschsprachigen Raum VOT

CNOTME Gestaltungsaufgaben. Soll dıe Seelsorge nıcht 11UT In eıne NeCUEC Struktur einge-
werden nac dem Motto In jede Pfarreı gehö eın Pfarrer und WEeNN WIT wen1ger

Pfarrer aben, egen WIT ınfach dıie Pfarreiıen zusammen), dann wırd klären se1n.
welchen theologischen und pastoralen Optionen veränderte Strukturen der Ortsseelsorge
dıenen sollen und nach welchen lebensraumbezogenen Krıterien Personal und Fınanzen
zukünftıg verteılt werden sollen Und dies wırd angesichts der Vielfältigkeit kırchlicher
Lebenswirklichkeiten nıcht L1UT zentral auf Bıstumsebene erfolgen können. Notwendıg
erscheınen vielmehr dezentrale Leıtbildentwiıcklungsprozesse 1mM Rahmen Jener
Seelsorgeeinheıten „Vor Ol't“, dıe zukünftiıg kooperleren und sıch vernetzen sollen

el zeichnen sıch 7We] Möglıchkeıiten der Organısatıon ab Erste Möglıchkeıt: DiIe
Seelsorgeeinheıt wırd als eiıne angesichts des Priıestermangels Von oben verordnete
Veranstaltung ZU WeC der Kräfteverteilun verstanden und behandelt; dann ist
abzusehen, WwIe AdUus der Seelsorgeemmheıt sehr chnell eıne Hc Zusammenlegung der
kleineren Pfarreiıen gebildete Großpfarre1 wırd mıt en negatıven Folgen für die
heimatgebende Funktion der örtlıchen Teılgemeinden. 7Zweıte Möglıchkeıt: Die Seel-
sorgeemnheıt wırd verstanden und entwiıckelt als Netzwerk VoNn selbständıgen, sıch selbst
organısıerenden, selbst gestaltenden und selbst leıtenden (Gemeımnnden.



(5) Neue Leitungsaufgaben
Auf kırchliche Führungskräfte und dıes sınd auch zukünftig wesentlıch „Jletzt-

verantwortliche‘“‘ Priester kommen 1Im Rahmen pastoraler Kooperatıon NECUC Leıtungs-
aufgaben (wıe z.B Leitung der Seelsorgeeinheit, Leitung der Örtlichen Pastoralteams
etc.) ZU, dıe teilweıse durchaus denen Im Management mıttlerer Unternehmen VCI-

gleichbar Sınd. Aus- und Weıterbildungskonzepte auf Bıstumsebene mMussen daraufä
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abgestimmt werden. Be1 den erwerben Kompetenzen handelt 6S sıch nıcht alleın
theologısche bzw spıirıtuelle Qualıifikationen, sondern ebenso Sa0Z pragmatısche
Fertigkeıiten ZUT Personalführung, ZUT Moderatıon und Sıtzungsleıtung, Umgang
mıt zeıtlıchen und finanzıellen Ressourcen.

(6) erbande unProjektarbeit mıt Ehrenamtltlichen

Kırchliche erbande spüren eutlic ein sıch änderndes Mitgliedschaftsverhalten und
eıne veränderte Eınstellung ehrenamtlıchen Engagement. Wer seine Stärke AQUus

dıesen Ressourcen gewinnt, der Profilierung und des Ausprobierens CUEC For-
Men VonNn Projektarbeit, dıe den edürfnıssen des „NCUCH Ehrenamtes“‘ gerecht wiıird.

(7) Oualitätssicherung carılatıver Einrichtungen
Das sozlal-carıtatıve Feld wiırd zunehmend marktförmiıger. Qualitätssicherung und ef-

fektiv-professionelles beıten sınd ungefragt Krıterien geworden, denen
„Dienstleister“‘ Von Kunden und öffentlıchen Geldgebern werden. Hıer nach
egen suchen, dıe Im ınklang mıt kırchliıchem Selbstverständnis und Anspruch
stehen, wırd für kırchliche Eınrıchtungen und ihre zunehmend Träger ZUT Überlebens-
irage werden. !®

(8) Ortliche unasuelle Pastoralprojekte
Letztlich kommen auch begrenzte pastorale Projekte, WIE etwa rstkommunionvorbe-

reitung, nıcht mehr ohne entwıcklungsorientierte pastoraltheologıische Reflexionen der
Beteıilıgten dU:  N 7u unterschiedlich sınd z7 B dıe Voraussetzungen der Erstkommunikan-
ten und heteronom sınd dıe Erwartungen der eiıner Erstkommunion- Vorbereitung
Beteıulıgten, als dass eın ıdealtypısches Konzept noch Sınn machen kann. Im kleinen
Rahmen mMussen sıtuatıve Eınflussgrößen, Zielsetzung, Realısıerungsschritte, Miıtarbe1-
tergewınnung und -qualiTizıerung, Fragen der pastoralen Verantwortbarkeit bestimmter
Erwartenshaltungen oder Wünschbarkeıt kommerzıieller Interessen eic ebenso bearbe1-
tet werden WIE Fragen der Prozesssteuerung und -kontrolle Im Rahmen der Konsensbil-
dung unter den Beteılıgten.

Wege Operationalisierung der kirchlichen Gestaltungsaufgabe
Schwieriger als Orte und Anlässe CMNCN ist 1Un freılıch, gee1gnete Wege aufzu-

zeigen, iIm Jeweılıgen Fall eıne dem theologıschen arakter der Kırche AD SCHICSSC-
ntwıcklun der gemeındlıchen oder verbandlıchen Organısation(en) realısıeren.



Die Fragen lauten hler: Wie lässt sich dıe Aufgabenorientierung ın kırchliıchen Organı-
satıonen konkreter fassen? Wie lässt sıch eın Gespür alur entwıckeln, auf welchem
Wege die Realısıerung der Gestaltungsaufgabe gelıngen kann? Inzwıischen ist Ial

analog außerkıirchlichen OkEk-Prozessen auch ın Kırchenkreisen dazu übergegangen,
VOIN eıner Heurıistik dreıer Gestaltungsfelder her enken und dementsprechend von

‚Kultur“, „ Struktur “ und „Strategie kırchlicher Organısatıon auszugehen. £
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Gestaltungsfeld „kirchliche Kultur“®*

Was ist der Gottes dıe Kırche Im Bewusstseıin der Kırche und ıhrer 1eder
elche Merkmale oder Kennzeıichen eıner „wahren“‘, dem ıllen (Gottes eNISpre-
chenden, Kırche Gemeiminde g1bt e „ dıe ein eı darüber erlauben, ob dıe Kırche nıcht
zuletzt In organısationaler Hınsıcht hrer Aufgabe Jjeweıls ANSCMECSSCH gerecht wiırd?

Dıies ist dıe rage nach der Identıität der Kırche.!®” Ihre Beantwortung C! im Ge-
staltungsfeld der „kırchlichen Kultur‘‘. Peter er efiniert dıe ‚„Kultur“ eıner sozlıalen
Organısatıon als „dıe von den Organısationsmitglıedern nbewußt geteıilten Grundan-
nahmen und Glaubenssätze“®®, dıe In geteilten Grundannahmen, Wertvorstellungen und
Symbolen als gemeınsame Sınnwelt Gestalt gewınnt. In ıhrer „Organısationskultur“ ist
dıe Form der Bezıehungsgestaltung der Kırche Im Inneren und nach en gleichsam
als lebendiger Erfahrungsschatz „gespeıchert”“. Dıese „Lebenskultur““ dıent und wiırkt
zugle1ic als Maßstab der Bewertung VOoN Handlungen in der Kırche und als Kırche Ziel
einer gemeındlıchen Such- und Lernbewegung beispielsweıse ware 6S demnach, Ant-

auf dıe rage finden Wıe kultivieren WIT das gemeıindlıche en als Raum
symbolıscher Interaktiıon der ıdentıtätsgebenden chrıstliıchen Hoffnung und 1im Horı1-
ZONT eben dieser Hoffnung als konkreten identitätsstiftender sqzialer Verantwor-
tung?

Gestaltungsfeld „kirchliche Struktur“

elche Akteure eiImnden in welchem Procedere darüber, ob kırchliche Lebensvollzü-
SC Merkmalstreue aufweılsen oder nıcht? Und WT trägt orge, dass dıe kırchliche Iden-
tıtät iıhre Relevanz entfaltet? elche formalısıerten Abläufe und welcher au S1-
chern dıe Wahrnehmung des kaırchlichen Bezeugungsauftrages’”?

Dies sınd Fragen nach der „Struktur‘ der Kırche In den „Strukturen“ manıfestiert sıch
dıe gemeınsame Sınnwelt eıner Organısatıon als deren materiıelle Festlegung
in Koordinations- und Ordnungssystemen, dıe den Organısationsmitgliedern iıhre Stelle
anwelsen und dıe Steuerung der organısatıonalen Prozesse ermöglıchen.'” Ziel eiıner
gemeımndliıchen Such- und Lernbewegung In dıesem Zzweıten Gestaltungsfeld ware

also, Antworten auf dıe rage geben Wıe verbessern WIT UNsSCIC Kommuntikatıons-
und Partızıpationsstrukturen in Rıchtung auf eıne authentische und adäquate

Sozlalgestalt (z.B im 1C| auf dıe gemeındlıche nfrastruktur oder das Leıtungsgefü-
ge?



Gestaltungsfeld „kirchliche Strategie“
Wıe wırd der kırchliche Sendungsauftrag konkret realısiert? elche operatıven Cha-

rakterıistika praägen das Verhalten der Kırche In der Bewältigung ihrer Aufgabe und In
welcher Weıiıse ist das Handeln hrer Glieder daraufhın ausgerichtet? Dies sSınd Fragen
nach der strategischen Praxis  110 der Kırche In diesem Gestaltungsfeld ist 7B dıe Opti-

für „Projekthandeln“‘, für „Selbstorganısation” oder für „ Vernetzung“ verorten£
000%

Unter Wettbewerbsbedingungen, sagt erl, erhält dıe strategische Dımensıon ZU

au langfrıstiger Erfolgsposıtionen eıne zunehmende edeutung für Organısatıo-
HEnH „Strategie“ meınt damıt keine unkritische UÜbernahme einer nıcht selbst gewähl-
ten Posıtion ar ebenso wen1g dıe iraglose Unterwerfung dıe Mechanısmen
des Marktes Im Gegenteıl, der Begriff markıert gerade dıe Notwendigkeıt eines be-

zielgerichteten, eben strategischen Verhaltens der Kırche und ihrer Gliıeder ZUT

und In der Jeweılıgen Sıtuatlion. Ziel eıner gemeınndlıchen Such- und Lernbewegung
ware 6S In diesem drıtten Gestaltungsteld, Antworten auf dıe rage geben Wıe SC-
währleisten WIT langfristig dıe Wırksamkeıiıt der konkreten kırchlichen Gemeiminschaft VOT

als sıgnum efficax, als wıirksames Zeichen der erein1gung der Menschen mıt Gjott
und untereinander?

Reflexion, Partizipation un Iransparenz Essentjals für eın elingen rch-
lich-organisationalen Lernens, das der Kırche als Communio entspricht
er kırchliche Lernprozess, darauf SEe1 abschließen wenı1gstens noch hıngewlesen,

ist In formaler Hınsıcht dre1 moderilerende „Varıablen“ gekoppelt: Er bedarf (D inst1-
tutionalısıerter und kommunıizltierter Reflex1ionsprozesse; (2) weıtgehender Möglıchkeıt
ZUT Partızıpatıon institutionalısıierter und kommunıizlterter Reflex1on und ist chlıeß-
ıch (3) gebunden JI ransparenz auf en Ebenen SIie sınd als sozialwıssenschaftlıche
Omente des Lebensvollzugs der Kırche dıe gee1gneten Korrelate ıhres theologıschen
Wesensvollzugs als Commun1o0
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29
SUuNg des Christentums. Freiburg-Basel-Wıen, 978
Dıe Prädıkatıon der Kırche als „der weıterlebende Christus‘ ÜtZ, 05) deutet auf eın Kırchenmodell hın,
das ottmeyer „Chrıstomon1ısmus” nennt; vgl ottmeyer, [Jer eine e1Ss! als Prinzıp der Eınheıt ın
1e Auswege A4Uus eıner christomoniıstischen Ekklesiologıe, In Pthl 2/1985, 253-284:; Ders., Kırche

4()
des dreifaltıgen Gottes, In WuA 279 (1988) 8356
Lütz chıckt seinem Buch alg Motto ausgerechnet eın Dıktum Lenins VOTaUuUSs „Ich glaube jedoch, daß
unter den I rümmern der gegenwärtigen Insıtutionen och dıe katholısche Hıerarchiıe weıterleben WIT
Vgl azu uch dıe ußerst krıtische Besprechung des Lütz-Buches VOoN Pıcker, Verschleierung
getarnt als Psycho-Analyse, in Kırche intern 2/2000, 38T.

3° Es wırd NıIC deutliıch Die Urgane der Hıerarchiıe („minısterıum apostol1icum”) en der NO als

33
C Oommunio SANCLOFUM dienen, daran ist hre Handlungsweıise und ıhr Leıtungsstil INEeESSCI

7u den verschıiedenen Veränderungsstrategien In der Organısationsberatung vgl unten, Anm



Ressourcenorlientierung edeute! für Lütz urs auf dıe „Kräfte, dıe ‚Kompetenzerfahrungen‘ und dıe
Copingstrategien des atıenten'  66 Kırche) / war werden dıe Sal  mente der TC. und dıe Geıistesgaben
der einzelnen, iınbesondere dıe der eılıgen, als Kräfte hochgeschätzt, ber dıe Wırklıchker dieser C’ha-
rısmen bleibt u.E. be1 | _ ütz dıe (auch sakramental bedeutsame) Strukturfrage der TC. (d.h. für
SIC|  are Zeichenhaftigkeıt der TC| als „Realsymbol“ des gottgeschenkten Heıls!) etztlich ırrelevant.

35 Vgl zu diıesem Themenbereich Stenger, Kompetenz- und identitätsfördernde Inıtıatıven. Beıispiele AQUS
der gegenwärt:  1gen kırchlichen Praxıs, In Ders. (Hg.). Eıgnung für dıe eruife der Kırche, 2A25
Vgl dazu den anregenden Zwischenruf Von en, Muss denn beı uns uch sein? Pastoral-E

010104
blatt (1999) Übrigens kommt Wort „Kunde“ Von „Kennen“”, „bekannt“ machen, und meınt
ursprünglıc sowohl den „bekannten Wı  ausgast“ als uch das, Was anderen .„kun tut. Der Kır-
che INUSS In der Tat daran gelegen se1n, ass Menschen „Kunden“ ıhrer „Kunde“ und deren ünder““
sınd oder werden.

37

38
Vgl Kaufmann, Kırche begreıfen, 30-53
Vgl Kaufmann, TC egreıfen Berkel Organısationspsychologie der Gemeinde, In: aumg:;  —
DGr (Hg.). Handbuch der Pastoralpsychologıe. Regensburg 1990, 303-331 Magar, Motivatıon
Von Führungskräften und Miıtarbeitern auf der Basıs VvVon Krankenhausphilosophie und Führungsgrundsät-
ZCD, in: Moaotivatıon 1im Krankenhaus (Materıalıen und Berichte Robert-Bosch-Stiftung 35), hrsg. Von
Eıchhorn und Schmitt-Rettig. Gerlingen 1990, 1115124 Vgl uch Zulehner Heller (Hg.),
Kırchenreform. Wıen 998

39 Vgl ann, TC] begreıfen, L3M.:;
Vgl ebd 30-53
Vgl / weıtes Vatıkanum, Lumen gentium S, dıe sakramentale Spannungseinheıt zwıschen Unsıchtba-
[C]  3 und 1C|  arem Im ysterıum der Kırche festgehalten ist; vgl. dazu rıllmeyer 5J, Ommentar

Lumen Gentium, In: LThK-Erg.-band ‚Das 7 weıte Vatıkanısche Konzıil“ (1966) 156-345; 1er 1 701f.
Heller sıeht Im „Trialog Von kırchlichen Auftraggeberinnen, Urganısationsberatung und Pastoraltheolo-
g1e ıne Chance, angesıchts Tstarrier Strukturen ıne CUu«C Perspektive erarbeıten; vgl Heller,
Hofinung auf Veränderung. Organısationsentwicklung und Pastoraltheologie, In uUC| Wıdl
TSg.), Eın Haus der Hoffnung. estschrı für Rolf Zerfaß Düsseldorf 1999, 109-1 14, Heller, Hofinung,
1T

43 Hılberath, Vorgaben dıe Ausarbeıtung der Communio-Ekklesiologie, In Ders. (Hrsg.), Communi10
ea oder Zerrbild Von Kommunikatıon? (QD 176) Freiburg-Basel-Wıen 1999, 277-297; 1eTr 281

Vgl Kehl, Die Kırche. Eıne katholische El  esi0logıe. Würzburg 1992, P N ‚Spirıtualität und

45
systematısche Ekklesiologie‘).
Letztere unterscheıidet sıch uch VON Systemveränderung; vgl ‚Entwıicklung eränderung‘,
In: (Gesellschaft für Personalentwicklung)-Kontakt Nr. 34, 1/94

47
Schuler Hg.). Lehrbuch der Organısationspsychologıie. ern-Göttingen- Toronto-Seattle 41 995,

Vgl eınert, Organısationskonzepte und Organısationsperspektiven, In: Ders. Lehrbuch der
Organısationspsychologıe. Weinheim 37-69

48 Schelsky, Zur soziologıschen Theorıe der Sstr  On, In: Ders. (Hg.). Zur Theoriıie der Instıtution.
Düsseldorf 1970, Y-2.  O
ervorne! VON den

CT, DiIie kırchliche Wiırklichkeit ist organısatıonal. Plädoyer für ıne praktısch-theologische
Instıtutions- und Urganısationskunde, In: Chuster Moser (Hg.), TC| als eruf. Neue Wege Jen-
seıts falscher Erwartungen. Maınz 1996, 11-30 (Eınfügung des usal ‚auch‘ Uurc! dıe Verf.).

„technıizıstisch“ geführte ganısatıonen wurden VO! einzelnen Indıyıduum häufig als „unheıimlıi-
52

che'  . I1UT VOonNn den den Hebeln der aC| sıtzenden Insıdern steuerbare „Apparate' wahrgenommen.
uch Ansätze, dıe sozlale Größen wen1ger als „System und mehr als „Rhızom“, als „Beziehungsge-
flecht““ oder e  er betrachten, lassen sıch mıt eıner olchen Vorstellung verbinden. Der Begriftf
‚Organısatıon“ erinnert Ja schon rein semantısch das ortfeld ‚organısch Organ Urganısmus‘.53 Vgl aumgartner Häberle CAWAarz Sohm, E-Prozesse Die Prinzıpien systemischer
ganısatıonsentwicklung. Eın Handbuch für Beratende, estaltende, Betroffene, eugler1ıge und OE-
Entdeckende. ern-Stuttgart-Wıen 1998,

55
Vgl ebd. 76f7.

Sattelberger (Hg.), Die ernende Organısatıon. onzepte für ıne I1 Qualität der nternehmens-
entwicklung. Wiıesbaden 1996,
Vgl. Sattelberger, Die ernende ÖOrganısatıon Im Spannungsfe VOon Strategıie, Struktur und ultur, In:

5 /
Ders., (Hg.). Die ernende Organıisatıon, 11-56
Vgl. ebd

58 Vgl Kaufmann, Kırche greıfen,
59 Vgl. Ratzınger, Dıe pastoralen Implı  tıonen der VO  _ der Kollegıalıtät der Bıschöfe, In: Ders.,

Das CUu«cC olk €es. ürfe Ekklesiologıe. sseldorf 1969, 201 „ 72A



Vgl Kehl, Die rche, 125131 (Parallelıtät den ‚notae ecclesiae‘).
Vgl Becker Langosch, Produktiviıtät und Menschlıichkeıt. Organisationsentwicklung und ıhre
Anwendung In der Praxıs. Stuttgart” 995
Vgl dazu Nethöfel, Unternehmen Kırche? edeutung und erspektiven einer Begriffsbestimmung, In:

Thome (Hg.). Theorie Kirchenmanagement. Potential des Wandels Analysen Posıtionen deen
Bonn 1998, 58-66

63 rche, dıe 1iwas „unternımmt””, bedarf im besten Sınn des €es eines „Unternehmungsgeıistes”“.
Es g1bt uch ‚Produkte immaterıeller sınd (z.B Dıienstleistungen im sozlalen Bereich oder FErhalt
eiıner kommunalen Selbstverwaltung, einer relıg1öse Gemeı1inde). ä
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65 Vgl Sattelberger, Dıe lernende Organısatıon, DD

Vgl Zerfaß, Dem Krankenhaus eın Gesıicht geben,
‚Erfolg‘ ıst keıner der Namen es (Romano Guardın1).
Vgl dazu Steinkamp, Dıie sanfte Macht der en DiIe Bedeutung Michel Foucaults für dıe Praktische
eologıe. Maınz 1999, 16frf.
Vgl dazu dıe demnächst 1Im Druck erscheinende Bonner Diıssertation Wıttrahm, Seelsorge und Pasto-
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ıte| des Von ahner miıtherausgegebenen Handbuchs der Pastoraltheologie Praktıiısche Theologıie der
TC| in ıhrer Gegenwart, Bde. Freiburg-Basel-Wıen
Vgl. KNA-Informationsdiens! unsere
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73
aumgartner u.da., E-Prozesse, qaQ® ( Vorwort zweıten und drıtten Auflage).

Hıerher gehöl dıe Unterscheidung zwıschen „tec)  scher era  —. und „adaptıver Beratung”; vgl den
Vortrag vVvon verlac! Dienstleistungsunternehmen Kırche aus 1C| eines Unternehmensberaters, ab-
gedruckt ın dıiıesem Ban!  O

75
Vgl Anm und
Vgl Deutscher Carıtasverband (Hg.), Zeıt für eın ıtbıild. reiburg 994
Umgekehrt ırd I1 allerdings uch der Organisationsforschung SOWIE den Organisationsentwicklern
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Hünermann, Volkes Olısche Kırche Gemeıinde, 173 (1995), 32-45
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beıtung der Communio-Ekklesiologıie,Z
Vgl Merkleın, Jesu Otscha: Von der Gottesherrschaft. Eın Skızze. tuttg; 1983; bes. 73-9
Vgl Greshake, Der dreieine ott. FEıne triınıtarısche Ekklesiologıie. Freiburg-Basel-Wıen; 1er bes.
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Ratzınger, Die christliıche Brüderlichkeıit. üunchen 1960
uchs, eılen und befireıen. Der Dienst Aachsten als Ernstfall VON IC und Pastoral. Düsseldorf

1990, 76f1.
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und pastoraler Praxıs. Lebendige eelsorge, (1986) 23848
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Pottmeyer, TC des dreifaltıgen ottes, In: WuA (1988) 83_-86
B,Der dreieine Gott, 377-399; bes. 431-440 (Commun10 Nctitorum Communione triınıtatıs).

Vgl Kehl, Die Kırche, 132-159
Vgl. H.-J Höhn, Kırche und kommunikatives Handeln. Studıen Theologıe und Praxıs der TC| ın
der Auseıimandersetzung mıt den Sozlialtheorien Nıklas Luhmanns und Jürgen Habermas‘ Frankfurt
985 bes. 13/7-236 (Perspektiven eıner Sozlialontologie der rche); uch: era orgaben, 281287
(Ekklesiologıe und Systemtheorıe’?).
Vgl Nethöfel, Unternehmen Kırche? „Vorbild €e1 der Carıtasverband se1n, der ler durch
professionelles orgehen theologische Identität unı organisatorische Effizienz zugleich gestärkt hat.“
(Sıehe UNsSseCIC Anm. /3)
Vgl er Englert, „Hören, wWas der e1s den Gemeıhunden sagt...“. Kairologische und pneumato-
ogıische Desıderate dıe Theorıe und Praxıs der schen eologıe, In: uUC| (Hg.), Theologıe
und Handeln Beıträge ZUT Fundıerung der Praktischen Theologıie als Handlungswissenschaft. Düsseldorf
1984, 3849



0 „Erkenntnıis hat eın 1C| als das VON der rlösung her auf dıie Welt cheınt alles andere erschöp sıch
In der Nachkonstruktion und bleibt eın Stück Technık.“ Orno, Mınıma Moralıa Reflexionen
AUSs dem beschädıgten en rankTu: 1977, 337

U3 Schöer, ‚Praktısche eologıe‘, in IRE D (1996) 190-220; 1er 216
4 In dem extende angekündıgten weıteren Beıtrag diesem ema soll darauf näher eingehen WEeTI-

den
05 (vgl uNnseTE Anm >
YO Schwester Basına Kloos. UOrganısationsentwıicklung für dıe Eınrıchtungen der Waldbreıitbacher ran-ä
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zıiskanerınnen Warum? Eıne WO auf diese rage versucht, in Schmutt Hınkel Hg.) Be-
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vgl hıerzu das Kongress-Referat VON Dr. Jochen verlac. In diesem Heft
Der in den etzten Jahren VO] DV durchgeführte Leıtbildprozess dürfte aTlur mustergültıg SeIN. ater1-
q] azu In Sonderheft der Zeılitschrift Carıtas ‚Zeıt für eın eıtbıld‘ reiburg Br. 994

49 Stenger, Für eıne rche, dıe sıch sehen lassen ann. Innsbruck-Wıen 995
100
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Hılberath, orporate Identity für das Unternehmen rche, ın ThQ 180 (2000) e E

Mohr, Spannungen tolerieren, Beobachtungen ZUT Organısationskultur der katholischen rche., In
53 (1999) f 362-368%
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Ernsperger, Aufbruch braucht Gestaltung. Impulse für die Gemeindeentwicklung. Innsbruck-  1en-
Maınz 999
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Hıer ist auf das neueste Buch der Waldbreıitbacher Franzıskanerinnen verweılsen, das demnächst 1mM
Buchhandel erscheinen wiırd: ‘Eın christliches Gütesiegel der Leıitbild-Prozeß In der Elısabeth-

107
Stiftung‘.
Kırchliche Identität annn 11UT autf der ene der korrespondierenden Beziehung zwıschen der ursprünglı-
chen Botschaft, der Jjeweıls anderen atıon und 1mM antızıpıerenden Ausgriff auf die zukünftige Sıtuati-

gefunden werden. Nıcht dıe egriffe der normatıven Vergangenheıt, der Gegenwartssıtuation und der
erhofften Zukunft konstituleren dıe Identität der rche, sondern dıe prozessurale Bezıehung zwıschen
diesen Begriffen; vgl Walf, Zukunftsperspektive katholischer Identı In Conc(D) (1994), 464-
470

108 erl, Die dee des organısatıonalen Lernens, 221-226, 1er ODA
109 Vgl Probst, Selbst-Organisation. Ordnungsprozesse In soz1alen ystemen aus ganzheıtlıcher
110

16 Berlın-Hamburg 1987, 36-38
Im 16 auf die Wırkungsgeschichte des Zweıten Vatıkanısche Konzıils beklagt Jeirıc Wiıederkehr
das mangelnde Bewusstseıin für diese Handlungskoordination ‚Gerade e1im ema Kırche und be1l der
Ekklesiologie en WIT lernen muüssen, dal3 dıe theologısche Basıskategorie ‚Volk Gottes’ sıch N1IC e1In-
fach elıner idealıstischen Selbstevıidenz und Fruchtbarkeit In kırchenstrukturelle Veränderungen
SeTZT, sondern 1Ur Urc wachsame, planmäßıige kırchenpolitische Strategien.“ Wiıederkehr. Sensus
VOTL CConsensus: auf dem Weg einem partızıpatıven Glauben Reflexi1ionen eıner Wahrheıitspolıitik.
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Freiburg-Basel-Wien 1994, 182-206, 1er 183)

111 Vgl erl, DIie dee des organısationalen Lernens. Konzeptionelle Grundlagen und Gestaltungs-
möglıchkeıten. Stuttgart- Wıen 1996, 714
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(Srun  ala @S Marketing 8l e Kirchen

Fine Äältere Witwe, ehrenamtlich In ihrer Gemeinde stark engagıert,
wurde gefragt, WaTUMN SIE das es IuUe. Darauf ihre Antwort:

SC möchte, ASS hei UNSeren Sonntagsgottesdiensten
die Plätze In der Kirche knapp werden.

Problemlage un Problemhintergrund
Diese Trau hat ETW Von Kırche egrıffen und sS1e hat eEeIW. VonNn Marketıng für dıe

Kırche begriffen. Diese Tau hat begriffen, dass der regelmäßıge Gottesdienstbesuch
eıne condıiıtıio sıne qua NOoN lebendigen, rechten aubens ist. So wI1Ie chrıistlıcher Glaube
ohne kırchliches Engagement ın dıie Irre geht, auch eıne Kıirchenzugehörigkeıt ohne

regelmäßigen Gottesdienstbesuch. Diese rau hat aber darüber hınaus auch implızıt
wesentliche Aspekte eines Kirchenmarketing eru

Sıe macht eın zentrales „Produ. bzw Angebot der Kırche nämlıch den (Gjottes-
dienst z/u ernbereıc ıhrer Aktıvıtäten, und
S1Ee nenn eın messbares, hochaktuelles Erfolgszıel, und 7Z7W al eın Wachstumsziel:
Kırche soll wachsen, Was sıch nıcht zuletzt 1m Gottesdienstbesuch nıederzuschla-
SCH hat Und diese Trau 11l Erfolg, ämlıch mehr Gottesdienstbesucher. 16
letzt soll dieser Erfolg messbar se1nN; wWw1e viel Plätze leer bleıben, lässt sıch leicht
ermitteln.

Was folgt daraus? Es g1bt OITfenDar WIeE eın implızıtes Marketing In der Kır-
che ohne Von Marketıing reden. Ja ohne Von Marketıng Je gehö aben,
werden wesentliche Elemente davon realısıert, mıt entsprechendem messbaren Erfolg.
In jeder lebendigen, blühenden Gemeıinde können WIT das rleben.

olgende Fragen drängen sich also auf: Brauchen WITr ın der Kırche überhaupt dıe Or1-
entierung unternehmerıschen Konzepten und hıer insbesondere unternehmerı ı-
schen Marketing”

Inwıieweilt kann eın Kirchenmarketing hılfreich se1n als Konzept Z Erneuerung
der Kırche?
Inwieweilt bringt Kırchenmarketing überhaupt Neues? Und 6S Neues bringt:
Wiırd dieses Neue der Kırche gerecht oder führt CS s1e nıcht In evangelıumsfremde
Bereiche der Ökonomie. spezle der kapıtalıstischen Geldökonomıie, und ın eiıne
nıcht evangelıumsgemäße Ökonomisierung der Kırche? (vgl das Nürnberg-
Erlanger-Manıfest: er dıe Ökonomisierung der Kırche).



Auf diese Fragen soll versucht werden 1er Antworten geben dıe schließlich dıe
olgende ese belegen sollen

Gerade der heutigen Sıtuation 1St C1MN Kırchenmarketing vordringlıch denn ann
wichtigen Beıtrag eisten Verkündigung wıirksamer machen und dıe Kırche

CIMNCUCIN

£
00#

Kralit- un Handlungsfelder kırchlicher Erneuerung
Gerade diıeser Krisensıituation 1st 1Ne Erneuerung der TC notwendıg und damıt

stellt sıch dıe rage auf welche Kräfte und Handlungsftelder sıch 1Ne kıirchliche TNEU-

CIUDN®S stutzen soll und kann

Es Ist ohl unstrıtlg, dass olchen en und Handlungsfeldern gelebter Glaube
bzw Spirıtualität (und damıt Gebet) gehören Jlle UNsSCIEC Aktıonsprogramme werden
iragwürdıg, WC SIC nıcht Von Spirıtualität gepräagt und damıt VOoO getragen
sınd DIie Vvıla aCcCtiıva der gerade auch CIn Management gehö der Komple-
entarıtat Urc dıe Vıta contemplatıva Ebenso unstrıtlıg hat als weıtere aule der FEr-

NCUCTUNS dıe Theologıe CIM zentrale pıelen rst theologısches Bemühen
führt weıterführenden ärung VOonNn Glaubensfragen WIC WIT CS gerade Jungst be1ı der
Verabschiedung der Rechtfertigungserklärung durch dıe katholische Kırche Deutsch-
and und dıe Veremigten deutschen lutherischen Landeskıirchen wıiıeder erlebt en
{inet sıch dıe IC außerdem dem Handlungsfeld des Managements und damıt auch
dem Marketıng der el fundıerenden und prägenden Betriebswirtschaftslehre

lässt sıch VvVon folgender TIrıas der Erneuerung sprechen

Marketing
GIls emberelCc| untemnehmensorentTerner

Onzepte leIMNOden und onen

<}
Theologie  EFA T  i afk K aad . s Ka a Spintualität

Heiligung

Abbildung = T12aS rchlicher Erneuerung

Das Schaubild ze1ıgt sehr eutlic dass evangelıumsgemäßes Management bzw Mar-

keting nıemals das Allheilmuittel ZUT Bewältigung der kırchlichen Krıse darstellt und
auch VO Machbarkeıtswahn nıcht infızıert 1Sst DIie edeutung von Management und
arketing relatıviert sıch Uurc Vernetzung mıt Spirıtualität und Theologıe el
en C1M Kırchenmarketing inhaltlıch Pragen Denn und damıt sınd WIT be1



zentralen Merkmal eınes evangelıumsgemäßen Kırchenmarketing: Es seizt keıne
nhalte, sondern lässt das Proprium im Kern unangetastet. Eın Kırchenmarketing nımmt
insofern dıe Posıtion des Empfangenden und des Lernenden e1n. Allerdiıngs besteht dıe
begründete Vermutung, dass auch dıe Theologıe, vielleicht die Spirıtualität Anre-

und ernıimpulse VO Marketıng empfangen können eıne spannende rage,
auf dıe ich später zurückkomme. ä

88817
Das moderne arketingmanagement als marktgerechte,

vganzheıitliche Führungskonzeption
Was kennzeıichnet denn das heutige Marketingverständnıis”?
Der „theoretische Kern  © des modernen Marketıing sınd edürfnısgerechte Austausch-

bzw Transaktionsprozesse (Homanns, 1edmann). Be1l der arketingwiıssenschaft und
der Marketingprax1s geht eın außerst anwendungsorientiertes Konzept, mıt des-
SCH solche Austauschprozesse möglıchst zielgerecht gestaltet werden sollen Mar-

keting ist hochgradıg interdiszıplınär ausgerichtet: 6S macht Jleihen be1ı einer 1e17a|
anderer Wiıssenschaftsdıiszıplinen, sofern dies der Lösung (meıst unternehmeriıscher)
Gestaltungsaufgaben utzt. eıhen be1 der Mathematık, der Statıistık, der Sozliologıe,
der Psychologıe, der Pädagogık, der Informatık EIc.) Dieses Sa pragmatısche, eklek-
tische orgehen Mn dem Marketing bzw. der Marketingwissenschaft mıiıtunter den
orwurfmangelnder Wiıssenschaftlıchkeit ein.

Ma rke1ihg
Ökonomisierung Gewinnung,

(Effizienz) Erweilerung,
Stabilisiterung

Abbildung: Ökonomisierung un! arketing

Marketing versteht sıch heute als marktgerichtete und marktgestaltende, zielgemäße
u  ng eiıner Organısatıon. Es verkörpert einen Grundhaltungen, anderen
nthält 6S eın Repertoiure VOon Konzepten, eihoden und ec  en (dıe Marketıing-
„Technologie‘‘). Herausragende Grundhaltung des Marketing ist dıe K undenorientie-
Iung und damıt die Orılentierung edürfnıssen; diese wiırd VON der Wettbewerbs- und
Gesellschaftsorientierung fMankıert Längst ist arketing nıcht mehr auf Absatz-
märkte bezogen, sondern nımmt in Gestalt des Beschaffungsmarketing auch dıe Be-

schaffungsmärkte 1nNns Visıer (inklusıve Personalmarketing und Spendenmarketing).
Inzwischen hat INan entdeckt, dass chtbar ist auch ıIn den MitarbeıiterInnen (inter-



ne) Kunden sehen. deren Bedürfnisse 6S decken und gegebenenfalls formen
und verändern gılt (internes Marketıing).

Unternehmerisches Marketıng ist erfolgsorientiert. ber 111an ist sıch dessen bewusst,
dass Erfolg nıcht mıt Eiffizıienz („Ökonomisierung‘“‘) gleichzusetzen ist Erfolg erg1bt
sıch vielmehr wesentlıiıch Ur rag und Wachstum mıttels Produktionsinnovationen,

Geschäftsfelder. Kunden u.a Marketıng ist er ın em Mal} eın (GJe-ä
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wiınnungs-, Erweıterungs- und Stabilısıerungskonzept mıt einer au  en kreatıven
KOomponente.

Völlig übersehen wurde Von vielen gerade auch Von Theologen dıe Erweıterung
des Marketing-Management auf nıcht-kommerzielle Instıitutionen und sOz1lale Projekte
Vor dem Hıntergrund des oroßen Erfolgs des Marketıing kommerzıieller, geEW1INNOTI-
entierter Unternehmen fıiındet CS heute auch In nıcht-gewıinnorIientierten Unternehmen
(Non Profit Organısatıonen) mehr und mehr Anwendung In kulturellen Institutionen
WIEe Theatern und Museen, In staatlıchen Universitäten, ıIn Verbraucherinstitutionen
(nıcht kommerzıielles bzw Non Profit Marketing). Ebenso eıgnet sıch das Marketing
Management für dıe erbreitung sozlaler een und dıe Inıtnerung entsprechender Ver-
haltensweıisen bZWw. Verhaltensänderungen (Sozı0-Marketing). Man en etwa Antı-
Aıds-Kampagnen und arketingkampagnen das Rauchen uch eın olches
Non Profit Marketing bzw Soz10-Marketing 111 Z eınen vorhandene Bedürfnıisse
decken (adaptıves Marketing), aber auch fest eingefahrene Bedürfnisstrukturen und
Verhaltensweisen verändern (strukturveränderndes Marketıing). Eben dıies ist WIe noch
näher zeigen se1ın wırd das Anknüpfungsfeld für ein Kırchenmarketıing.
och ıIn anderer Hınsıcht en Non Profit Marketing bzw Soz10-Marketing grundle-

gende Bedeutung: Es emanzıpiert sıch Von der profitorientierten Geldökonomie markt-
wırtscha  ıcher Prägung, Was gerade für eın Kırchenmarketing Von entsche1ıdender
edeutung ist

Kirchenmarketing als Korm des nicht-kommerziellen
Sozio-Marketing

Miıt den beıden Merkmalen eiınes nıcht-kommerziellen bzw elınes Soz10-Marketing,
ämlıch elner möglıchen Änderung Von Bedürfnıisstrukturen und eıner Emanzıpatıon
VON der marktwirtschaftlıchen Geldökonomıie, sınd 7Wel wesentliche Bedingungen
erfüllt eın Kırchenmarketing als spezıelle Form des (Sozı10-)Marketing konzıpıieren

können. Damıt werden auch dıe gängıgen Vorstellungen VOoO Phänomen ar
diıfiziert und der Bedürfnisbezug eiınes Kırchenmarketing entproblematisıiert. (Auf etzZ-

komme ich später noch eiınmal zurück).
Zum Marktphänomen

Das nıcht-kommerzielle Marketing hat den Marktbegriff ausgeweıtet: umfasst nach
heutigem Verständnıiıs nıcht mehr 1Ur Güteraustauschprozesse Geld, dıe sıch



.recHhNEN:, sondern auch nıcht-kostendeckende mMonetare SOWIEe auch nıcht-monetäre
Austauschprozesse (z.B be1 Antı-Raucher-Kampagnen. In der heutigen We  ewerDSs-
sıtuatıon der Kırche sprechen WIT 7B VOoO ‚Mar der Sınnanbieter“‘). SO kann der
Bıschof der Badıschen Landeskirche eiwa mıt eCc feststellen „Das Evangelıum ist
keine Ware, und doch INUSS CS auf den Markt, wahrgenommen werden.“

Zum Bedürfnisbezug des Marketing ä
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Er wırd adurch entproblematısıert, dass gerade eın nıchtkommerzielles SO710-
Marketing A auch tiefsıtzende Bedürfnisse bzw. Bedürfnisstrukturen verändern 111
(z.B be1 den erwähnten Antı-Raucherkampagnen). Eben dies ist Ja die Problemlage
eiInes Kırchenmarketing: Eın olches darf nıemals 11UT nach der Devise verfahren: ‚„„Gebt
dem Kunden, WAas der un: wiıll“‘ WIe 6S insbesondere 1mM Konsumgütermarketing
weıtgehend der Fall ist Eın evangelıuımsgemäßes Kırchenmarketing soll Z Wal legıtıme

evangelıumsgemäße) Bedürfnisse und Wünsche rfüllen, darf CS aber nıemals el
belassen. Es meınt nıcht dıe „Kuschelkırche  C6 oder 111 1L1UT eın „weıches Siınnbedürfnıis‘‘
(Steffensky) rfüllen Es TÜC sıch auch dıe Vermittlung des Skandalon des Kreu-
ZCS nıcht herum und verme1det agwürdıige Praktıken ZUT Gewıimnnung VON Gläubigen
nach US-amerıkanıiıscher Megachurches. Es ıll vielmehr den Menschen und damıt
auch se1ne Bedürfnisse verändern. Neuwerdung, Verwandlung eı dıe Deviıise und
auch dazu soll und annn eın Kirchenmarketing beıtragen.

Zur Erfolgsorientierung des Marketing
och eın Wort ZUT ErTfolgsorientierung des Marketıing, dıie auch für e1in Kırchenmarke-

tiıng relevant ist. Sıe stößt gerade be]l Theologen oft auf oroße Vorbehalte, die bıs Zn

ErTfolgsstigmatisierung gehen So verwelst Ial etwa auf Martın Bubers Satz „Erfolg ist
nıcht der Name Gjottes‘*

In der lat Sınd dem Raum des auDbens und der Spirıtualıität, der 6S Ja mıt eliner LIie-
besbeziehung und einem Beschenktwerden tun hat, Erfolgskategorien und planendes
Kalkül wesensfremd. Dem steht Jedoch nıchtn’ dass kıirchliches Handeln
auf posıtıve Wırkungen edacht se1ln INUSS und auch eiıner SParsamen Miıttelverwen-
dung verpflichtet ıst Wır sollen mıt den unlls an  uten Pfründen wuchern, S1Ie erfolg-
reich einsetzen. anstatt SIE vergraben (vgl das Gleichnıis VON denanalen-
ten) em hat INan bereıts 1M kommerziellen Marketıng egriffen, dass Erfolg eın
mehrdimensıonales Phänomen Ist, das sıich keinesfalls immer 1Ur In quantıtatıven und
schon Sar nıcht In monetären Größen ausdrücken lässt Die Erfolgsorientierung des
Marketing steht also einem Kırchenmarketing prinzıpiell nıcht gen och mehr gılt
dies für planendes Handeln SCHIEC  1ın Im Gegenteıl: Planendes Handeln und ErTolgs-
orlentierung können dazu führen, dass Kırche iıhrem Verkündungsauftrag wıirksamer
gerecht werden VEIMaAaS. eiches gılt auch für den Systemcharakter, dıe Systematık
und dıie konzeptionelle Ganzheıtlıchkeıit, dıe das Marketingmanagement kennzeıchnet.
Hıer lıegen Wırkungs- und Erfolgsreserven beschlossen, dıe eın wiıchtiges Argument für
dıe Entwicklung eiInes Kıiırchenmarketing darstellen



Kirchenmarketing als ganzheitliches System VonNn

Handlungsmodulen
Das Marketingsystem esteht WIEe erwähnt ZU eiınen AdUus visionsorlentierten

Grundhaltungen, DA anderen Adus einem Aktıonsınstrumentarıum, der Marketingtech-
nologıe

ä
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Abbildung: odule des Marketingkonzepts

Unschwer lässt sıch erkennen. in weilcC em Mal} viele dieser odule auch 1mM
Rahmen eiInNnes Kirchenmarketing relevant sınd und 1mM Rahmen des erwähnten mplızı1-
ten Marketing se1t eh und Je angewendet werden. Seılit eh und Je macht dıe Kırche Ange-
bote vielfältiger 1m Bereich der Verkündıigung, etwa Gottesdienste, Glaubenskurse,
Kasualıen-Dienstleistungen, althergebrachte Publiıkationen WI1IEe Geme1nndebhlätter und
chrıften u.a „Produkt- und Programmpolıtik””, oder In anderer Terminologıie: Ange-
botsgestaltung) AÄhnlich vielfältig ist das Angebotsspektrum 1m ıIn dıiıesem Beıtrag
außer Betracht bleibenden diakonıschen Bereıch. WwI1Ie CS Von der Carıtas und den dıa-
konıschen erken realısıert wiırd. Seıit eh und Je betreıbt dıe Kırche zudem Kommunıtı-
katıon, VON den Schaukästen angefangen bıs hın Flugblättern, Handzetteln, akaten
und In NEUUETET eıt Auftrıtten 1mM Internet. Entgeltpolıitik spielt etwa be1 der rage der
Kırchensteuergestaltung eıne o  e7 be]l der eventuellen rhebung e1Ines zusätzlıchen
Kırchengeldes, be1l der Preisgestaltung für bestimmte kırchliche Veranstaltungen u.a
Die Dıstrıbutionspolıitik konkretisıiert sıch ın der Kırche In Gestalt des Parochialprinzıps,
das möglıchst flächendecken: und wohnsıtznah kıirchliche ngebote ZUT erfügung
tellen soll Hıer ist er noch eınmal auf dıie rage zurückzukommen., WasSs eın Kır-
chenmarketing denn eigentlıch Neues bringe.

Be1l näherer Betrachtung wırd I11all durchaus NECUC Instrumente und Perspektiven eiınes
Kirchenmarketing ausmachen können, die 1m Zuge VonNn Reorganısationsprozessen 1N-
zwıschen auch ıIn kırchlichen Institutionen Anwendung finden Hıer Sınd insbesondere

CCn



das Ernstnehmen VOINN Bedürfnissen und Sehnsüchten der Menschen
dıe Eınbeziehung der Wettbewerbsperspektive In dıie Marketinggrundhaltungen
(z.B „mMI1ss1onarısche Kırche")
dıe Entwicklung VoNn Leıitbildern und die Klärung VOIN Rıchtungszıelen
systematısche, informatıonsbasıierte Strategienplanung (einschließlich Innovatiı-
onsplanung) ä
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die Perspektive der Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter als „interne Kunden:‘“‘
eın systematısches Beschaffungsmarketing (Personalbeschaffung nıcht zuletzt 1Im
Ehrenamt, Spendenmarketing, Sponsoring
systematısche, wıissenschaftlıch fundıierte Informationsbeschaffung und -verarbe1-
tung
Marketingcontrolling In Gestalt des Vereinbarens messbarer Wırkungs- bzw Er-
folgsziele, Messung des Erreıichten, wirkungs- bzw erfolgsorientierte Ressourcen-
zuwelsung und Budgetierung
Marketingorientierung der Organısatıon
Ganzheitlichkeit UTC Integration er Instrumente 1m Interesse der Wiırkungs-
ste1igerung

Das ist glaube ich eın Katalog, der sıch sehen lassen kann, auch WenNnn nıcht es
komplett LICU ist, sondern teilweise dıe Fortführung und Verbesserung VON orhande-
He  z darstellt Und eben darauf kommt CS eım Kırchenmarketing stellt sıch nıcht
1Ur dıe rage „Was rn 6S uns Neues’?””, sondern nıcht mınder auch „Wıe können WITr
das, Was WIT tun, verbessern‘?“‘ Es geht nıcht 11UT darum, W as WIT machen, sondern WIEe
WIT 6S machen. Dıe Verbesserung der Qualität der Leıstungen und der Prozesse gehö
In modernen Unternehmungen heute einem der zentralen Zielbereiche und schlägt
sıch In einem entsprechenden Qualitätsmanagement (Total Qualıity Management, TQM)
nıeder. Mıt anderen Worten die Professionalısıerung dessen, Was WIT tun, ist g  a
dıe eshalb völlıg ec auch 1m Evangelıschen Münchenprogramm dessen CS-

sentiellen Postulaten gehö (vgl vVvon Hans LÖöhr In diesem Heft) Deswegen ist
Ja 1m Rahmen der strategıschen Analyse und des Qualitätsmanagements das Instrument
der SWOT-  nalyse außerordentlich wichtig W Strength/Weaknesses, Upor-
tunıties/Threats, alsSO Stärken-Schwächen- Chancen-Rısıken-Analysen). rst WEeNN WIT
elıne Vorstellung Von UuUNsSCICMN tärken und chwächen SOWIE Chancen und Rısıken ha-
ben, können WITr erfolgreiche Wege der Erneuerung beschreıten und Qualıitätsverbesse-

vornehmen. Und oroß dıe Leıstungen eilnes ımplızıten Marketing vielTac
auch SInd, S1e welsen oft Qualitäts- und Professionalıtätsmängel auf, S1e SIınd wen1g
ganzheıtlıch und wen1g messbaren Zielen und Zielkontrollen orlentiert.

Welches OTrado Von Ansatzpunkten sich für eın Kırchenmarketing bletet, soll
and ein1ger Beıspiele sk1ı771ert werden. Sıe tellen zugle1ic Herausforderungen eınes
Kıirchenmarketing für Theologıe, Kırche und Management dar.



Herausforderungen eines Kirchenmarketing für Theologie,
TrCcC un Management
6.1 Herausforderungen eines Kirchenmarketing für dıe Theologie
och einmal SE1 hervorgehoben: Kıirchenmarketing stellt eın Vermittlungskonzept dar.

Es SEIZ keine nhalte, sondern ist das Evangelıum ın Gestalt des en und£
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Neuen Testaments gebunden. och auch AdUus dem Vermittlungscharakter eines Kır-
chenmarketing ergeben sıch Auswirkungen bzw Herausforderungen für dıe Theologıe.
S1ıe lıegen meılnes Erachtens VOT em 1m folgenden:

Bedürfnisorientierung
Im Zentrum elnes Kırchenmarketing stehen dıe Bedürfnıisse des Menschen. Sıe gılt CS

grundsätzlıch ernstzunehmen, Was theologısc keıinesfalls eiıne Selbstverständlichkeıit
ist Wenn ich 6S recht sehe., {ut sıch dıe katholische Theologıe In dieser Hınsıcht leichter
als dıe evangelısche. el 111all nämlıch dıe Auffassung Von der „natura totalıter COITUD-
..  ta  » ist 6S mıt der 1stlıchen Legıtimität menschlıcher Bedürfnıisse SschlecC este

eıne Posıtion. die sıch ın der MNECUCTEIN evangelıschen Theologıe VOT em be1 arl
Barth feststellen lässt, WEeNnNn INanl VOINl seınen späteren erken bsıieht Rıchtiger scheıint
6S indessen se1n, dem Menschen „leettime” Bedürfnisse zuzugestehen, Bedürfnıisse.
dıe VO Evangelıum her erwünscht, zumındest sıch aber nıcht den Geil1st des

Evangelıums bzw. den ıllen (jottes richten. Solche eindeutig legıtımen Bedürfnısse
und Sehnsüchte sınd z.B der unsch nach Geborgenheıt, nach Trost, nach Gerechtig-
keıt, insbesondere WEenNnNn el Gott als Partner 1INs p1e gebrac wiırd. Das Problem
und damıt dıe Herausforderung für die Moraltheologıe lıegen darın, dıe Grenze ZWI1-
schen legıtımen und nıcht legıtimen (= sündhafte oder ZUT un führenden) Bedürt-
nıssen möglıchst klar und euiic abzustecken. Hıer zeigt sıch 1im aulie der Theologıie
der Jahrhunderte WENN ich 6S recht csehe eıne bemerkenswerte Entwicklung, WenNnNn

WIT etiwa den Bereich der Sexualmoral denken elche Bedürfnıisse sınd legıtım”? Wo
sollen WIT Bedürfnıisse abtöten? Sollen WITr Ss1e überhaupt abtöten” der hat Martın RBu-
ber eC. WenNnnNn sagt empöre dıch nıcht wıder deıne Begılerden, sondern fasse S1e
und 1n S1e Gott; nıcht ertöten sollst du deiıne Leıdenschaft, sondern Ss1e heilıg
wıirken und heılıg ruhen lassen In Ott“1 Wenn WIT Menschen für Glauben und Kırche

gewınnen wollen, mussen WIT sprachfähıg auch darın se1n, dass WIT ıhnen über legıtiıme
und nıchtlegıtime (nıcht evangelıumsgemäße) Bedürfnisse Auskunft geben können, und
Z Wal mıt überzeugenden Begründungen. Und ın der Klärung dieser rage, dıe Ja mıt
dem Gottesbild CN zusammenhängt, ist dıe Moraltheologıe gefordert.

Konsensorientierte Klärung des roprium
In eiıner gewlssen Beziıehung ZUT eben angeschnıttenen Bedürfnıisirage, aber doch

wıederum weıt darüber hıinausgehend, stellt sıch das Problem eiıiner klaren und einheıtlı-
chen „Produktdefinıition”, oder anders gesagt eıner möglıchst einheıtlıchen Klärung des

Proprium. er Erfolg des Marketing 1mM ökonomischen Bereich eru. Ja wesentlich



darauf, dass das Jeweılıge Produkt bzw Angebot klar posıtionliert und damıt In seinen
Vorzügen klar definiert ist, 6S also eın eindeutiges Produktprofil hat, das Gs den arkt-
partnern vermiıtteln gılt Wıdersprüchliche oder auch 1Ur verschwommene Produkt-

sınd einem erfolgreichen Marketing abträglıch.
Es dient nıcht 11UT dem Erfolg eines Kırchenmarketing sondern ist auch eiıne für

dıe SCWONNCHNCHN und gewIınnenden Marktpartner hiıer dıe Gläubigen WenNnNn ZUum1n- ä
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dest hinsıchtliıch des Kerns des TOdCUuKTS Eınıigkeıt herrscht bzw erzlelt wiırd. Natürlıch
gehö die Klärung des Proprium seI1lt eh und JE den ufgaben der Theologıe. Vom
Kıirchenmarketing her erg1bt sıch 1mM Interesse eıner wırksamen Botschaftsvermittlung
(und damıt 1mM Interesse eiıner wırksamen 1sSsıon und Evangelısatıon) die „W1SSeN-
schaftsstrategische‘ orderung dıie Theologıe, auf die Essentials des Proprium VOI-

rang1g aDzustellen und eı das den Konfessionen (GGemelnsame besonders herauszuar-
beıten. Glücklicherweis g1bt 6S Ja zumındest zwıischen den Lutheranern und den unler-
ten Kırchen einerseıts, der katholischen Kırche andererseıts inzwıschen GemelLnsames ın
einem Umfang, dass dıie theologische Herausarbeıtung eines gemeInsamen 1sStTlıchen
Profils durchaus möglıch und 1mM Siınne der ÖOkumene auch geboten ist So gesehen
vermuttelt eın Kırchenmarketing einen ökumeniıischen Impuls, der sıch In der Theologıe
nıederschlagen, aber auch darüber hınaus entwıckeln sollte

Inha  IC Akzentuierungen
uch WE eın Kırchenmarketing hınsıchtlich selner ngebote („Produkte“® das

Proprium gebunden Ist, bedeutet das nıcht, dass ıhm Beıträge ZUT Angebotspolitik
völlıg verwehrt sınd. SO kann ein Kırchenmarketing auf entsprechenden Informatıo-
NnNeN aufbauend nregungen und Umfang des Angebotsprogramms geben, etiwa
innovatıve Angebote (z.B 1NCUEC Gottesdienstformen) vorschlagen oder für eiıne Ab-
SC  a  ng VonNn Angeboten plädıeren, VOIN denen erwlıesenermaßen keıine Verkündıgungs-
mpulse ausgehen (z.B Fremdsprachenkurse In chrıistliıchen Bıldungseinrichtungen).

Darüber hınaus kann eın Kırchenmarketing aber auch nregungen für bestimmte 1N-
haltlıche Akzentsetzungen der Verkündigung geben, gew1issermaßen als Denkanstoß für
dıe Theologen. Denn modernes Marketing sollte Ja kraft selner Kenntnis menschlıcher
Befindlichkeiten, Bedürfnıisse, Sorgen und Nöte besonders gul darüber eschHher WI1S-
SCI1, „WO die Menschen der rückt  66 und S1e VO Evangelıum her Antworten
erwarten können. DIies gılt eınen für dıie Bereıiche i1rtscha und Gesellscha Die
Theologıie ist hlıer gefordert, Antworten auf brennende gesellschaftlıche Fragen SC-
ben und ıst hlıer glücklicherweise auch In em aße engagıert (z.B Stellungnahmen

wıirtscha  ıchen Fragen, Fragen der Gen- Technologıe, 10-Eth1 u.ä.) ber auch
für dıe persönlıchen Fragen des einzelnen kann eın Kırchenmarketing emenkreıse
und Aussagen aNrcgCN, dıe das ‚„Glauben lernen“‘ fördern und der Verkündıgung SC  -
de auch als 1ss1ıon und Evangelısatıon diıenen. So wichtig z.B dıe Klärung des
Rechtfertigungskomplexes WaTlT und ist und dıe Verabschiedung der Rechtfertigungser-
klärung eınen wichtigen Schriıtt verstärkter Okumene darstellt, sollte nıcht VCI-



kannt werden, dass gerade den Kırchenfernen eıne solche Fragestellung nıcht den
Nägeln brennt. Theologisches Bemühen sollte Urc eın Kırchenmarketing an  €
sıch gerade auch olchen Problemen zuwenden., dıe den heutigen Menschen In seinem
essentiellen Interesse und ın se1lıner ex1istentiellen Befindlichkei treffen, mıt anderen
en für ıhn eıne hohe Relevanz besıtzen.

Vermittlungsorientierte, zielgruppengerechte Sprache un SP'Ss (Unique'ö_.C:.
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Selling Propositions)
Das Problem eiıne Sprache finden, die dıie Menschen erreicht, S1e In hrer 1eie be-

rührt, In S1E nachhaltıg eindringt, dass Von dem Z Ausdruck Gebrachten auf
Dauer en bleıbt, ist eın Grundproblem der Theologıe, spezıe der Homiuiletik. und
natürlıch auch der kırchlichen Praxıs. Eın Kirchenmarketing alg Vermittlungskonzept
sollte hıer nıcht 1Ur immer wıeder der ständıge Mahner se1n. sondern ist kraft se1ıner
Informatiıonskompetenz (Marktforschung, Zuhıilfenahme sozlal- und kommuntikatıons-
wıissenschaftlıcher Erkenntnisse) In der Lage, dıe Wiırkung VOINN Sprachfiguren und
sprachlıchen AÄußerungen ermitteln und Verbesserungsvorschläge machen.
anchma sınd noch nıcht einmal aufwendige empirıische Befunde nötıg, Mängel In
der sprachlichen Vermittlung auizudecken Be1l er kriıtischen Dıstanz Drewermann
wırd INan ıhm ohl zustimmen mussen, WE er 7B feststellt Eın TONTLE1L der heuti1-
SCH Menschen be1 unNs kann miıt dem Begriff „DÜnder nıchts mehr anfangen; S1e verbın-
den damıt ehesten eınen Diätfehler oder eınen sexuellen Selıtensprung.

Das Problem der sprachlıchen Vermittlung erschwert sıch adurch, dass erkündi-
SUuNg nıcht 11UT unterschiedlichen Mılhieus bZw Zielgruppen, sondern auch unterschiedli-
chen Lebensphasen und Lebenssıtuationen gerecht werden versuchen 1L11USS aliur
bedarf 6S unterschıiedlicher. sıtuationsspezıfischer Argumentationsmuster. DDas VOIN

Landesbischo Fischer empfifohlene „Erzählen VO Glauben”, dıe Miıtteilung eigener
Glaubenserfahrungen, ist ein sıcher sehr wichtıiges Vermittlungsmuster, das indes-
SCI1 für viele Sıtuationen gerade der Kırchenfernen ungee1gnet se1n ite“ Der oft
technokratisch verengte erfolgreiche Jungmanager, der kırchenferne, kunstsinniıge
Arrıvıerte, der kırchenferne Angehörıige uUuNseICI Funktionselıten verschıiedener Alters-
stufen 1L11USS ohl überwıegend auf andere Weiıise und mıt spezlellen Argumenten
interessieren versucht werden. Ist 6S nıcht eiıne Herausforderung für dıie Theologıe
über den narratıven nsatz hinausgehend und auf elıner ypologıe der Kırchenfernen
und Kırchennahen aufbauend eıne ypologıe der Argumentationsmuster entwiIi-
ckeln?

Auf derselben Linıe hegt dıe orderung nach zıelgruppengerechten sogenannten Uni1-
JUC Sellıng Proposıtions (USP's) Eın USP bedeutet 1m Marketıng dıe Formulıerung
elnes er ein1ger wenı1ger) herausragender Produkt- bZw Angebotsvorteıle, de-
rentwiıllen das Jeweılıge Angebot präferıiert wırd „reason why?*"). werden diese
SP'Ss In Gestalt bestimmter gelungener und einprägsamer Slogans transportiert.



Natürlıch verfügen WIT ın Theologıe und Kırche über eıne el zentraler SP's Er-

lösung, nade, Freıheıt, Vergebung, Heıl, Sınn eicCc ber sınd S1e en heutigen Men-
schen noch verständlıich? Und WwWIe weiıt entsprechen S1e iıhrem Kategoriensystem und
Selbstverständnıs? uch hıer sollte dıe Theologıie durchaus 1mM interdıszıplınären Dıa-
log mıt dem kreatıven Marketing nach Formeln suchen.

Herausforderungen für die Kırche ä
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Generelle Herausforderungen
DiIie Herausforderungen, dıe sıch dUus einem Kırchenmarketing für dıe Kırche ergeben,

SInd zunächst dıe grundlegenden Postulate der Lernfähigkeıt und der Lernbereitscha
ıne Öffnung gegenüber Erkenntnissen der Betriebswirtschaftsliehre bzw der arke-
tingwiıssenschaft und deren Anwendungen ıIn der unternehmerischen Praxıs SeIZ eın
SEWISSES Vertrautsein mıt dieser aterıe VOTAUS, deren nlıegen ausreichend VCTI-

stehen. bıs einem gewlssen TA| krıitisch begleıten und VOT allem auch
können. en WIT davon daUS, dass tendenzıe eın qualifizierter eIStTlıcher auch über
eıne Basıslernfähigkeıt verfü leıben als TODIeEeMe dıe Lernbereıitscha und dıe
Verfügbarkeıt effektiver und effiziıenter Lernmöglıchkeıiten. Mıt der Lernbereıitscha

Jedenfalls unNnseTe Erfahrungen ın eutschlan: ist 6S nıcht immer Z besten De-
stellt 1ele Gelstliche meınen, eiıne Öffnung gegenüber betriebswirtschaftlıchen Er-
kenntnissen 1mM allgemeınen, denen des Marketing 1m besonderen nıcht nötıg en
Es ist eiıne Herausforderung für dıe Personalführung, diıesem Mangel abzuhelfen
suchen.

Was dıie C  a  ng ausreichender ernmöglıchkeiten angeht, sınd WIT glaube ich
auf einem Wege alleın eın Kongress WIE dieser ze1gt C5S, und WIT eIiIInden ulls

insbesondere In der Evangelıschen Kırche In eutschlan: heute ın elıner breıten Dıskus-
S10N über Kırchenmarketing bzw. das Problemfeld „Was annn und soll Kırche VONN

Unternehmen lernen?‘‘. In dieser Hınsıcht en dıe Jeweılıgen Veranstaltungen der
Wochenzeıtung „Deutsches Allgemeıines Sonntagsblatt‘ unter dem provozlerenden ıte
„Unternehmen Kırche“ und dıe VON cKinsey gesponserte Entwiıcklung des vangelı-
schen Münchenprogramms (vgl den Von Hans LÖöhr) wiıchtige mpulse gesetzl.
em sınd WIT überzeugt, dass eıne Überwindung der Miıssverständnisse, denen insbe-
sondere auch der Komplex Kırchenmarketing unterliegt, dıe Lernbereıtschaft fördern
wırd.

Herausforderungen 1mM einzelnen

Herausforderungen elnes Kırchenmarketing 1mM einzelnen. dıe hıer 11UT urz angerıssen
werden können, riıchten sıch alle Ebenen der kaırchlichen Hıiıerarchie. ıne einzelne
Gemeınnde ann gerade auch In Gestalt des implızıten Marketıng (sıehe O  en außer-
ordentlıch viel bewiırken. Das Erneuerungspotentıial elnes Kırchenmarketing lässt sıch
indessen erst dann voll ausschöpfen, WEeNnNn 6S auch auf den Dekanatsebenen bIs hın
den Kırchenleitungen Beachtung findet So en WIT ın der Badıschen Landeskırche



z.B auf Kırchenleitungsebene eınen Leıtbildprozess In Gang gesetzt und in eiıner Pro-

Jektgruppe eınen ersten Leıtbıi  entwurtf entwıckelt. Damıt zusammenhängende are
Leıtzıijele z :B Leıtzıiel der mi1issı10onarıschen Kırche, Leıitzıiel der betenden Kırche, eıt-
zie] der lernenden Kırche können wıirksam 11UT VOIN den Jjeweılıgen Kırchenleitungen
angestoßen werden. Allerdings sollte das 1Ur der Schriutt für eınen partızıpatıven
Prozess se1n, in dessen VerlaufZ einen Verbesserungen, ZU anderen dıe unerlässlı-ä

1-0006
che eptanzschaffung herbeizuführen SInd.

naloges gılt für bestimmte strategische Entscheidungen. Letztlich Ssınd S1e notwendi-
C Entscheidungen der Kırchenleıitung, be1 der aber ebenfalls eın partızıpatıver Prozess

empfehlenswe ist, VOT em zwecks Akzeptanzschaffung. 7u den zentralen strateg1-
schen Fragen gehören Zielgruppenentscheıidungen: Welches SInd die für die Kırche
relevanten Zielgruppen und welche Ressourcen sefifzen WITr für SI1E eın? 16 zuletzt
wiırd eın Kırchenmarketing ımmer wıieder die rage aufzuwerfen en Sınd UNseTIC

Zielgruppen die richtigen”? Vernachlässıgen WIT nıcht viel sehr dıe Kırchenfernen? Ist
CS verantwortbar, für dıe er Studierenden L1UT relatıv bescheidene Ressourcen
eıinzusetzen Jedenfalls be1 uns In eutfschlan:

eıtere Herausforderungen eines Kirchenmarketing für dıe Kırche lassen sıch AaUus

dem oben vorgestellten System der Marketingmodule und Marketingbereiche ableıten
worauf hıer nıcht näher eingegangen werden kann. Von besonderer Wiıchtigkeıt sınd
el das interne Marketing und das Marketing Controlling. Stets wırd 6S WIEe erwähnt

darum gehen, Vorhandenes 1mM Sınne eines ganzheıtlıchen Konzeptes komplettie-
recn, professionalısıeren, aber auch Urc Innovatıonen auszuweiıten. chauen WIT In
dıe Realıtät, iıst ın dieser Hınsıcht sehr viel In ewegung, etiwa 1mM Bereıich innovatı-
Ver ngebote. Dieser Weg ist Intens1v weiıter verfolgen, denn immer o1lt Ja dıe Devı-

Nıchts ist gut, als dass 6S nıcht noch besser werden könnte.

Herausforderungen für Marketingwissenschaft und MarketingpraxIis
Aus einem Kırchenmarketing ergeben sıch SCHAHNEDBLIC auch Herausforderungen für dıe

Marketingwissenschaft und dıe Marketingprax1s.
Dıe Marketingwissenschaft beschäftigt sıch inzwıischen IntensS1Vv mıt dem nıcht-

kommerzıiellen und dem Soz10-Marketing und dıe In diesen Bereichen vorfindlıche
Praxıs hat inzwıschen emerkenswerte Ergebnisse etitwa 1mM Bereıich der öffentliıchen
Betriebe hervorgebracht. Das Spezlalgebiet des Kırchenmarketing 1n hıer Jedoch
noch hınterher. DIie Herausforderungen lıegen darın, wıissenschaftlıche Aktıvıtäten ın
der Weiıise verstärken, dass den Besonderheıten der sıchtbaren und unsıchtbaren Kaur-
che hinreichen. echnung getragen wiıird. Das gılt etitwa für das Feld des Marketingcon-
rollıng, spezlıe für dıe Fragen des Setzens ANSCINCSSCHCI Leistungs- und Erfolgszıele,
eiıner sinnvollen und praktıkablen Leistungsmessung und für dıe Möglıchkeıiten, eine
stärkere Leistungsorientierung auch ın die Entlohnungs- und Budgetierungssysteme
einzuführen.



Be1 den Marketingpraktikern stellt sıch die rage, inwıewelt Ss1e etwa 1m VOIN

Beratungstätigkeıiten 1m Glauben beheimatet und der Kırche verbunden se1in ollten
Das Optimum und das wırd me1lnes Erachtens MTrc uUuNseIC Erfahrungen bestätigt
1eg dort, ogroße Marketingkompetenz und Kırchenverbundenheıt and In and

gehen Problematisc sınd me1lnes Erachtens jJene Berater, aber auch aupt- und ehren-
amtlıche Marketingmitarbeıiter der Kırche, denen Glaube und Kırche als fremde elten
erscheıinen. Die große Herausforderung für S1e 1eg darın, sıch diesen elten öffnen _Q.£_.
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und sıch in einem nıcht immer einfachen Lernprozess eın Basıswıissen VoN Christentum
und Kırche anzue1gnen. tellen SIe sıch dieser Herausforderung, können sıch urch-
AaUs interessante Lernprozesse für alle Beteilıgten ergeben.

Schlussbemerkung
Eın Kirchenmarketing, das Uurc das Evangelıum eprägt ist, eröffnet den Kırchen eın

ungeahntes Potential ıhrem mı1ss10narıschen Auftrag wıirksamer gerecht werden. Im
Tun stellt Marketıng für dıe Kırchen nıchts anderes dar als cNrıstliche Verkündigung
mıt modernen Miıtteln betreıben. Terminologische TODlIleme lassen sıch ın geme1ln-

en bbauen und auch das Rısıko eiıner „ideologıschen Vereinnahmung” MTC
dıe „kapıtalistische Marktwirtschaft“‘ ist im Kontext des nıcht-kommerziellen SO7Z10-
Marketing durchaus handhabbar

Anmerkungen
uber, Die Erzählungen der Chassıdım, Auflage, Zürich 1996, 19f

Vgl Ulrich Fischer Die Vısıon VO!  — Kırche In Marketing Irrweg der der Vernuntt. Vom
Nutzen des Marketing für dıe Kırche. Herausgegeben VO' Arbeıtskreıs Evangelıscher Unternehmer ın
Deutschland, rlsruhe 1998, T



'\\S an SICH ] © 002 2 AIn _5 3

Zum systemtTtheoOretfischen Nachholbedarf 78
sublektempfindlichen B  en Sn Iheologie

IC wenıge Von uns können auch Von ıhrer eigenen Bıographie her den Enttäu-
schungsweg nachempfinden, der etwa erläuft Am Anfang steht dıe oroße offnung
Von der Veränderbarkeıt der Welt Ure dıie besseren Motive und Handlungen indiıviıdu-
eller ubjekte. Dann erg1ıbt sıch aufgrund entsprechender Begrenzungserfahrungen eın
Rückschlag nach dem anderen, womıt entsprechend konstruktiv umzugehen Ist, damıt
(sıch) dıe einzelnen nıcht In Resignatıon oder Gewalttätigkeıit türzen und Sanz be-
stimmten Leuten (nur nıcht sıch selbst) dıie Schuld den Gegebenheıiten mehr oder
wen1ger aggress1iVv zuwelsen. Irgendwann kommt 6S schliefßlic Jener Bescheidenheıt,
In der dıie Menschen hre eigene Unzugänglıchkeit mıt In dıie Beurteilung der Sıtuation
einbezıehen und VOIN er Jene Eınstellung lernen, dass sS1e auf der einen Seıte dıe
Strukturen der Welt nıcht total verändern können, dass Sie aber auf der anderen Seıte
durchaus mıt entsprechenden Weggenossenschaften ähıg sınd, dosıierte Veränderungen
anzustoßen und auf dıiıesem Weg dann auch ein1ges rıskıieren. Dıie Motivatıon für das
Letztere ist dann nıcht mehr ırgendeıin Hurra-Optim1smus, sondern dıe Einsicht In dıe
entsprechende Möglıchkeıt und Notwendigkeıt.

Man kann dıe angedeuteten dre1 Phasen auch mıt Lolgenden ussprüchen paraphrasıe-
I6  5 99-  es kann und INUSS MN}  - äandern!‘ S ändert sıch Ja doch nıchts en und S
kann sıch manches ändern, WEeNnNn man/frau sıch mıt V1ısıonen 1m Herzen, mıt geduldiger
Ausdauer und realıstischem W für das den Menschen Ööglıche auf den Weg macht.“
Die dre1 ussprüche sıgnalısıeren das Grundproblem zwıschen „man  c und ..  „es 9 ZWI1-
schen Subjekten und Systemen, zwıschen Menschen und Strukturen. Während der
uSSpPruC 1Ur dıe Indıyıduen sıeht, fixiıert sıch der zweiıte UuSSPITuC 1Ur auf dıe SySte-
mische Unmöglıchkeıt, wohingegen der drıtte UuSSPTUuC. beıdes, dıie Personen und dıe
Systeme, mıte1ınander ıIn Bezıehung rın Diese Bezıehung sSe1 1mM folgenden-
erhın betrachtet, Was zugle1ic dazu fü  ‘9 gegenüber eıner hochentwickelten subjektbe-
ZOSCNCH praktıschen Theologıe den entsprechenden systemtheoretischen Nachholbedarf
anzumelden.‘*

rst allmählıich leuchtet dıe praktısche Theologıe In ıhrem Gegenstandsbereic Jenen
blınden ec auS, für den S1e selbst se1lt ein1gen Jahrzehnten schon verantwortlich ist
Die Auseıinandersetzung mıt der Systemtheorıe und insbesondere mıt Luhmann VCI-

1ef me1lst nach dem Muster, dass diese Theorıe VON vornehereın als ubjekt- und solıda-



rıtätsfeindliıch galt Mıt eiıner explosıven KonJjunktur des Subjektbegriffs hat dıe praktı-
sche Theologıie fast 11UT auf das Subjekt gesetzt und dieses dann auch mıt überhöhten
dealen und Überforderungen belastet.} Dass aber systemiısche Gegebenheıiten die Sub-

JE Von vornhereın blockıeren, dass S1Ee diıese pastoralen Ideale überhaupt nıcht
erTullen können, bleıibt el ebenso wen1g entdeckt WIe dıe Tatsache, dass systemısche
Gegebenheıten auch ragend und unterstützend se1n In der Lage SInd, dass dıe

Subjekte mıt deren tatsächlıc tun können, Was S1e VOIN ihrer V erantwortung her ?.£i
8

tun mMussen.

mgeke Z relatıven Vernachlässıigung des systemischen spektes in der Theolo-

g1€ und In der „unteren” Pastoral (von Gläubigen und Hauptamtlıchen ın Geme1inden
und Verbänden“* ist eıne massıve faktısche etonung des systemischen spektes In der
.„„Pastoral Von oben“‘ (von den Ordıinarıaten bIıs hın der vatıkanıschen Admıinıstratıon)
festzustellen. Die Sozlologıe reflektiert diesen Tatbestand 1mM egensatzparadıgma VOIN

Charısma und Organısatıon. Es ıst nıcht übersehen, dass dıie LNEUCTEN Instruktionen
Aaus Rom den Weg gehen, dıe kırchen- und ämterınstitutionellen Diımensionen ın beson-
derer Weiıise einzuschärfen und als herausragende Qualifikation der katholischen /uge-
hörıgkeıt definıeren. So wiırd, 1Im Anschluss Max er sozlologıisch formulıert,
dem Amtscharısma gegenüber der charısmatıschen ewegung 1m der Vorzug
egeben.‘ en WIT vonseıten der Kırchenleıtungen also eıne praktische Betonung des
instıtutionellen Organısationsaspektes, egegnet uns In der Theologıe gerade dieser
Praxıs gegenüber eın JIınder eC. der S1e daran hındert, nıcht 11UT den angesproche-
1E Tendenzen In Opposıtion gehen, sondern ın eıner dıesbezüglıc. qualifizıerten
Weilse auskunftsfähıig WwWI1Ie auch konstruktıv handlungsfähıg se1n bzw werden.
Denn iıhr bıslang das Instrumentar. dıe organısatorischen orgänge 1m Horızont
der beanspruchenden Humanwıiıssenschaften 1er der entsprechenden sozlologıschen
Theoreme) analysıeren, diese Analyse mıt theologıischen Optionen 1NSs espräc
bringen und Von er ıIn eiıner dıe gegenwärtige strukturelle Wiırklıichkeıit ernstnehmen-
den Weıise konstruktiven (se1l CS vermittelnden. Nl 6S wıderständıgen) Handlungsvor-
schlägen gelangen. Für dıe Analyse jedenfalls gılt „Weıl mıt zunehmender Organı-
sıerung der Kırchen zugleı1ıc ıhre Fähigkeıt gemindert wırd, produktıv mıt charısmati-
schen Bewegungen oder bewegungsähnlıchen ebılden umzugehen, kennzeıchnet sıch
dıe relıg1öse Landschaft immer mehr N6 eın unverbundenes Nebeneıinander VonNn

kırchlich verfasster und charısmatisch-orientierter Religlosıität. Charısma gleich ob In

genulner, revıtalısıerter oder inszenlerter orm und Organısatıon drängen unter

dernen Bedingungen nıcht mehr ZUTr prekären ynthese, S1e drıften immer weıter
ause1nander 66/

Systemtheoretische Einsichten

7u Begınn selen ein1ıge systemkritische Orientierungen“ eingebracht, dıe m.E für
SGT Fragestellung ausschlaggebend SINd: nämlıch für die rage nach dem Verhältnıs
VO Gemeıinde und Gläubigen, Von kırchlichen Gemeinschafts- bzw Verbandsformen



und Subjekt, VON Kırche und Mensch.’ Zunächst konzentriere ich miıch auf dıe rage, ob
zwıschen S5Systemen überhaupt Beziıehungen möglıch SINd. Im zweıten Kapıtel nähere
ich miıch der inhaltlıchen rage, WwWI1Ie diese Bezıehungen gestaltet Sınd und ausschauen
mussten Da für Luhmann auch Personen systemiıisch reflektiert werden, e1 die
rage systemtheoretisch: elche Auswirkungen kann eın System auf das andere haben?
Wıe kann sıch eın System auf eın anderes bezıiehen? (nbt CS gegenseıtıge Steuerungs-ä
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oder weniıgstens Beeinflussungsmöglichkeiten? Respezıfizliert ürgen Habermas dıe
„„alte‘“‘ Relatıon zwıschen Indıyıduum und Gesellscha 1mM Paradıgma Von verständt1-
gungsorlentierter Lebenswelt und zweckrationalem System, * wobel die systemıschen
Manıftfestationen Tau und dran SInd, dıe ommunıkatıven unterlaufen, ' bemüht
Nıklas Luhmann den Systembegrıiff Z Spezifizierung beıder Bereıche, insbesondere
zwıschen personalen und soz1lalen Systemen, “ wobel dıe Grundoperatıon des personalen
Systems das Bewusstsein und des soz1l1alen Systems dıe Kommunıikatıon ist. ® FEın SyS-
tem iıst UTC selne Innen-Außen-Grenzen untersche1i1dbar und gılt In sıch als SINnnzu-
sammenhang denkender bzw soz1aler Handlungen, dıe aufeınander verweılsen.“ yste-

sınd weıterhın gekennzeıchnet re autopoietische Selbstreferenz, In der sıch jeder
Umweltkontak: als Selbstkontakt ereignet, wodurch sıch das System VON der Umwelt
Wre entsprechende Selektionen abschirmt und gleichzeıtig Unterschiede aufrechter-
hält, dıe Unterschiede machen.“”

es System hat eiıne eigenläufige Selbstkodierung, dıe Wiıssenschaft etwa dıe nach
ichtig VOISUS falsch und nach der Jeweılıgen Neuheıtspräferenz iıhrer Ergebnisse.'® Für
uUuNseTeE Fragestellung besonders ausschlaggebend ıst In dieser Theorıe dıe oppelte
Auswiırkungsmöglıichkeıit dieser Selbstreferenz S1ie kann ZUT Isolatıon gegenüber ande-
ICN Systemen hren (besonders den personalen gegenüber); S1E kann aber auch eıner
geste1gerten Empfindlichkeit gegenüber Umwelteıinflüssen hren Der Tod der Dıana
Spencer hat eutlic gemacht, WwIe mediale, polıtısche und ökonomische Systeme Urc
eın indıvıduelles Schicksal In Turbulenzen geraten, wodurch gleichzeıntig eutlic wırd,
‚„„dass dıe Empfindlichkeıit dieser Systeme gegenüber indıviıiduellen Impulsen
nımmt.‘“” So gılt Geschlossenheıiıt ist dıie Voraussetzung für den auer System-
komplexıtät, diese wıederum condıtıo geste1gerter Sensı1ıbilıtät und Resonanzfähigkeıt
des Systems eschlossenheiıt erzeugt Offenheit.‘“® So o1bt 6S ohl gegenseıltıge An-
schlussmöglıc  eiıten zwıschen Systemen, doch Sınd SIEe nıcht regler- und planbar, —

weıllen mehr unwahrscheimnlic als wahrscheımnlich.!”

en WIT auf dıe uns hıer besonders interessierende Unterscheidung zwıschen O-
nalen und soz1lalen Systemen Zı  5 In deren Zusammenhang dıe systemtheoretischen
Möglıchkeiten der Kontakte VON persönlıch alltagsweltlıchem Kontext und kırchlich-
gemeındlıchen Kontext rekonstruleren, nıcht we1ıl dıe Alltagswelt 11UT personal- und
dıie kırchliche Instıtution L1UT sozlalsystemisch waren (1n beıden stoßen el aufelınan-
der), sondern we1l darın besten dıe eschlossenheıt und Offenheiıt verschliedener
Systeme profilıeren ist Dazu eın direktes /Zıtat VOIN DI 10 „Dıie Operatiıonen DSY-
chischer und sozlaler Systeme finden in verschıedenen elten S1ıe en andere



Bezugspunkte, Elemente, Strukturen und es Sıe sınd selbstbezüglıch organısıert,
eıne Kommunikatıon kann nıe kausal also Punkt für Punkt AdUsSs den indıvıduellen
Vorstellungen, Plänen, Intentionen der Teiılnehmer erklärt werden. Umgekehrt können
Bewußtseinsprozesse nıe Uurc Kommunikatıon determiıinıert oder eindeutig
werden. DIies gılt UuUNNNSsSO eindeutiger, Je selbstbezüglıcher, reflex1ver das Bewußtsein
operjert. der Luhmann 1m Orıginalton: „Autopoietische Systeme Sınd geschlossene
Systeme insofern, als SIE das, Was S1E als Einheıt In ıhrer eigenen Reproduktion CI1- 1808a
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den also ihre Elemente, ihre Prozesse, sıch selbst) nıcht AdUus hrer Umwelt beziehen
können. Sıe Sınd gleichwohl offene Systeme insofern, als Ss1e diese Selbstreproduktion
11UT ın elıner Umwelt, 11UT ın Dıfferenz eiıner Umwelt vollzıehen können.‘“ So können
gedanklıche Vorstellungen nıe Punkt für Punkt in Kommuniıkatıon umgesetzt werden.“
In eıner olchen gegenseıltigen Angewılesenheıt der 5Systeme entwiıckelt Luhmann dıe
Theorie der Coevolution ure Interpenetratıion, UuUrc gegenseıtıge Durchdringung be1l
gleichzeıltiger Schließung der Systeme Wenn eın personales System spürt, dass das,
Wds CS fühlt, nıcht dem entspricht, Was 6S kommunıizıert, dann werden diesem Be1-
spıe dıe Übersetzungsprobleme VOoO personalen In das sozlale System eutilic Für
UuUuNseceIienN Zusammenhang wırd damıt gleichzeıtig klar, dass Jede Umkontextualıisierung
immer 11UT defizıtär geschehen ann und dass el keın Kontext dıe eITrscha über
den anderen en kann, WENnNn CT dessen autopoletische Realıtät, also Autonomıie, nıcht
zerstoören ıll

An Struktur und Funktion der Sprache kann das Verhältnıis Von personalen und SOZ1A-
len Systemen SCHAUCI eingesehen werden. Dıie Sprache überbrückt el Systembere1-
che,; weıl S1e einmal als überindıvıduelles, ogrammatıkalısches und lexikalısches Sprach-
System angue Ausdruck eines sozlalen Systems darstellt, und weiıl S1C ZU andern 1m
indıyıduellen Sprachgebrauch (parole Ausdruck personaler Systeme WIrd. An der Be-
nutzung der Sprache urc el Systeme wiırd zugle1ic eullıc dass el  € Systeme
dıe Komplexıtä und dıe Leıstung des Jjeweıls anderen Systems Zzu au eigener
Komplexıtät‘ benutzen. So gılt die Sprache als eın sozlales Phänomen, „aber S1e
WEeNnNn eın indıvıduelles Bewusstsein sıch iıhrer bedıient, eıner CTNOTINEN Komplexı1täts-
steigerung 1mM Indıyiduum.“© Die Formstrenge der Sprache, die Möglıchkeıit urc Be-

griffsbildungen dıfferenzıiert wahrzunehmen, zeıitlich anders sequentieren, Bestehen-
des negleren, egriffe bstrakt ın Beziıehung setzen all das rlaubt dem Indıvı-
duellen Bewusstseıin völlıg 1CUC Autonomiegewınne. ugle1ic wırd das Denken

versprachlıicht, ıIn gewIssem Sınn mıthın sozlalısıert. „Die strenge Orm der Sprache
steht der Prägung Uurc indıvıduelles Neuarrangement en  c In entgegengesetzter
16 bauen sozlale Systeme auf der Kreatıvıtät autonomer, dıstanzfähiger Indıyıduen
immer komplexere eigene Systemstrukturen auf.

SO hängen ZU eispie immer wıeder NCUC Erfindungen In der Kommunikatıons-
technologie VON kreatıven Engagements der Indıyiduen ab .„Dieses Aufeiınanderange-
wlesensein betont dıe Eınheıt Von personalen und soz1l1alen 5Systemen der Prämisse
hrer Dıfferenz.‘“> em das eıne System dıe Komplexıtä des anderen Bereıichs E“



au eigener, rekurs1ıv angelegter, komplexer Strukturen““ benutzt, wiırd CS immer
elr also selbstbezüglıcher, aber auch immer abhängıger Von den Leistungen des
anderen Bereichs. So pricht Luhmann VOIN besonderen Intersystembezıehungen, Wenn

das eıne System se1ne eigene Komplexıtä dem anderen System dessen au ZUT

erfügung tellt,“ ohne 6S zerstören oder integrieren. Solche Einsiıchten sınd nıcht
ohne ethische Valenzä

1-0006
Bezogen auf das Verhältnis Von Kırche und Personen ware buchstabıeren: gerade

mıt selner en Komplexıtätsstruktur ist dıe Kırche auf dıe „Unberechenbarkeıt und
sıch erhalten können.‘“ berInstabılıtät psychıscher Systeme angewlesen

auch mgekehrt Es werden dann ‚„„die Grenzen des einen Systems IN den Operations-
ereich des anderen übernommen ‘‘,  66 27 dass dıie Prozessgrenzen beıder Systeme Oszıl-
leren.“

Für die Kırche bedeutet dies: Urc intensıven Kontakt mıt personalen oder auch
deren soz1lalen Systemen wırd hre Identıität nıcht gefä  el, sondern S1e begıbt sıch ın
eıne Koevolution mıt diıesen Systemen, und hängt sıch nıcht selbst davon ab Dıie Selbst-
isolatıon führt letztliıch ZUT progressiven Reduktion der autopoletischen Komplexıtä
und damıt ZU Kollaps eInes Systems ın eıner komplexen Umwelt So g1bt CS regress1-

Alternatıvmodelle. WEeNnNn S1e eskapıstisch ohne Kontakt anderen Soz1al- oder Per-

sonalsystemen en wollen.“

Dıie systemtheoretische Reformulıerung der Person-Institution- bzw des Innen-
Außen-Kontextes rın eıne wichtige Eıinsıcht: Diıe gegenseıltigen Eıinflüsse können
nıcht 1m Jeweıls anderen System gesteue werden. Autopoiletische Systeme Ssınd viel
komplex, „„als dass Ss1e direkter Steuerung en stünden, aber viel sens1bel, 1eJe-
nıgen mpulse 1gnorleren können, die iıhre Sprache reffen und adurch Resonanz

erzeugen.  630 Der Begriff der Resonanz> entspricht dem Begriff der Relevanz. System-
theoretisch wırd hıer erfasst, Wds WIT Freıiheıt TENNECN mögen.”“ Selbst WEn dıe Kırche
dıe Absıcht hätte, dıe anderen Systeme VOL außen steuern er umgeke  ); Ss1e
könnte c6cSs AdUusSs systemtheoretischer Perspektive überhaupt nıcht ber S1e kann sıch StO-
cn und irrıtieren lassen und selbst irrıtıeren.” Dıie nordamerıkanısche Schauspielerın
Sandra Bullock hat dıe Resonanzwiırkung zwıschen personalen Systemen formulıiert:
„Was WITKI1C Za ist. WwI1Ie INan mıt Menschen umgeht und welche Gefühle INan be]l
ıhnen zurücklässt.“‘

Von diıesem systemtheoretischen Anlauf her lassen sıch olgende Konsequenzen für
uUuNnseIc rage nach eilıner intersystemıschen Beziıehung zwıschen Kırche und Lebenswelt
tfesthalten

Keın Kontext hat den anderen 1m T1 Diıie Begegnung der Kontexte bedeutet Re-

sonanzfähıgkeıt 1m eigenen Bereich und der Verzicht darauf, dıe Resonanzen In
anderen Bereichen selbst bestimmen wollen Nıemand führt Regıie.““ Man annn
sıch gegenseıt1ıg weder vollständıg verstehen noch kausal erklären.“” „Im Dschun-



ge] der Interdependenzen werden AdUus Steuerungsplänen chnell kleine Schritte der
gezlelten Beeıinflussung, dies allerdings auch mıt ungew1ssem Ausgang.““
Die Kırche darf weder den SeIIMNESSCIIC Anspruch der ufklärung anachronistisch
weıtertransportieren, ‚„„das gesellschaftliıche (jJanze teuern können,“ noch dür-
fen dıe Menschen In ıhren Kontexten sıch ihrerseıts einbılden, S1e selen hnmäch-
t1g und könnten nıchts bewiırken.?” Die Relatıon zwıschen den personalen und SOZI- £
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alen S5Systemen darf INan nıcht als „Nullsummenspiel“ auffassen, „be1l dem jeder
Geländegewınn der einen Seıte Verlusten der anderen Seıte führt.““
Dıe Kırche hat dıie Verantwortung, hınter der Entwıcklung der anderen Kontexte
nıcht zurückzubleıben (z.B HC ırrıtatıonsunfähige, störunanftällıge eduktionen
der Wiırklichkeit und damıt ıhr Wirklichkeitsbild mıt der Entwıcklung der Wırk-
iıchker synchronısieren” (vergleichzeıtigen, WdsS nıcht Anpassung bedeuten
muss). el o1bt Gs nıe eiıne un Punkt-Relatıon den Kontexten, wodurch
auch Jede Sozlaltechnologie bsolet wırd. Sıe eiImnde sıch auf einem viel nıedri-

Komplexıtätsnıveau.”” Versuche der Instrumentalısıerung der anderen Kon-
ECXTEe hren Zr Indıfferenz diıeser anderen Systeme gegenüber sich selbst und da-
mıt ZUT ärkung ihrer autopoletischen Kräfte (jedenfalls In der gegenwärtigen gC-
sellschaftlıchen Sıtuation). afür pricht Z eiıspiıe dıe Explosion der expressI1-
vVen ewegungen In den etzten Jahrzehnten uch dıe Kırche kann LIUT mıt der E1ı-
gensinnigkeıt der anderen Kontexte ihre eigene eigensinnıge Kreatıvıtät ste1gern
und gerade damıt ihre Relevanzfähigkeıt nach außen betreıiben.
„Wer dıe Eıgendynamık und Selbstproduktion sozlaler und indıvıdueller 5Systeme
hervorhebt. wırd Abhängıigkeıten, Emergenzen und Steuerungsschwierigkeıiten
hen, andere bösen ıllen, dunkle Mächte oder das Patrıarchat als Ursachen
Von Problemen ausmachen.‘“ Daraus erwächst nıcht Nachsıcht, aber doch Vor-
sıcht in der Beurteilung und Verurteilung, WIe auch In den Überforderungen der
einzelnen Personen.““ Es ist künftig nıcht 1Ur dıe Aufgabe der Sozlologıe, sondern
auch der Praktischen Theologıe (zusammen mıt der Soziologie und be1 ıhr 1mM Ho-
rızont theologıscher Optıionen, „Einflüsse geltend machen. Anreıze bleten
und sıch einem Gutteil auf die intendierte Resonanz der angesprochenen SO7Z71A-
len Systeme verlassen.“‘ Nımmt sS1e zusätzlıch ihren Beratungsdienst den
deren Kontexten ernst, dann lıegt hre Aufgabe O80 der Sıchtbarmachung VON Ab-
hängıigkeıten, Steuerungsmöglıchkeıiten und der Abgabe VOIN Resonanzprogno-
sen. ““

Dıe Praktische Theologıe hat sıch dieser Au{ifgabe bıslang nıcht sonderlıch gestellt.
(GGjanz 1m Gegensatz ZUT vielfältigen Praxıs systemischer Gemeindeberatung und Organı-
satıonssensibler Gemeıindeentwicklung In Dıiözesen. Solche Unternehmungen konzent-
rlieren sıch sowohl auf das Verhältnis VO  — Kırche den Hauptamtlıchen WwWI1Ie auch auf
das Verhältnis VON Kırche den Gläubigen überhaupt. ber dıie Thematıisıerung des
Verhältnisses den Hauptamtlıchen (nıcht 1Ur In Gemeıinden, sondern auch In den
UOrdıinarılaten) und den Gläubigen wırd gleichzeıntig nıcht LIUTr das gegenseıltige Reso-



nanzverhältnıs VOIN soz1lalen und personalen Systemen In den 1C IMINCIL, sondern
auch das Beziıehungsverhältnıs unterschiedlicher sozlaler Systeme zuelınander (repräsen-
tıert über dıe entsprechenden Hauptamtlıchen, 7 B zwıschen Pfarrer oder Pastoralrefe-
rentin und Domkapıtular).” Dass dıe Praxıs der Theorıe (genauer: dıe Praxıs der Praxıs
der Praxıs der eor1e VOTauUs 1st, ist EeIW. durchaus Normales und nıcht welıter
schlımm., WeNnN dıe Theologıe dies als Herausforderung aufzufassen veErmag, hre eigeneE
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„Autopoles1s” wlieder „VOoxn außen“‘ entsprechend irrıtıeren lassen, ihrerseıts DC-
genüber der Praxıs entsprechend irrıtat1ons- und auskunftsfähıg werden.

Systemziel: Solidarıtät“
ESs ist eın nıcht überschätzender Verdienst bestimmter Konzepte In der Fundamen-

taltheologıe WIEe auch ıIn der Praktiıschen Theologıe, dass s1e den Begriffen und den
Waırklıc  eıten VonNn Subjekt und Solıdarıtä eiıne intensive theologısche und praktısche
Dıgnität verlıehen en. (Gjerade dieser theologischen Option wiıllen möchte ich
eınen weıteren Wirklichkeitsbegriff ın die Dynamık VoNn Subjekt und Solıdarıtä eIn-

bringen, ämlıch den des Systems, damıt dieser nıcht mehr getren Von den anderen
beiden Wertorientierungen, sondern innerhalb dieses Zusammenhangs rekonstrulert und
dıskutiert wiIrd: Anstatt den Systembegrıf! keıner onstruktiven Dıskussion mehr

würdı1gen“”, obwohl strukturierte Gememinschaften immer mehr SInd und auch als diesbe-

züglıch „mehr‘  66 erfahren werden.,. als die Summe ihrer ubjekte. e] ist dieses „Mehr‘“‘
nıcht als eıne TO über dıie Öpfe der Subjekte hınweg definiıeren und kzeptie-
ICN, sondern als eıne Dımensı1on, dıie sıch den ubjekten ın eine eigenqualıifizierte
solidarısche Bezıehung rn
1C zuletzt dıe katholische Ekklesiologıe korrespondıiert dieser kulturanthropologı1-

schen Waırklıc  eıt, indem sS1e die Kırche selbst als eıne eigenständıge TO gegenüber
den Gläubigen reflektiert, als eiıne röße, dıe substantıiell mehr ist als dıe Summe der

Gläubigen, w1e immer dies inhaltlıch gefasst wiırd: als Le1ıb Christi, als olk Gottes, als

integrales „Zeıiıchen des Heıles“‘ tür dıie eit. “ Das kırchenhistorische Problem 1eg
nıcht darın, dass die Kırche Von sıch en sondern wI1e S1e diese Eıinsıicht hrer selbst
zugunsten der Gläubigen und er Menschen rekonstrulert und realısıiert. Die lexte des
I1 Vatıkanums, VOT em „Lumen gentium” und „.Gaudıum et spes””, welsen dıe diesbe-

züglıchen Wege SO lautet dıe rage Wann und WI1Ie entwıckeln sıch Systeme zugunsten
der Solıdarıtät, nıcht 11UT zwıschen Einzelmenschen, sondern auch zwıschen ethnıschen,
ökonomischen und kulturell unterschiedlichen Systemen? Bevor ich In diese iıchtung
welter denke. möchte ich die Wurzeln dieses Dıiskurses (bzw se1INEes Defizıts) In der

Jüngeren Vergangenheıt der praktıschen Theologıe aufsqchen.
Im innertheologischen Bereıich ist für dıe Ausblendung der systemisch-strukturellen

Fragestellung sıgnıfıkant, dass ZWar dıie herausragende Untersuchung VON eukert,
nıcht aber die dazu krıtische und ebenso bedeutsame el VONN Füssel 1mM eolog1-
schen Dıskurs rezıplert wurde.“ Peukert hat als Vermittlungsdimens1ion zwıschen Sub-



jekt und Sub] ekt, aber auch zwıschen Subjekt und Instıtution bzw truktur den Begriff
der Solıdarıtä vorgeschlagen, und 7 Wal der „„‚unıversalen Solıdarıtät". we1l Jede Aus-

Aaus dieser Solıdarıtä (etwa der pfer der eschıchte bzw jede Z/uständıg-
keıtsbegrenzung dieser Solıdarıtä (etwa Von solıdarıtätsfeindlichen Wırtschaftsstruktu-
ren) diese selbst verhiındern.“” Füssel f  z In dıe weltere Dıskussion nıcht 11UTr das
Postulat eıner fundamental- und praktısch-theologischen Handlungstheorı1e, sondern
elıner ebensolchen Strukturtheorie eın Füssel sprach VoN eiıner „Anonymıislerung“ und ä
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damıt Von einem Verschwınden der systemischen Antagonısmen In der Theorıe.” Um
dıe reale Gleichstellung der ubjekte bereıts 1m theoretischen Dıskurs auf einem realıs-
tischen Nıveau bearbeıten, bedarf CS der Reflex1i1on der systemischen Verhältnıisse, ıIn
denen dıe ubjekte handeln (müssen). Ansonsten verflüchtigt sıch dıe Theorie schon als
solche In das Imagınäre.”

Dıie unıversale Solıdarıtä: kommt demnach nıcht 1Ur nıcht ohne den amp dıie
indıvıduellen, sondern auch nıcht ohne den amp dıie systemıschen Deformatı1o-
1CN aUus Was ich hıer also en WdSC, ist elne Verbindung VON Systemtheorıie
und elıner ihrer Humanısıerung orlentierten „krıtiıschen T’hecoOME.., die sıich dıe Analyse
des Systemaspektes nıcht 1Ur VOIN marxıstisch orlentierter Strukturkritik einholt, s()I1-

dern auch dıe Ergebnisse der modernen Systemforschung ernst nımmt-“ nNe 6S

lassen, deren theoretischen Voraussetzungen und Implıkate entsprechender 101 AUS-

zusetzen): Deshalb wırd eine kritische praktısche TheorIie die Krıterien unıversaler Sol1-
darıtät zwıischen Personen auch In ebenso konsequenter Weılse auf dıe Relatıonen der
Systeme übertragen en Denn erst WE eıne Gleichheit zwıischen den größten
und kleinsten Systemen akzeptiert wırd, hat auch das kleinste psychısche System, nam-
ıch der Mensch,” die Chance, auch IM systemtheoretischen Paradızma Subjekt ble1-
ben Schlechte Systeme o1bt 6S immer dann, WEeNN SIEe andere Systeme (und immer darın
andere Menschen) In hrem Exıistenzrecht nıcht anerkennen. SO hat dıie Nazıherrschaft
Jüdısche Menschen alleın AdUus hrer Systemzugehörigkeıt Z Jüdıschen Kultur und Reli1-
o10N verfolgt und gemordet. ]® Zzuerst der Eiınzelmensch,. sondern das Jüdısche S yS-
tem wurde Ure dıe Rassen1ideologıe abgrundtiefer Verachtung preisgegeben, Wdas dıe
dazugehörigen Menschen mehr der system(at)ıschen Vernichtung ausgesetzt hat

Peukert benennt ZWAalr die Interdependenzen zwıschen Subjekt und truktur 1mM Horı1-
Zzont der Subjektwerdung aller Beteılıgten und ihrer gegenseıtıgen unbedingten Aner-
kennung, stellt auch dıie Unterschiedlichkeiten zwıschen System und Subjekt heraus,
deutet aber die Interdependenzen als solche 1Ur und edenkt diese nıcht prinzıpiell
als integrales Problem se1InNes Konzeptes. egenüber systemTfunktionalen sozlalwıssen-
schaftlıchen Theorıien, ıIn denen dıe wıllensbildenden ubjekte dus der Theorie heraus-
tallen. insıstiert CT „„auf dem Prımat eınes intersubjektiv reflektierter Selbstbestim-
INUNg orlentlierten andelns und darauf, dass systemiısche Zusammenhänge als Hand-
lungsbedingungen und Handlungsfolgen interpretiert werden.‘°° ber SIınd dıe sozlalen
Systeme WITrkKIl1ıc L1UT Bedingungen und Folgen der personalen Systeme”? Unterschätzt
eine derartıge normatıve Interpretation nıcht dıe reale Schwerkraft sozlaler Systeme



SOWIeEe ihrer ommunıkatıven Sinnstrukturen und überschätzt S1e nıcht ın einem VOCOI-

hängnısvollen Idealısmus des subjektiven Bewusstseıins dıe personalen Systeme? hne
den Primatscharakter der intersubjektiven Selbstbestimmung anzutasten, ware diesem
der Subprimat ommunıtıkatıver Sınnsubstanzen, also soz1laler 5Systeme gegenüberzustel-
len und In seıinen präzıseren Beziehungszusammenhängen mıt den Subjekten (innerhalb
und außerhalb VON ihnen) definıeren.QE_
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Gerade des angesprochenen Prımats wıllen wırd dıe systemratıionale IC nıcht

11UT periıpher als Rahmenbedingung, sondern durchgehend konstitutiv In dıie praktısche
Theoriebildung aufzunehmen se1ın, nıcht 1Ur als Handlungsbedingungen und and-
lungsfolgen der ubjekte, sondern als eın elıner „intersubjektiv“ reflektierten Selbst-
bestimmung der Systeme orlentiertes institutionelles Handeln JTräger dieser Intersub-
jektivıtät Ssınd dann die Subjekte vornehmlıch In ihrer systemischen Dımensıion, In ıhrer
kommuntikatıven Funktıon, insofern S1e entsprechende Systemzwecke UG ihre eigene
Rollenübernahme iınternalısıeren und durchführen

el geht CS nıcht dıe nalıve und unbesehene Anerkennung er bestehenden SyS-
teme und hrer Zweckrationalıtäten, sondern dıe wertorientierte Entdeckung eıner
möglıchen Relatıon Von S5Systemen, dıe dıe orm der Systemratıionalıtät als Realıtät ernst

nımmt und zugleıch die nhalte hrer Ratıionalıtät 1m usammenhang gegenseıltiger
intersystemischer Solıdarıtä mıtbestimmt. DIie ogroßen wırken sıch auf die kleinen SyS-
teme oft deswegen destruktiv ausS, weıl S1e diese nıcht als gleichberechtı anerken-
nNeN und entsprechend mıt ıhnen umgehen.

Von er versteht INan besser, das 8 Vatıkanum dıe Bezıehung der Teılkır-
chen untereinander und ZU Großsystem Kırche, WIE 6S Rom repräsentıiert, auf der
Basıs der Kollegıalıtät er 1SCHNOTeEe als kollegıal rekonstrulert. em dıie 1SCHNOTe
zugle1c. Rollenträger In Z7Wel soz1alen Teilsystemen Ssınd, ın ıhrer Dıözese und 1m welt-
kırchlichen Ep1iskopat, verbinden S1e „intersubjektiv“ Z7wel >5Systeme ın kolleg1ialer We!1-
el andelt 6S sıch nıcht eigentlıch eiıne Intersubjektivıtät personaler Systeme,

sondern eıne intersysteme Relatıon, dıie Uure personale Systeme repräsentiert wırd,
hıer MC dıe 1SCNOTe als Repräsentanten der beıden Systeme Die Kollegıalıtät der

S5Systeme bleıbt immer dann auf der Strecke, WEeNn dıe 1SCHNOTe (einschließlıch des Bı-
schofs VOIN Rom) INe 5Systemrepräsentanz gegenüber der anderen vernachlässıgen,
WEeNnNn S1e 7 B dem Großsystem Kırche (repräsentiert uUurc den Bıschof VON Rom) mehr
Systemrepräsentanz zugestehen als ıhren eigenen Bıstümern. Im eigenen 5System, sprich
Bıstum, schlägt sıch eın olches Verhalten dann nıeder, dass dıe darın aufbrechenden
Kreativıtäten der personalen S5Systeme, also der Gläubigen, nıcht ernst

werden, Jedenfalls nıcht rn dass SIE sowohl das eıgene System (das Bıstum) WI1Ie
auch dıie Beziıehung Z System der Großkıirche beeinflussen, sprich irrıtıeren könnten.
DIie „private” persönlıche Freundlıc  eıt VON Bıschöfen (sozusagen als personale SyS-
teme) nutzt gegenüber hrer diesbezüglıchen Funktion 1m sozlıalen System bzw ZWI1-
schen soz1lalen S5Systemen wen1g. Für diesen Tatbestand o1bt 6S eıne enge Erfahrungen,
VOT em 1m Zusammenhang mıt den ufbrüchen „VoNn unten“ in Bıstumssynoden und



-foren, dıe auch be1 persönlıch kollegialen Bıschöfen dann doch nıcht das Nıveau der
intersystemıschen Kollegnalıtät (etwa zwıschen Bıstum und atıkan erreichen.

iıne unıversale Solıdarıtä kann füglıch nıcht 11UT auf der ene der indıyıduellen In-
tersubjektivıtätsbasıs er Menschen, In welchen 5Systemen auch immer, lokalısıert
werden. SIie kann sıch nıcht 11UT auf dıie ubjekte bezıiehen und deren systemiısche Eın-
ordnung nıcht 11UT hermeneutisch-kontextuell (als deren sozlalen Hıntergrund) bestim- E
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INCI, sondern SIE wırd auch dıe Interrelatiıonen der Jeweılıgen ökonomischen und polıt1-
schen, bürokratiıschen und technologischen, staatlıchen und kırchlıchen, kulturellen und
äasthetischen Systeme SOWIe hre Institutionen In ZWal analoger, aber nıcht wenıger
prinzıpieller Bezogenheıt aufeınander und In hrer Korrelatıon ZUT unıversalen Ol1ldarı-
tät qualifizieren en In der Anerkennung gegenseıtiger Gleichberechtigung, Fre1i-
heıt und Gerechtigkeıt.

Ich preche hıer nıcht elıner Naturalısıerung VON S5Systemen das Wort, ohl aber eiıner
angestrengtien Wahrnehmung, S1e iın der Wırklıchkeitsmacht respektieren, dıe Ss1e
besıtzen. Somıit sollen dıe Systeme auch nıcht der and personalısıert werden und
Subjektcharakter erhalten, andererseıts können SIE In iıhrer objektiv-funktionalen ualı-
tät nıcht ınfach als Summe der Subjekte betrachtet werden.° aliur Ssınd die nmacht-
erfahrungen In der Praxıs und dıe ana  ıschen Erkenntnisse der Sozlologıe ezüglıc
systemischer Zusammenhänge MaSSI1V, als dass I1a dıe unıversale Solıdarıtä 1Ur auf
dıe Schultern der Intersubjektivıtät einzelner Menschen egen koennte. 16 11UT dies-
bezüglıche Spannungen, sondern auch für das Subjekt selbst destruktive objektive S yYS-
temiıische Wıdersprüche und Komplexıtäten werden für das Prinzıp unıversaler
Solıdarisierung wen1g ernst Dieses Prinzıp reklamıert emnach nıcht NUr

intersubjektive, sondern auch intersystemısche Kreatıvıtät.>

So geht 6S eben nıcht L1UT darum. über dıie 5Systeme nıcht dıe ubjekte wegzudenken
und wegzuratıonalısıeren, sondern auch darum. über die Intersubjektivıtät nıcht die
systemıschen Sachzwänge und Rollenzuweisungen vernachlässıgen, ın denen sıch
ubjekte egegnen (müssen). Der Systembegriff bezieht sıch €e1 nıcht L1UT auf die
institutionellen Arbeıtszuweisungen eıner dıfferenzierten Gesellschaft, sondern auch auf
ebenso dıfferenzierte andere Lebensfelder auf dıe Famılıe, auf Gruppen, auf Vereıne,
auf Geme1linden und erbande

Eın personalıstisches Verständniıs der Intersubjektivıtät ur vornehmlıch den
hochmotivierten Begegnungen VOoNn Menschen interessiert se1n, dıe sıch ın iıhrer Sanzecn
Ex1istenz In Freıiheıit und 1e' bejahen Von er rüh: ohl auch das zuweılnlen urch-
schiımmernde Mıssverständnıs, 6S gehe be1l der Commun10 besonders die Beschre1-
bung Von systemunbeeınflussten dırekten-personalen Beziıehungen bıs hın Z Privati-
sıierung und Intimisıierung der „unıversalen““ Solıdarıtä 1mM FOocus ein1ger wenı1ger „gu"
ten  .. sozlalen OQasen und Freundschaftsverhältnisse („geschwisterliche Geme1inde‘‘). Eın
olcher Rückzug ware nıcht anders denn als regreSsSIV und defätistisch bezüglıch der
Humanıisierung der Institutionen und der iın diesen Systemen ablaufenden Intersubjekti-



vıtäten bezeıchnen. Demgegenüber Nal dıe unıversale Solıdarıtä für alle ıntersubjek-
t1ven Begegnungen behauptet, auch für dıe strukturgeleıteten In harten Organısatıonen.

Denn auch In en systemıschen Funktionsbereichen egegnen sıch Menschen, ZWal

ın der egel nıcht mıt der SaNzZCh 1eie ihrer Exıstenz., aber auch enkbar selten als
roboterhafte Rollenträger, sondern innerhalb der VON der Institution ermöglıchten und
begrenzten Sach- und Leistungsbeziehungen, auch mıt einem gewlssen Anteıl DPCI-ä
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sönlıchem npu Die Menschen selbst SInd nıcht NUur personale Systeme, sondern als
solche zugle1ic Funktionsträger soz1laler Systeme Und In den soz1alen Systemen sınd
S1e umgekehrt wıeder nıcht 1Ur Funktionsträger, sondern Ss1e sınd dies auf der Basıs
iıhrer Persönlıichkeıit und Bıographie. hne personale Systeme gäbe CS keıine „J1räger-
schaft““ soz1laler Funktionen. em ereignen sıch 7 B über dıe Gewerkschaftssysteme
In den industriellen Systemen nıcht selten regionale und überregionale Solıdarıtäten, dıe
deren Funktionsbeziehungen weiıt überschreıten und diese zuwellen auch verändern.
Rollenübernahmen mMussen also nıcht entfremdend se1n und daus der (Inter-)Subjektivıtät
bzw der Solıdarıtätsorientierung herausfallen, sondern können ın entsprechenden Inst1i-
tutiıonen dıe Freiheit und Entscheidungsfähigkeıt der Menschen Z Versachliıchung und
Projektierung hres andelns WI1Ie auch für dessen Eınordnung ıIn dıe Arbeıitsteiligkeıt
eines leams bzw. eiınes institutionell strukturiıerten rojektes beanspruchen. Diese Ver-

gegenständlıchung der Subjektivıtät zugunsten eigener, gemeınsamer oder tremder
jele (Objekte) In gee1gneten bzw entsprechend transformıerten Strukturen ist nıcht
kollektivistisc (subjektfeindlıch), sondern gehö ZUT Kategorıie eiıner wıirksamen., den
Selbstwert steigernden Intersub] ektivıtät selbst.“

Dıie 1mM System flex1bel ge Interaktıon der Rollen, in der dıe diese Rollen tragen-
den ubjekte mıt ihrem eigenen ehrwert Kreatıivıtät und Wandlungsbereıtschaft
gefragt Sind, ist hnehın dıe In der modernen Organısationsberatung längst geforderte
Voraussetzung für dıe Wandlungsfähigkeıt VOIN Systemen.” wWwar laufen dıe strukturel-
len Regelungen und Leıtungen zunächst ungefragt und ohne darüber hınausgehendes
espräc ab, doch raucht CS dennoch eıner der Zielvermittlung In der sıch Wall-

elnden Umwelt orlentierten dynamıschen Flex1bilıität Jener Regeln wıllen dıe Instıituti-
onalısıerung des „hıerarchıeflachen" Gesprächs der Rollenträger und ExpertInnen,
ZUT Vergewisserung Routinen gelangen. Die strukturelle Gestaltung dieser

Gespräche ist 1Ne Aufgabe der Organısationsentwicklung. Solche Dıiskursstrukturen
werden In Systemen notwendıiger se1n, Je mehr 6S nıcht NUr Sachzıiele (und
deren Technologien geht, sondern deren Reflex1ionen 1m Horıizont un1ıversaler In-

und dıe entsprechenden systemıschen Konsequenzen nacC Innen und nach
außen). Von er ware eine NCUC relatıonale Autopoi1es1s der autonomen instıtutionel-
len Sachbereiche entwıckeln, wobel dıe gemeInsame Relationalıtät nıcht ÜUrC das

Kapıtal, sondern Ur dıie Solıdarıtä gegeben ware

KÖnnte INan sıch vorstellen, dass 11a damıt sowohl dıe objektiven Zusammenhänge
struktureller Eınheıiten wichtig nımmt WwWI1e auch deren selbstreferenzıiellen Charakter
dadurch aufbricht. dass dıe angedeutete parıtätische Interrelationalıtät, In der dıe An-



Benbeziehungen entsprechend regulıert und damıt auch dıe Innenbeziehungen modif1-
ziert werden, ZUT referenziellen Identıität der Systeme selbst gehört? Im Siınne VOoNn Luh:
Ianl würde adurcnhn dıe Selbstreferentialıtät der Systeme allerdings nıcht „aufgebro-
chen  . sondern gerade adurch realısıert, dass dıe systemınterne Organısatıon Y  X-

Relatiıonen eın integrales Moment In der Dıfferenzstrategie der Systeme AdUuSs-

macht. Selbstverständlich ginge dıes, WIe zwıschen Menschen, nıcht ohne onIilıkte
ab Und gerade dafür ware zusätzlıch ZUT intersubjektiven Konflıktfähigkeıit £
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WI1IEe intersystemiısche Konflıktfähigkeıit lernen, dıe dann auch dıe intrasystemischen
Bezıehungen entsprechend dynamısıert und verändert.

Der systematısche eologe äger hat In seinem Buch „Dıakonie als 1stlıches
Unternehmen:‘“‘ dıe systemischen KOonsequenzen des VOIN kırchlichen Dıakonieeinrich-
tungen angezıielten eılungs- und Liebeshandelns offengelegt und In der entsprechen-
den Konzeption der instiıtutionsınternen Leıtungsstrukturen wI1Ie auch des Umweltbezugs
der Unternehmen theologısc geklärt SOWIEe entsprechender Praxıs aufgegeben. Diese
el darf auch 1mM Z/Zusammenhang der Bezıehungen unterschiedlicher Kıirchensysteme
untereinander SOWIeEe ıhrer Bezıehungen mıt nıchtkıirchlichen 5Systemen als Paradızma
für dıie Notwendigkeıt gelten, dıe Systeme selbst theologısc eıinzuholen und 1m Hor1-
ZOnNtT chrıistliıcher Systemrationalıtät transformıieren.®

/u unterstreichen ist nochmals, dass diese prinzıpiell parıtätisch angelegte Interrelatı-
zwıschen Systemen nıcht 11UT horızontal. sondern auch ertikal oIlt also nıcht 11UTL

auf der horızontalen gleich oroßer und gleich mächtiger Instıtutionen. sondern auch auf
der vertikalen zwıschen kleiıneren und orößeren, wen1ger durchsetzungsfähigen und
mächtigeren strukturellen Einheıiten. Darın hat beispielsweise das System der Famılıe
die gleiche Wertigkeıt WIe dıe Instıitution der Gemeıinde, und el wıederum en dıe
gleiche Exıistenzberechtigung WwWI1Ie polıtısche oder wiırtschaftlıche Großsysteme 1mM Mak-
robereiıch. Diıes würde ausschlıeßen, dass sıch orößere Systeme auf kosten kleinerer
(z.B Von Miınderheıiten) durchsetzen. Zwischen en auf der Horizontalen Ww1e Vertika-
len unterschıiedlich angesiedelten 5Systemen, Strukturen und Institutionen wırd eıne
unıversale Solıdarıtä für rezıproke Relatıonen gegenseıltiger Anerkennung, 101 und
rgänzung plädıeren. rst auf diıesem Hıntergrund, der dıe Beziıehung der Systeme klärt.
können dıe s1e tragenden und repräsentierenden ubjekte ebenfalls gerade IN dieser
ihrer Funktion konstitutiv In das Prinzıp der unıversalen Solıdarıtä aufgenommen WCI-

den, nıcht eiwa abstrahıert davon, sondern als Systemverantwortlıche. Und erst In der
übergeordneten Zielbestimmung aller soz1lalen >5Systeme, 1mM Rahmen®“‘“ der unıversalen
Solıdarıtä: ihren eigenen autopoletischen Gegebenheıten nachzugehen, wiırd sıch auch In
den Systemen dıie Intersubjektivıtät der Funktionsr.  en entsprechend transformıeren.
Umso mehr kommt dann diese autopoletische Zweckorlentierung nıcht L11UT dem System
zugulte, sondern gleichzeıtig auch der intersystemischen Solıdarıtä

So darf festgehalten werden: Die gegenseıltige eie und gleichberechtigte Anerken-
NUNS der Interaktionspartner, WwWI1Ie S1e Peukert vertrıtt, INUSS und darf auch als notwendi-
TC Voraussetzung der Interaktıon VONNn Systemen und Von er für dıie RepräsentantIn-



LICH unterschiedlicher Institutionen und Systemeimheıiten gelten, gleichgültig WI1Ie leın
bzw w1e mächtig diıese strukturellen erkunite S1ınd. Dann ware der Vertreter eiınes
internatıionalen Konzerns rezıprok sehen Z Vertreterin beispielsweise eıner ıcht-
Regierungs-Organıation welche die wirtschaftspolitischen Optionen eInes Driıt-
te-Welt-Landes zugunsten der Armen vertrıtt. Hıer zeıgt sıch, WIEe diese normatıve The-
orıe der Systembeziehungen in vieler Hınsıcht contrafaktıiısch den asymmetrıschä
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Systemrelationen steht, die auf Kosten der Freiheit und Exıstenzberechtigung

anderer Systeme durchgesetzt werden. Dennoch und gerade deswegen darf dıe nda-
mentale Theorıie unıversaler Solıdarıtä: nıcht L1UT für dıe ıdeale Sprechsıituation der Sub-
Je (dıe ebenfalls In vieler Hınsıcht contrafaktısch rekonstrulert 1st), sondern auch für
dıe ideale Kommuniıkationssıtuation der Systeme Geltung beanspruchen: In der ZWAaTr

nıcht unbedingten enn eın unbedingtes Exı1istenzrecht hat immer 11UT dıe mMenscnNhliche
Person, selbst WEn S1Ee nıcht 1m Siınne unıversaler Solıdarıtä andelt, während Systeme
hre Legıtimation verliıeren, WEeNN S1e die Bedingungen unıversaler Solıdarıtä mıt en
treten), aber doch bedingt In gegenseıtıger Anerkennung als Basıs rezıproker Relatıo-
nen.® Wo etztere nıcht zugelassen werden., en nıcht L1UT dıe unterdrückten Sub) ekte,
sondern auch dıie unterdrückten Systeme ıtık- und Wıderstandsrecht bzw -pflicht
(z.B nıcht 11UT einzelne Chrısten, sondern dıe Institution Kırche iın totalıtären yste-
men ).

Systemtheoretische Rekonstruktion theologischer orgaben
Ich möchte schliıeßen mıt einem systemtheoretisch geschärften 1 auf ein1ge theo-

logısche orgaben und Inhalte, Von er eutiic machen, dass der systemtheo-
retische /ugang nıchts Neues „Drinet;‘; aber durchaus Bısheriges In chärfe sehen
lässt einmal das Handeln der Person Jesus In se1ıner Umwelt, dann der Versuch eiıner
Systematisierung des Verhältnisses der Systemtheorıe auf der einen Seıite und der (ina-
dentheologıe, Umkehrtheologıe und Hoffnungstheologie auf der anderen Seıite

Jesus eiIInde sıch In der Gegebenheıt des Jüdıschen Relıgionssystems. Die darın auf-
gehobenen Spirıtualitäten und Lebensformen tragen iıhn und CI lässt sıch auch davon
tragen. So betet R dıe Psalmen. predigt G1 ın der S5Synagz0oge, fejert CI dıe Jüdıschen
este Es wiırd allenthalben eutlıch, dass für Jesus insbesondere dıe Jahwetradıtion eine
segensreiche Vorgegebenheıt Ist, eine Erfahrung VOIN na Zum Konflıkt kommt CS

erst dann, WEeNN Menschen und auch andere Systeme unterdrückt, deformıiert und AaUuS-

werden. SO ze1igt CT dıe Grenzen des Sabbatgebotes (einer Spıtzenrepräsentanz
des damalıgen relıg1ösen ystems den tellen auf, dieses System das
untergeordnete Teilsystem der Leiıdenden und damıt deren Rechte auf efreiung und
Heılung beschne1ide (vgl 3,1-6). So rzählt CT In der Geschichte VO Barmherzıgen
Samarıter dıe u JTaten des Miıtglıeds elnes VON seinem uDBlıkum verachteten Volkes
und relıg1ösen Systems (vgl 10,25-37). So ämp CI vehement dıe apıtalı-
sıerung des Tempels urc Händler und Käufer und damıt für das ec des relıg1ösen
S5Systems gegenüber wırtscha  iıchen Tauschsystemen (vgl 1L1,15-19). SO: „Hält



der Von Gjott gesandte Erlöser doch den Gesetzen und Spielregeln der relıg1ösen
Institutionen des Judentums test, obwohl oder gerade we1l se1ıne Otfischa 1M Siınne
eiıner spirıtuellen Praxıs der Metano1l1a oder Konversion mıt er Kraft darauf abzıelt,
das ‚Gesetz’ überschreıten.‘‘® de Certeau empfiehlt VOoNn er das Neue Testa-
ment geradezu qals eıne Gebrauchsanweıisung für das Wechselspiel Von Instıtutionalısıie-
LUNS und ıhrer Überschreitung anzusehen.® ä
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Jesus hat keine Berührungsängste mıt den Rollenträgern unterschiedlicher Systeme

SO lässt el sıch VonNn Ollnern SCHAUSO einladen WI1IEe VON Pharısäern und nımmt auch
eiınen spezıfischen Repräsentanten des Systems, ämlıch Nıkodemus, eimiıc In selne
Begegnung auf (vgl Joh „1-1 Er attackıert dıe Rollenträger nıcht als solche und
auch nıcht dıe Systeme, dıe SI1Ee repräsentieren, sondern immer 11UT dann, WEn S1Ee hre
Rollenverantwortung nıcht zugunsten der Menschen ausüben (vgl 11,37-54). So arbe1-
tet Jesus tatsächlıc permanent eiıner Transformatıon der Systembereiche, und 7Wal

ın der Gestalt, dass herrschende Systeme sıch Von untergeordneten und verdrängten
oder dıffamıerten Systemen her In rage tellen bzw deren Perspektive In dıe eigene
Zwec  estimmung aufnehmen. Jesus scheıtert beidem der Schwerkraft des herr-
schenden 5Systems, das mıt seinen Theologien und Strukturen die UnterdrückungspraxI1s
legıtimıert; und der Umkehrverwe1igerung der Personen, dıe In diesem System das
agen haben.®’ Gefährlich wiırd Jesus selinen Gegner VOT allem deswegen, weıl CT nıcht
L1UT als Indıyıduum auftrıtt, sondern sıch selbst als Repräsentanten e1InNes anderen SyS-
tems begreıft, das CT eIrscha oder eıil Gottes ne mıt Regeln geleıiteten
andelns, In dem anders mıt SünderlInnen und Ausgegrenzten UuMSC£AaNSCH wırd als
außerhalb dieses Systems Aus dieser Perspektive ist Jesus tatsächlıc eın Revolutionär,
allerdings eın gewaltloser.

Diese 1Ur andeutungsweılse Rekonstruktion des Wiırkens Jesu AUus systemtheoretischer
Perspektive aktıviert Sanz bestimmte theologısche Traktate, dıe für jede aubDbens- und
Kırchengestaltung naCc ıinnen WI1Ie nach außen) VON elementarer edeutung SINd. Auf-
grund der Ambıvalenz bestehender S5Systeme o1bt 6S ohl eiınmal dıe Verbindung der
Systemtheorie mıt der Gnadentheologie, insofern die bestehenden Systeme tatsäc  1C
en tutzen und schützen, Z anderen dıe Verbindung der Systemtheorıe mıt der
prophetischen Umkehrtheologie, insofern CS darum geht, destruktive Systeme DZW
Systemanteıle sıch eenden bzw. sıch verändern lassen. ugle1ic erlernt [1L1all AdUus

systemtheoretischer Perspektive jene Bescheı1idenheıt, dıe mıt jedem achbarkeıtskom-
DIEX, mıt der es- oder Nıchts-Mentalıtät und mıt flächendeckenden Totalvorstellun-
SCH aufräumt und sıch ennoch nıcht In dıie Resıignatıon turzen oder In dıe relıg1öse
Bereichsausgrenzung abdrängen lässt Theologıisc ware damıt dıe Hoffnungstheologie
herausgefordert.

Sur Verbindung VoN Gnadentheologie Un Systemtheorie: Wenn pastorales Handeln
Ermöglichungshandeln für cNrıstliche Exıstenz ist, dann sınd dıe instıtutionellen Vor-

aussetzungen als integraler Bestandte1 dieser Pastoralverantwortung aufzufassen. Wann
sınd Systeme nıcht Last, sondern Hılfe? Wann behindern SI1E nıcht dıe ısTlıchen Opti-



ONCN, sondern eiOrdern s1e°? 1bt s In dieser Hınsıcht bereıts In der Tradıtion eologı-
sche Überlegungen ZU Verhältnis Von Instıtution und (made?

Möglıcherweise ist darın eın katholisches Spezıfikum sehen. Denn immerhın ist für
den Protestantismus dıe Kırche eıne dem (Glauben und den Gläubigen gegenüber nach-
geordnete röße, während dıe katholıische Kırche hre eigene „Vorgegebenheıt“ be-
hauptet.“ Was ist das für eıne Vorgegebenheıt? Wıe INUSS ihre systemısche Repräsen-E
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tanz ausschauen? Wıe und mıt welcher Vıtalıtät darf darın das en der Menschen
vorkommen? Manıfestiert das System Kırche dıe Vorgegebenheıt der na oder be-
hauptet SI1E dies 1Ur und durchkreuzt diese Behauptung auf der system(at)ıschen ene
ÜUNC Gesetzlichkeit und Vergeltung” Auf diesem Hıntergrun geht 6S auch eıinen

16 auf dıe Vorgegebenheıt der Tradıtion und der darın überbrachten Lebens-
und Handlungsstrukturen. uch hıer geht x dıe rage nach dem Verhältnis Von

vorgegebenem Sınn und den Strukturen selner Vermittlung.
Zur Verbindung zwischen Umkehrtheologie Un Systemtheorie: el geht 6S dıie

Wandelbarkeit der Systeme 1mM Kontext der prophetischen christlıchen OtfsSscha Wenn
dıe Systemtheorıe klärt, dass die Überlebensfähigkeit Von Organısationen der Wahr-
nehmung „schwacher 512  lu. hängt, VOoN er Kriseninterventionen Inszenle-
ren, dann kann Von diesem Vorgang her präzıser erfasst werden, Wädas 1mM I1 Vatıkanum
mıt der Erkenntnis der „Zeichen der eıt  6C gemeınt ist. Wıe können schwache S1ıgnale
AdUus der Perspektive chrıistlicher OÖptionen wahrgenommen werden und welche system1-
schen V oraussetzungen sSınd alur unerlässlıch? Wohl nıcht 11UT utopisches, vernetztes
und sensıbles Denken, sondern auch entsprechende Soz1lalformen. ugle1ic ist davon
auszugehen (und das ist der „konservatıve“ Anteıl dieses Problems), dass das kırchliche
System In sıch selbst dıe nötıgen autopoletischen Kräfte hat, sowohl den andel
gestalten WIEe auch 1m ande]l dıe eigene Identıtät nıcht aufzugeben. Wıe kommt 6S

Irrıtatiıonen. die e1ın System ZUT Dıstanz Teılen selner bısherigen Selbstbeschreibung
rn und damıt dıe Möglıchkeıt der Veränderung freisetzt und WIe werden S1e „EINZE-
führt‘‘? Wer ist für solche Irrıtatiıonen verantwortlich?

Wenn dıe klassıschen Erzeuger olcher Irrıtationen tradıtıonsgemäß 1mM kırc  ıchen
Amt suchen SInd, dann können S1e diese Funktion systemtheoretisch L1UT wahrneh-
INC, WEeNnNn S1e nıcht ertikal verordnen, sondern horizontal intervenlıeren und beeıinflus-
SC  S Wer sıch einbıildet, omplexe Systeme leıten, I11USS sıch Von der Systemtheorıie

lassen, dass 111a dies überhaupt nıcht kann. 1elimenr geht Ian dann VON einer
idealıstischen Ideologıe AdU>S WIe s1e mıt der firanzösıschen u  ärung allenthalben
atz gegriffen hat, nämlıch Von der Idee der Mac  arkeı der Welt. der Gestaltbarkeıt
sozlaler Verhältnisse und der Kontrolherbarkeit menschlıchen andelns und sel1ner
olgen.” Wıe schauen 1UN solche Prozesse du>S In denen dıe Leıtenden beraten,. dass
sS1e dıe Selbstveränderung der Systeme unterstuützen und In ewegung bringen? Theolo-
DISC ware dann erst einmal eın DEWISSES Vertrauen In dıe entsprechende Kraft sozlaler
Eınheıiten investleren. Umgekehrt sınd VonN innen WIe VOIN außen Jjeweıls Intervent1io-
HCM möglıch und nötıg, dıe Systeme „verstören‘ . dass S1e ın ihren eigenen



Ressourcen NECUC Entscheidungsmöglıchkeıten fiinden In eiıner Weıise werden
dıejenıgen, dıe In der Kırche leıten, nıcht 1Ur dıe Autonomıie des ubjektes er dıe

Denkfigur des GewıIssens) achten, sondern auch dıe Autonomie entsprechender Teılsys-
teme ın der Kırche und darüber hınaus. ” ] werden dıejen1ıgen, dıe die Systeme
dıiesbezüglıc provozleren, lernen, dass die Systeme dıe Intentionen der Beratung DbZW.
Leıtung eigenständıg integrieren und el diese ihrerseıts irrıtıieren und verstören kÖöNn- O.ä..
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/ur Verbindung VoN Systemtheorie un Hoffnungstheologie: ozlale Systeme sınd
immer auch Vergeltungssysteme, In denen nıchts ohne Folgen und „ungestraft““ bleibt
Von der Systemtheorıe kann eiıne Besche1i1denhe1 gelernt werden, dıe 1Ur dann nıcht ZUTE

Resignatıon führt, WEeNN S1e sıch mıt der offnung auflädt, dass doch immer wıieder der
Glücksfall der Solıdarıtä in und zwıschen Systemen geschieht. Was Dörner auf dıe

prägnante Formel der 99- 0g1 des Miısslıngens"” gebrac Hatı“ lässt elıne ıcht-
Mac  arke1ı der Welt ahnen, ın der S1e sıch NUr bedingt VOT Katastrophen schützen
kann. Dıe Katastrophe des „Jüngsten age:  c geschieht längst vorher ın unzählıgen Ka-

tastrophen, dıe letztlich auch nıcht urc Interventionen verhınderbar sınd.‘“  Z  < In diesem
brisanten Kontext ware LICUu nachzudenken über das theologısche Verhältnis Von MI1SSs-
lıngen und Aktıvıtät, VON Aktıon und Kontemplatıon, VON un und mkehr., VOIN

gegenwärtigem Handeln und eschatologischer Hoffnung.
Wenn dıe Praktische Theologıie In dieser Weiılse auf dıie Systemtheorıe zugeht, kommt

S1E nıcht In dıe Versuchung, sıch selber mıt eiıner Allmachtsphantasıe und damıt
eiıner ‚„Pastoralmacht“ auszustatten, als könne SI1E LU nach den ubjekten auch
dıe Systeme In den U}bekommen. 1eimenr wırd S1e, achdem S1e totalıtäre nsprü-
che der Systemtheorıe nıcht zuletzt AUSs theologischen Gründen depotenzıert hat, hıer eın

W ahrnehmungsinstrumentar aufnehmen, bezüglıch der Subjekte Nachsıcht ler-
NCMN, eben das, WAas 1D11SC Ausdauer und Geduld ll Das griechische Wort dafür

(hypomonä) el nıcht ‚„„darüber stehen‘‘, sondern sıch „darın und darunter eiInde  C6
und ‚„„darunter aushalten‘‘. uch praktısche Theologen und Theologinnen stehen nıcht
darüber, sondern en ın und unter den Verhältnıissen, S1e Ssınd nıcht iıhre Beherrscher.
sondern oft auch ıhre Mıtinvolvıerten, manchmal: vielleicht hre GestalterInnen und
VeränderInnen.

Wer Menschen dazu ermuti gt‘ oder Sal auffordert, Systeme diesbezüglıc anzugehen
und anzugreıfen, 111USS WI1SSsen, welche Dımensionen Scheıitern damıt verbunden se1ln
können. Man verletzt Menschen zusätzlıch, WENNn 11L1all iıhre Verletzbarkeıt In Systemen
übergeht und S1Ee mıt strukturverändernden Postulaten bombardıert, als ware dies eın

Kınderspiel, EeIW. SahlZ Normales, Was jeder und jede ohne welteres können musste
Wer nıcht AZU sagl, dass dies Schmerzen oft unsäglıche kosten kann (nıcht zuletzt
1mM kırchliıchen Kontext), macht sıch geringstenfalls der naıven Fehleinschätzung VON

Wırklıiıchkeit schuldıg. Ich selbst kann auf eıne solche Schuld zurückblıcken Als Men-
tOor der Lai1entheologen und Laientheologinnen habe ich Ende der 700er und Anfang der
S0er Jahre den Jungen Leuten gesagt ESs sıch, Theologı1e studıeren. nıcht 11UT



für dıe eıgene Sınnsuche, sondern auch für dıe künftige innerkirchliche Beruflichkei
Als Hauptamtlıche In der Kırche würden S1e dıe Chance en auch dıie Strukturen
verändern. Jahre später wurde ich VON manchen (nıcht allen) eines Besseren eie Du
hast uns esa ne sıch und WIT könnten dıe Strukturen verändern. j ( 24 WIT ha-
ben dıe Strukturen verändert, sondern S1e en uns verändert, S1e en Uulnls flachge-
legt, resıgnıeren lassen oder Sal destrulert, dass WIL, überleben können, gehenä
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Mussten

Als subjektempfindlıche und systemwache Wıssenschaft wırd dıe Praktische Theolo-
o1€ W: em dre1ı Handlungsmöglichkeıiten und -sSchriıtte mıt Beteılıgten und
Betroffenen angehen: Erstens 1Im System danach suchen, das Ööglıche tun,
dessen gute Potenzen entwıckeln und seine schlechten Gegebenheıten nıcht VeI-

ogrößern /weitens: INan menschenachtender Veränderung wıllen dıe Grenzen
des Systemischen stößt, sıch daran persönlıch und polıtısch abzuarbeıten, auch mıt dem
Rısıko dosıerter, aber nıcht lebens- und ex1istenzbedrohender Nachteıle Und drittens 1im
TNS subje.  ernichtender Systeme jenen Zeugnisweg anzugehen, der nıcht unmıt-
telbar mıt Erfolg rechnen kann, der dazu die Gefahr aufweıst, dıie Gewalt des
Systems auf sıch ziehen: dies nıcht als gesetzlıche oder moralısche orderung, SOIMN-

dern als Dynamık, dıe schon In hren kleinen nfängen viel wert ist Wer den System-
theoretischen S In dıe Welt eın INUSS auch in Weise über den eolog1-
schen Sınn des Martyrıums nachdenken Das alte Bıld der Kırche, dass AaUus dem Samen
der a  er und Märtyrerinnen die Zukunft elınes und hoffentliıc besseren SyS-
tems entsteht, gewınn derart eın uUuIso schärferes Profil ıne solche Martyrıumstheolo-
Q1e, die 1mM Glauben dıe Auferstehung dıe Erzählungserinnerung der Kırche pragl, ist
nıcht defätistisch., sondern realıstisch. ”

uch In der höchst nüchternen 1C} der Systemtheorie, dass eıne intentional noch
präzıse Intervention nıemals dıe Undurchschaubarker und damıt Intransparenz system1-
scher Wiırklıchkeiten auflöst, dass Leıtung und Beratung eigentlıch In eine aCcC  OX
hıneın agleren, spure ich eıne SEWISSE Vorsichtigkeit, dıe sıch Jeder gegenseıtıgen ota-
lıtätserfassung nthält Damıt wırd Jeder Versuch dieser als eduktıon Von Wırk-
IC  el entlarvt. Im Namen der Theologıe darf CS solche Reduktionen nıemals geben,
we1l S1E das (Gjesamte der Wiırklıichkeit anzıelt; 1mM Namen der Theologıe kann Ial

menschlicherseıits aber auch nıcht eınen totalen Durchblick beanspruchen, we1l diesen
1Ur (Jott en kann. uch dıe Kırche ist eın menschlıches Unternehmen und S1E ist
dies besonders 1m Horıizont des Gottes, der der Menschen wıllen selbst Mensch
geworden ist und gekreuzıgt wurde. Seıne Auferstehung lässt hoffen, auch über dıe
29 0g1 des Miısslıngens“ hınaus. Derart reicht dıe Kırche dann auch das göttlıche
Unternehmen der Menschheıit heran.

Aus dieser Perspektive erwelst sıch der Satz „Es aändert sıch Ja doch nıchts IS alle-
mal als Häresıe, AdUus Res1gnatıon, als Nıcht-  aube den Einbruch Gottes In dıe SyS-
teme dieser Welt und den Abbruch dieser Weltsysteme MC Gott ıIn dıe künftige Welt
des Reiches (jottes hıneın. Für beıdes steht der gekommene Gottessohn, für das eiıne der



EeSus., der bıs ZUT etzten Erfolglosigkeıt hın den Eınsatz für Solıdarıtä ın den Systemen
dıeser Welt nıcht aufgegeben und alur alles riskıert hat; für das andere steht der kom-
mende S  S, der mıt se1ıner Barmherzigkeıt und se1ner Gerechtigkeıt alles In em
se1in wiırd. uch WEeNnNn sıch In dıesseitigen Verhältnissen nıcht selten nıchts verändert

(be1 Jesus hat sıch Kreuz keın under ereignet, und auch CI hat, auf den ersten

IC gesehen, nıchts verändert): (Gjott wiırd es verändern, WwIe Cr Jesus auferweckt hat
Diese Otscha rın uns eıne spezıfische offnung für diese Welt und ıhre personalen £
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und sozlalen Systeme, oft auch als eiıne offnung wıder alle offnung (vgl Röm Ö,
241%), bereıts hıer viel WIEe möglıch VoNnNn dem „System“” aufscheiınen lassen,
das Jesus E1IC (Gjottes“ genannt hat. de Certeau verwelst für das Verhältnis VOIN

Institution und Veränderung auf dıe Sanz spezıfische mystıische Spirıtualıtät eıner ere-
Von vVıla und ein1ger anderer Mystıiker, WEeNnN 8 schreı1bt: „Sıe wollten ıIn einen VCI-

dorbenen, korrupten en eintreten und erhoftiiten sıch davon weder Anerkennungen,
noch iıhre Identität erlangen, sondern einz1g eın Anderswerden ıhres notwendıigen
nNs So 1e sıch in der Institution zugleic der rnst eiınes Realen und die Lächer-
16  er der VOIl iıhr Z au gestellten Wahrheıt entdecken.‘‘”

Anmerkungen
D)as folgende gılt insbesondere für meıne eigene Generatıion, we1l dıe entsprechenden bıographıschen
Phasen auch gesellschaftlıchen Entwıcklungen entsprachen: VON den hoffnungsvollen uibruchen Ende
der 60er und Anfang der 700er Jahre (1n Gesellschaft und rche), mıt den Vorstellungen, ass sıch alles in
überschaubarer Zeıut ändern würde DZW. Aass „man'  .. tatsächlıc 1e] verändern könne, ber dıe Nttau-
schungsphase, ass das es nıcht leicht gehe und VOT em 1e] Zeılt brauche, Wads dıe einen auf den
„großen Marsch“ durch dıe Strukturen brachte. dıie anderen In Verbindung mıt aggressiver Schuldzuwe!il-
SUNg In dıe Resignatıon bzw. In die terroristische Aggression trıeb Und ann gab für viele jene ase
der realıstischen 1NSIC in dıe Schwerfälligkeıt bestehender Wiırklıichkeıt, verbunden mıt der weder sıch
och dıe anderen ın iıdealıstıscher Weise überfordernden Optıion, eigenen und ach den eigenen
Wiırklichkeiten (und manchmal etiwas darüber hınaus), das Notwendige un und vertreten.
Das Wort „entsprechend” soll 1er dıe Absıcht ZU] Ausdruck bringen, Aass sıch der 1er angestrengte
systemtheoretische Dıskurs zugunsten der Subjektempfindlichkeıit der Praktischen Theologıe ereignet und
N1IC etwa Ss1e chmälern
Dıese Gefahr erg1bt sıch besonders auch be1 den kırchlichen Hauptamtlıchen und be1 einer diesbezüglı-
chen innerkırchlichen Supervi1is1onspraxI1s, In der strukturelle TOobleme personalısıert „behandelt“ werden,
vgl uchs, Supervis1on ıIn der Krise der Pastoral, ın Bärenz (Hrsg.), eologıe, dıe hört und S1E!
(FS 0sSe Bommer), ürzburg 1998, 169-185
Abgesehen Von Jenen Gemeindeberatungsmodellen, dıe den systemıischen bzw. organısat1onssoZz1010g1-
schen Aspekt mıteinbezıehen. Ich en 1er VOT em den aınzer TtTundkKurs Gemeındeberatung,
der sıch seı1ıt Jahren eıne Ausbıildung VON Hauptamtlıchen für die systemische Gemeindeberatung be-
üht (federführend Smykalla und: P.-'| T1IC.
Vgl Gebhardt, Kırche zwıschen charısmatıischer ewegung und ormaler Organıisatıon. Religiöser
andel als Problem der sozlologıschen Theoriebildung, in Krüggeler/K. Gabrıe  ers (Hrsg.), nst1-
tution Organısatıon ewegung. Sozlalformen der elıgıon 1mM andel, Opladen 1998, 0O1-1
Vgl eb 1 041£.
Ebd 116 /7/u dıesem Auseıimnanderdrıiften 1mM Bereich des sakramentalen Symbolgeschehens vgl
uchs, Kırche 1m Symbolkampf”, ın Stimmen der Zeıt 216 (1998) T 44724572
Es geht mIır 1er nıcht eıne totale der totalıtäre Perspektive der Wiırklıiıchker U  — sıngulär und A4aUS-

schlıeßlich 1m Horıizont der Systemtheorıie, sondern dıe beanspruchte Freiheit, Sıtuationen und and-
lungsmöglıchkeıten Aaus verschıedenen Perspektiven betrachten., N1IC| [1UT AUus der des realen DZW. ıdea-
lısıerten Subjekts und seiner (moralıschen) Verantwortlichkeit. Dies ıst eıne Perspektive, dıe die Perspek-
t1ve des ubjekts nıcht schmaäle: aber ın se1ner realıistischen Begrenzung ernst nımmt, etwa In der Be-
SICHZUNG, ass sıch dıie angeblichen postmodernen Wahlfreiheiten des Subjektes ın den Unmöglıchkeıten
der (besonders Wiırtschafts-)>ysteme überhaupt N1IC. realiısıeren lassen. Die 7a der Postmodernisıie-



rungsverlıerer wächst Ins Unermesslıche und hat ohl eın Drittel wenn NIC| och me der eVOl-
kerung erfasst. Die /uordnung des systemtheoretischen Blıckes ZUT ategorıe der Perspektive behauptet
Iso dıe Partıalıtät dieses Blıckwinkels, WIE s1e uch behauptet, ass sıch dıe Theologıe darın ‚Wal (in e1-
11CT des Erkennens gemäß der Erkenntnistheorie der Zeichen der C1 dıe Wahrnehmung der Wırk-
iıchkeıt Wwı1ıe auch sıch selbst Teıl NECUu profilıerenE ass S1E ber diıeser Perspektive 11-
ber nochmals eigene krıtische Perspektiven entgegenbringt, VOT allem gegenüber jeder VON eIDSTLO-
talısıerung olcher Perspektiven: „Theologıe, dıe Von ıhrem Gottesbegriff her mıt ıdeologiekritischem
erdac S' selbsttätig unıversalısıerende Begriffsysteme eintrıtt, erscheınt VO!  a er Sganz besondersä
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angefragt.“: Raıner, Relıgion und Polıtik Fundamentaltheologischer 1C auf akKTtuelle deutschspra-
chıge Theoriekontexte unter besonderer Berücksıichtigung der Luhmannschen Systemtheorie, Münster
1991, 412, Zr Enttotalısıerung der Systemtheorie Aaus theologischer Perspektive vgl uch 426-428,
Im folgenden benutze ich den Kırchenbegriff 1m Sınne eines sozlalen Systems auf en seınen miıkro-,
I1NC6SO- und makrostrukturellen Ebenen VO! Bıbelkreis ber dıe Pfarrgemeinde und den Verband ZUT D1ö-
S und bıs Vatıkan

10 Vgl azu DI1 abıo, Offener Dıskurs und geschlossene Systeme Das Verhältnis VO!]  S Indıyıduum und
Gesellschaft In argumentatıons- und systemtheoretischer Perspektive, Berlın 1991, Kommunikatıve
Alltagspraxıs indiıvidueller Lebensgeschichten STE] annn den systemischen Strukturen mediengesteuerter
zweckrationaler Handlungszusammenhänge gegenüber (wıe etwa In Ökonomie. eCc und Wiıssenschaft),
vgl
Vgl ebı  Q, 102

|  NI

13
Vgl ebı  Q, 109
Vgl eb  Q, HA

14 Vgl ebd. 111
| 5 Vgl eb  Q I2 vgl auch Sımon, Unterschiede, dıie Unterschiede machen. Klınısche Epıistemologıe:

rundlage eıner systemıschen Psychiatrıe und Psychosomatık, Frankfurt a.M 993
16 Vgl DI abıo, ebı  p [ DA
17

IS
Ebd 123
Ebd 194

19

20
Vgl Luhmann, Soz1lale Systeme. Girundriss einer allgemeınen Theorie, Frankfurt a.M 1984, 189
Ebd 128 Der uftfor fährt fort „Praktısch edeute dıes, ass eın modernes Indıyıiıduum mıt starker Identi-
tat und ausgeprägtem Selbstbewusstsein weder durch ökonomische och UrCc. staatlıche 5Systeme kausal

determıinıeren 1st. In umgekehrter Rıchtung können ber uch autopoljetische sozlale Systeme WIEe
etwas OÖOkonomie und Polıtiık nıcht mehr indıvıduell zugerechnet, kausal der determiniert
werden.“‘

22
Luhmann, DIie iırtscha: der Gesellschaft, Frankfurt a.M 1988, 49

28
DI abıo, ebı  - 129
Zıtate ehı  Q, 134135

24

25
Vgl eb  M 135; Luhmann, Sozlale S5Systeme 290

26
Ebd 139
Dıese intersystemische Bezıehung gılt uch zwıschen den Menschen selbst „Die Komplexıtät eines
Menschen wırd für einen anderen VO  —_ Bedeutung und umgekehrt.“, Luhmann, Sozlale S ysteme, 303 DIie-

rfahrung haben WIT auch 1Im wıissenschaftlichen Bereıich voneınander.
RE Luhmann, Sozlale Systeme 295
28

29
Vgl Dı abıo, eb  7 138
Ebd 179

30 Ebd 162
Ausführlich ZU Resonanzbegriff vgl Raıiner, elıgıon und Polıtik 11-15, 262-26/7, 439-447) Raıner
nımmt In seinen Ausführungen den systemtheoretischen Begriff der Resonanz ebenso ernst WIe ihn
(auf dem Hıntergrund eInNes entabsolutierenden Gottesbegriffs) se1n funktionalistisches und totalıtäres

37
Mıssverständnis TIn (vgl 44 1)
Vgl ehı  Q, 138, 160

33 Solche Irıtatıonen könnten Urc Kontextannährung und Kontextverfremdung geschehen, vgl Zıinger-
le, Kontextverfremdung als methodischer Kunstegriff, In Kölner Zeıtschrift für Sozlologıe und Sozlalpsy-
chologıe 31 (1979) 58/-610, 591 Das Ergebnıs olcher Evokatıonen und Provokatıonen ist nıcht UrCc
Kontrolle beherrschbar. Vıelmehr entwiıckelt sıch eıne gegenseıtige Dynamık zwıschen Geschlossenheıit
und OÖffenheıt, deren olg und Ausgang In jedem Fall en ist, jedenfalls INSO offener, als dıe Systeme
autopoietischer se1ın dürfen, Je wen1ger s1e sıch also allopojetisch In Fremdbestimmung VOINl außen her
organısieren haben. Vgl Beıispıiel der Entwicklung der 1ssenschaft VOoON einem allopojetischen e1-
11C) autopojetischen System Stichweh, DIie Autopoilesı1s der Wıssenschaft, In Baecker, (Hrsg.)
Theorie als Passıon, Frankfurt a.M 198 7, 44 7-4'77, 452f; vgl auch Dı Fabıo 125



34 Ebd 195
35 Ebd 194
36 Ebd 184
37

38
Vgl eb  O 183
Ebd 199

39 Vgl ebı  - 183
40 Vgl ebd 185

Ebd 179
42 Fıne theologısche Qualifikation dieses systemıschen Tatbestandes wırd ohl 1m Horıizont der Erbsünden- ä
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theologıe wıe auch der Rechtfertigungstheologıe erst och SCHAUCI diskutieren se1nN: vgl azu bereıts

ZI1EWAS, Dıie Sünde der Menschen und die Sündhaftıgkeıt sozlaler Systeme Überlegungen den Be-
dıngungen und Möglıchkeıiten theologıscher ede VOIN un aus sozlaltheoretischer Perspektive, Mün-

43
ster Hamburg 995
DI Fabıo 207 vgl auch S82 und 123 Entsprechendes den Stichworten Zufallsempfindlichkeıt und
Rekombinatıion.
Dıe Praktısche Theologıe darf ruhıg zugeben, ass s1e 1er VON der praktıschen Entwicklung In der S YS-
temorıentierten Gemeıindeberatung uberho worden ist, und davon Abstand nehmen., darauf ın defensiver
Weıse „verschnupft“ reagleren, nachträglich etwas mäkelnd, Wdads SIE selbst NıC prospektiv gele1s-

45
tet hat.
Miıt der 1m folgenden anvısıerten krıtiıschen Verbindung VOIl System und Solıdarıtät verfolge ich dıie
gleiche inhaltlıch-theologıische Perspektive, dıe uch Raıiner gegenüber einem systemtheoretischen KOon-
zept anführt, das sıch als funktionale Normatıvıtät versteht und deshalb „.nıchts tärker fürchtet als den
1Inspruc| aus der Gesellschaft 1mM Namen eines ottes, der gerade darın allumfassen ist, ass dıe 1m
Leıd Vergessenen und Entrechteten In ıhren Möglıchkeıten anruft.“ (Raıner, elıgıon und Polıtiık 427,
vgl uch 4301).

46 Be1l der 1er angezlielten Interdiszıplınparıtät AaUuUs praktısch theologischer Perspektive geht als NıIC
darum, WIE Raıner mıiıt eCc tısıert, „anderen das Reflex1ons- und Argumentatıionsfeld überlassen,
sıch ihnen ann selbstbesche1den und belehrt anschließen der dialektisch-kontrastierend entgegentreten.”
(Vgl Raıner., elıgıon und Polıtik 432)

47 In diıesen theologıschen Tatbeständen können durchaus Afftınıtäten den systemtheoretischen Einsıchten
rkannt werden, ass eın 5ystem immer mehr ist als die Summe der ubjekte und gegenüber den Subjek-
ten mıiıt einer Eıigendynamık uftrıtt. Bereıts 1m en Testament ist das Kollektiv des Volkes Israe]l mehr
als dıe Summe ihrer Miıtglıeder. wWwe egegnet N1IC UTr den einzelnen Israelıten, sondern dem olk IS-
rae] als (Janzen.

48 Vgl Peukert, Wissenschaftstheorie-Handlungstheorie-Fundamentale Theologıe, Düsseldorf 1976:;
49

Füssel, Sprache, elıgıon, Ideologıe, Frankfurt a.M 082
Vgl Peukert, ebı  Q, RA

5() Vgl Füssel, Sprache 195
Vgl Füssel, Der Imagınäre Andere, In Brachel/N Metftte Hg.). Kommunikatıon und Solıdarıtät.
Freiburg (Schweız)/Münster 1985, Ol 16, 103)

52 So verstehe ich meınen Beıtrag als eiıne Fortsetzung der Strukturdiskussion der 60er und /0er re und
zugleich als deren krıtische wirklıchkeıtsbezogene Flankıerung. In einem Interview hat der Altbundes-
kanzler Helmut Schmutt als das Problem der 68er ewegung angesehen, ass S1E bezüglıch der Struktu-
{CI1 16 frustratiıonsarm SCWCSCH sel, wodurch diese Generatıon wen1g gelernt habe, anzupacken
und TODIleme sen Eın gewWlsSser Wahrheıtskern 1eg] ohl in diıesem Orwurf, WE INan dıe ent-
sprechenden Reaktionen ansıeht, dıe 1Im Zusammenhang miıt den angesprochenen Frustrationen eingetre-
ten Sınd, nämlıch auf der einen eıte dıe terroristische Gewalt, auf der anderen Seıte dıe Res1ignatıon und
Depression. Systemtheoretisches Denken den naıven Optim1ısmus bremsen, NIC| Ul dıe 1N-
haltlıchen Grundanlıegen zerstören, sondern dıe strukturellen TODleme wahr nehmen WwIE S1e
sınd amı ıst dıe ılısche Theorie In der Versuchung befreıt, sıch selber N1IC mehr VO!  — der ırklıch-
keıt her kriıtisıeren lassen bZw. bestimmte Trobleme nıcht mehr wahr nehmen. Ereignen sıich solche
Wahrnehmungsdefizıte innerhalb der Wiıssenschaft, ann entzZ1e| sıch letztere der Verantwortung, Wiıs-
SC[] und konkrete Notwendigkeıt verbinden. Und indem ich dıe systemtheoretische Perspektive unfata-
lıstısch lese, nehme ich zudem ezug auf dıe Forschungskonzepte des Strukturalısmus, indem iıch seiıne
wertvollen Ergebnıisse ebenfalls perspektivisch mıiıt In diesen Dıskurs hineinnehme, hne auch ıh; ‚CMN-

tiell m1sszuverstehen, als selen dıie Personen NUT Koefftfizienten und Varıanten invarıanter Strukturen. Die
amı verbundene Unwesentlichkeıit und Unwichtigkeıit des ubjekts hat damals N1IC wen1ge Parıser Stu-
denten in den Selbstmord getrieben.

53 Zum systemıischen Aspekt In der interpersonalen erapıe, vgl Essen, Spirıituelle Aspekte ın der
systemischen erapıle, ıIn Transpersonale Psychologıe und Psychotherapıe (1995) ZA



54 Es geschieht ‚Wal immer wıeder, ass destruktive Systeme UrcC entsprechende uben- und Innenkritik
zusammenbrechen, WwI1ıe etiwa dıe kommunistischen Dıktaturen In den S0er- und Yder Jahren Am /usam-
menbruch der DDR ann INan ablesen, ass nıcht 1Ur Anpassungsunfähigkeıten 1Im wiıirtschaftlı-
chen Bereıich g1ng, sondern Anpassungsunfähigkeıten auf dem Nıveau eINnes außerhalb und innerhalb
dieses S5Systems beanspruchten Onzepts VON Menschenwürde. och cheınt ın dieser erbsündlıchen
Welt mıiıt den destruktiven ystemen se1n wıe mıt den Köpfen der ydra. Man schlägt den einen ab,
und andere wachsen nach, In denen sıch dıie en Systeme ın Gewand reduplızıeren. So entstanden
1m sten und Südosten Europas GUue Systeme eines ungebremsten bis krimıinellen Kapıtalısmus und CUu«cCä

0207
Systeme Okaler chauvınıstischer Natıonalısmen.

55 Peukert, Was ist eiıne praktısche Wıssenschaft”, ın uC Hg.) eologıe und Handeln, Düssel-

56
dorf 1984, 64-97,
Man kann übriıgens nıcht tun, als sejen dıe S ysteme, WEeNnNn s1e 1neare Geschöpfe der Intentionen VOonNn

Subjekten waären, PDCI subjektfreundlıch. Denn aQus erfahrungsbezogener und schöpfungstheologıscher
Perspektive sınd dıe Subjekte selber 1Im Horizont jener Ambivalenz sehen, dıie den 5Systemen unmıiıttel-
barer zugesprochen wıird enn auch Subjekte suchen Böses, Schlimmes und wırken destruktiv Jede
plakatıve Aufteijlung, als ware jede Systemorlientierung schlec und als wäre jede Subjektorientierung
gul, ann Iso entfallen

5 / Der Systembegriff SE1 1er lediglıch bezüglıch sozlaler 5Systeme verstanden, obgleıc dıe unıversale
Solıdarıtät gerade uch auf der intersystemıischen ene zwıschen sozlalen und psychıschen ystemen
also Menschen) durchaus auch systemtheoret1isc! rekonstruleren waäare Zur Unterscheidung der SyS-
teme vgl Luhmann, Sozlale S ysteme 5ft. Dıe unterschiedlichen möglıchen knüpfungspunkte ZW1-
schen Luhmanns ausführlicher ärung und Beschreibung soz1laler Systeme und der Von MIr angedeuteten
solıdarıschen Wertorientierung in und zwıschen den ystemen (als systemischer, VO!] Subjekt zunächst
absehender Bestandteıiıl ihrer 7Zweckrationalıtät selbst) können 1er N1IC| näher ausgeführt, sondern 11UT

uUurc Nennung der Seıtenzahlen sıgnalısıert werden: 36-70, 105-112, 120-122, I51:055: 1 7911,
191-194, 229 234-241, 284, 289-294, 522-325, 379, 528{1,

5X Zur Rekonstruktion sozlaler Rollen 1m Kontext der Systemtheorıe vgl Luhmann, Systeme 139f, 160f,
34{f.

5 Vgl dıe entsprechende Diskussion 1M kırchlichen Bereich Oome (Hrsg.) Theorie Kırchen-
management. Potentiale des andelns Analysen Posıtionen een, Bonn 99%
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[8)4S) N  Iadomski

Kirche UNG Management

„Cilever AaSs serpents” Klug WIEe dıe Schlangen lautet der 1ıte eInes amerıkanıschen
Buches über Manager In den kırchlichen Reıihen.'

Diıe Dıskussion darüber. WeT da WE überlıstet in diıesem Prozess der Begegnung
zwıschen dem ınd der modernen Wiırtschaftslogik: dem Management und der alther-
gebrachten „relig10. (der Bındung (Gjott und dessen geglaubte Präsenz 1mM Alltag, ın
der zwıschenmenschlıchen Begegnung, aber auch be1 er Ambivalenz iın den kulturel-
len und wirtschaftlıchen Instiıtutionen) dauert schon tlıche re W arum soll denn
dıe Kırche nıcht Von den „Kındern dieser elt“ lernen, WIe I1a erfolgreic Betriebe
reformıert, Kommuniıkatıon In den Organısationen verbessert und Effizienz ste1gert?
W arum soll das Management 1m Sınne des JTop Quality Managements nıcht elıner
e11e werden, auf der (Gott sprichwörtlıch selınen egen für Krankenhäuser dokumentiert
(nıcht Ur be1 der St Elısabeth-Stiftung‘). Dıiejenigen, dıe sıch auf den Prozess Sanz
gleich In welchem Kontext eingelassen aben, berichteten OC dass gerade dort,
eın klares er adus dem Glauben ausformulıiert wurde, das Management die kon-
C  ucn dıalogische Gestaltung des Prozesses der OÖperatıionalısıerung und der ständ1-
SCHh Rückversicherung darüber, ob das, Was INan gerade tut, mıt dem e1 übereıin-
stimmt Kırchlichkeitserfahrungen ermöglıcht oder auch intensıivIlert. Der unıversale
Heılswille (Gjottes ze1gt sıch Ja darın, dass CT dıie Menschen nıcht einzeln reiten Wwiıll,
sondern S1e eıner Gemennschaft zusammenschlıelt. So formuhlhierte jedenfalls das
Vatıkanum den ersten fundamentalen /ugang ZUT rage nach der Kırche als dem
Erfahrungsraum des aubens (LG Iso Ja Z Glauben“ und „Ja ZUT Kırche auch
als Institution“‘ formulıert ZUT Überraschung katholischer Teılılnehmerinnen und Teıl-
nehmer das „Evangelısche München Programm““®.

Die Menschwerdung Jenseıts der Institutionen ist ın unseTeT eıt nıcht möglıch, selbst
dıe Fınanzıerung bleıibt eıner der Aspekte der Konkretisierung der Menschwerdung des
Menschen, damıt auch elıne 5Spur des es1a verfassten Heılswillen (Gjottes und nıcht
bloß eın notwendiges bel

Vertraut dıe ogmatı auf dıe kulturkonstitulerende Kraft (Gjottes (womıt sıch die Ka-
Olıken leichter tun als dıie Evangelischen), elnes Gottes, der nıcht NUr der (Janz Andere
ist, sondern der Freund des Lebens, Ja der Liebhaber des Lebens (Weısh ’  9 wırd
SIe seiıne Spuren immer ITICUu entdecken. Gerade dort, der Nerv des zıvilısatorıschen
Prozesses hegt Der Gott der Jüdısch-chrıistlıchen Tradıtion wandelt sıch Ja mıt den
Veränderungen der menschlıiıchen Lebenswelise, wviß wandelt sıch mıt dem andel der
Gesellschaftsstrukturen, bekanntlıc ist ST eın schlechter Fundamentalıst.° Ist dann AaNDC-



sıchts olcher Eındeutigkeıt der Beıtrag eiınes Dogmatıikers nıcht eiıne DUIC Zeıtver-
schwendung” Kann INan dıie aC nıcht be1l den eindeutigen Urte1ilen Von Marketingex-
p überlassen? „Marketing-Management ist Verkündigung 1ssıon mıt modernen
Miıtteln“‘®? Dıie ugheıt der chlange bräuchte dann nıcht eıinmal überlıstet werden!

So äaußerlich ist das Verhältnıis Jedoch nıcht Und warum? 1ele Kulturtheoretiker der
Gegenwart und zahlreiche Relıgıi1onssoziı0logen scheiınen immer mehr glauben, auch E
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WE S1Ee dıes nıcht aussprechen oder dıies gal ausdrücklich negleren, dass dıie chlange
des Kapıtalısmus Max er folgend selbst die rut des relıg1ösen aubens die
alte „Relıg10” und hre Grundsätze, VOT allem aber ıhren Erfahrungsreichtum überlıistet
hat Darauf hat der Kollege Ebertz’ eindrucksvoll hingewılesen, auch WEn GT diese
Entwiıcklung nıcht gewertet hat Was hat aber dıie VON ıhm dıagnostizıerte Entwick-
lung bedeuten? alter Benjamın hat bereıts 1mM Jahr 9721 seinen brıillanten SSaY
„Kapıtalısmus als elıg10n” geschrieben.‘ Er sprach davon, dass der Kapıtalısmus nıcht
bloß eıne rel121Öös edingte Erscheinung SE1 die Brut des calyınıstischen Erwählungs-
glaubens sondern eıne VonNn elıgıon selbst iıne dogmen- und theologiefre1ie reine
Kultrelıgi0n. DIe Geschichten und nhalte (der eologe würde die lex credendı

al] das Was Ian glauben hat) all das sSe1 ıhr völlıg zweıtrang1g. Entscheıiden: ist
der ult und dass der ult VOoN permanenter Dauer ist, In dem der Unterschie zwıschen
dem Arbeıtstag und dem Feıiertag aufgehoben ist und nterbrechungen eigentliıch nıcht
mehr möglıch SINd. Ob INan arbeıtet oder rlaubt alle Lebensbereich und Ex1istenz-
vollzüge werden nach eın und demselben Muster strukturiert: Produktion, Verkauf,
Konsum und dıe ständıge Perfektionierung des Rhythmus Und WIEe ist In einem sol-
chen Kontext noch eıne Identität möglıch" Der auf den ellen reitende Surfer kann 11UT

bestehen, WEeNnNn CT sıch den ellen fügt Der Glaubensvollzug der Kultrelig10n
verlangt VO Glaubenden bloß das Miıtschwingen mıt den en und dem Rhythmus
des Marktes Und dıe Sınngebung”? Dıie en mögen ZWal dıe Sinnlosigkeıit beklagen,
die Jungen verstehen das nıcht mehr, denn: Jag für Jag entfaltet diese VON elıg10n
(der WIT unNns alle schwer entziehen können), VOT den ugen der Weltöffentlichker ıhr
mysterıum fascınosum, indem S1e dıe Kultteilnehmer selbst GÖöttern macht „Wır
wollen den Dıenst Kunden mıt dem Rıtual des (Gjottesdienstes vergleichen. Miıt ande-
en Worten, WITr mMussen den Kunden nıcht 1Ur als Ön1g, sondern als (Jott adressıie-
ren.‘°" Marketıng ist Ja dieser zelıgıon nıchts anderes als Gottesdienst Kunden
INan verführt ıhn mıt Fetischen, verstrickt ıhn In Produktlıebe Und WwW1e INan das
Begehren elInes Gottes? „Selbstbegegnung des egehrens“ 1M Rıtual des Marktes se1
das wahre Wesen des Kultes, den der A elıgıon transformıierte ar' tagtäglıch
ebriert .  .

Hat alsoO doch die chlange des entfesselten Neolıberalısmus dıe alte üdısch-
christliche Tradıtion und ıhr Vertrauen auf den immer noch stärkeren Gott überlıistet?
Starrt INan, wI1Ie das sprichwörtlıche Kanınchen auf dıe sozlologıschen Untersuchungen,

wırd INan gene1gt glauben, dass dies der Fall S@1 Zu leicht wırd INan sıch der
og1 der Oberrelıgion des Marktes unterwerfen und glauben: Extra mercatum ei medıia



nu vıta 11CC salus! Außerhalb des Marktes und der Medien g1bt 6S weder en noch
eıl! „Also los! Auf den ar. koste 6S Was CS wolle  c Dem Eıinfluss der electronıca eit

O0economıca Relıg1io entzieht sıch auch dıe Kırche In iıhrem Selbstverständnıis nıcht.'“
ngern hört INa selbst In den kırchliıchen Kreisen Jedenfalls, olange INan sıch
ein1germalen 1m upermar behaupten kann, dıe otschaft, dass dıe elıgıon des
Marktes., die dıe Menschen (JÖttern macht., auch dıie Rıvalıtät anstachelt und tändıgE
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auch pfer produzıert. 16 die Befriedigung der (jötter steht auf dem Programm des
Kultes, sondern deren etrug Die Menschen sınd dem ar (Gjöttern geworden,
aber gerade deswegen ist ihr en immer mehr uUurc Neıd, Ehrgeı1ız und Frustration
eprägt. Das mysteriıum fascınosum der entscheıdenden Gegenwartsreligion verwandelt
sıch immer wıeder einem mysteriıum remendum. Die betrogenen Götter, dıe TOLZ

oder oft gerade des 1 opmanagements pfern werden auch pfern hrer
Top-Manager-Karrıere Ssınd chnell verdrängt und VETSCSSCH. Zu viele rücken da
nach! DıIe „Selbstbegegnung des egehrens 1m Rıtual des Marktes””, der homo INCurva-
tus In 1ıpsum gleicht immer mehr dem siıch selber verschlingenden Wolf: „Und diese
GilerA  nulla vita nec salus! Außerhalb des Marktes und der Medien gibt es weder Leben noch  ]  Heil! „Also los! Auf den Markt, koste es was es wolle.‘“ Dem Einfluss der electronica et  oeconomica Religio entzieht sich auch die Kirche in ihrem Selbstverständnis nicht.'  Ungern hört man — selbst in den kirchlichen Kreisen — jedenfalls, solange man sich  einigermaßen im Supermarkt behaupten kann, die Botschaft, dass die Religion des  Marktes, die die Menschen zu Göttern macht, auch die Rivalität anstachelt und ständig  PThi_ 2000-1  auch Opfer produziert. Nicht die Befriedigung der Götter steht auf dem Programm des  Kultes, sondern deren Betrug. Die Menschen sind dem Markt zu Göttern geworden,  aber gerade deswegen ist ihr Leben immer mehr durch Neid, Ehrgeiz und Frustration  geprägt. Das mysterium fascinosum der entscheidenden Gegenwartsreligion verwandelt  sich immer wieder zu einem mysterium tremendum. Die betrogenen Götter, die trotz  oder oft gerade wegen des Topmanagements zu Opfern werden — auch zu Opfern ihrer  Top-Manager-Karriere — sind schnell verdrängt und vergessen. Allzu viele rücken da  nach! Die „Selbstbegegnung des Begehrens im Ritual des Marktes‘“, der homo incurva-  tus in se ipsum gleicht immer mehr dem sich selber verschlingenden Wolf: „Und diese  Gier ... ein Wolf, der alle Welt frisst ..., müsste sich da die ganze Welt zur Beute ma-  chen und fräße sich selbst dann.‘“ (Shakespeare, Troilus und Cressida)'  Auf diesem Hintergrund bekommt die alte Unterscheidung zwischen den wahren und  falschen Göttern eine neue Bedeutung. Jene Götter, die ihren Begierden ausgeliefert  waren, deswegen auch dem Neid und der Konkurrenz verfallen sind, galten der Traditi-  on als falsche Götter. Die über ihre Begierden erhabene Gottheit wurde als die wahre  geglaubt. Noch wichtiger wird aber der Glaube an jenen Gott, der — obwohl über alle  Leidenschaften und Begierden erhaben — sich als Freund und Liebhaber des Lebens frei  in die Welt menschlicher „profundior et universalior appetitio‘“ (GS 9) begibt, sich den  Leidenschaften ausliefert, zum Opfer der Rivalität und des Neides wird, um durch die-  sen Prozess hindurch die wahre Erfüllung des Begehrens zu zeigen und die Menschen  aus der Falle der Begierde zu erlösen. Durch diesen seinen Weg der Entäußerung über-  listet dieser Gott das menschliche Begehren. So paradox es klingen mag: Trotz aller  Prognosen von der sterbenden Kirche wird der christliche Weg kulturell notwendiger  denn je. Der Glaube an den — nicht selbstbezogenen — Gott, der Vorrang dieser lex cre-  dendi, der Inhalte, der Erzählungen, des Dogmas vor einer durch die Werbung tagtäg-  lich beglaubigten „lex orandi‘“ des Marketingkultes und auch der Vorrang jener Phanta-  sie, die durch den religiösen Glauben entfesselt wurde, werden zunehmend zum wich-  tigsten Ort, an dem das Humane wahrgenommen werden kann.  „Seid klug wie die Schlangen!“ (vgl. Mt 10,16) Die Veranstalter haben mich gebeten,  aus dogmatischer Sicht Kriterien für eine weitere Entwicklung anzugeben. Natürlich  könnte man und wird man auch auf den Unterschied zwischen dem wirtschaftlichen  Profit und dem nicht unmittelbar wirtschaftlich bilanzierbaren Erfolg der Kirche hin-  weisen, doch liegt das theologische Grundproblem nicht in diesem Kontext. Ob durch  den Einzug der Managementstrategien in die Kirchen die Schlange die Kirche überlistet  hat, oder ob die Kirche mit der List ihres Gottes stärker bleibt, zeigt sich nicht im markt-eın Wolf, der alle Welt frisst müsste sıch da die Welt ZUT Beute INa-

chen und fräße sıch selbst dann.““ (Shakespeare, Trollus und Cress1ida)"
Auf diesem Hıntergrund ekommt dıe alte Unterscheidung zwıschen den wahren und

alschen GÖttern eiıne NEUC edeutung. Jene Götter, dıe ıhren Begierden ausgelıefert
deswegen auch dem e1d und der Konkurrenz verfallen sınd, galten der Tradıti-

als alsche Götter Die über iıhre Begilerden erhabene Gottheit wurde als dıe wahre
geglaubt. och wichtiger wırd aber der Glaube Jenen Gott, der obwohl über alle
Leidenschaften und Beglerden rhaben sıch als Freund und Liebhaber des Lebens fre1
ın dıie Welt menschlıcher „profundıor ei unıversalıor appetitio0“ (GS begı1bt, sıch den
Leıdenschaften auslıefert, Z pfer der Rıvalıtät und des Neı1ides wiırd, Urc die-
SCI1 Prozess 1INAUrcC dıe wahre Erfüllung des egehrens zeigen und dıe Menschen
AaUus der der eglerde erlösen. ure dıesen seınen Weg der Entäußerung über-
lıstet dieser (Gjott das MeNSC  16 Begehren SO paradox CS klıngen Ma Irotz er
rognosen VON der sterbenden Kırche wırd der CNrıistlıche Weg kulturell notwendiger
denn Je Der Glaube den nıcht selbstbezogenen Gott, der Vorrang dieser lex CIC-

endi1, der nhalte, der Erzählungen, des Dogmas VOT e1ıner UG dıie Werbung tagtäg-
ıch beglaubıgten „Jex orandı“ des Marketingkultes und auch der Vorrang jener Phanta-
S1e, dıie Urc den relıg1ösen Glauben entfesselt wurde, werden zunehmend Zzu wıch-

tıgsten Ort, dem das Humane wahrgenommen werden kann.

„Se1d klug WwWI1Ie dıie Schlangen!” (vgl DIie Veranstalter en miıch gebeten,
Aaus dogmatıscher IC Krıiterien für eıne weltere Entwicklung anzugeben. Natürlıch
könnte 111all und wırd 111a auch auf den Unterschie zwıschen dem wiıirtscha  ıchen
Profit und dem nıcht unmıittelbar wiıirtschaftlıch bılanzıerbaren Erfolg der Kırche hın-
weısen, doch lıegt das theologıische Grundproblem nıcht ın diıesem Kontext. urc
den Eınzug der Managementstrategien in die Kırchen dıe chlange dıe Kırche überlistet
hat, oder ob dıe Kırche mıt der 1st ıhres (jottes stärker bleıbt, ze1igt sıch nıcht 1mM markt-



förmıgen Erfolg der Kırchen In diıesem Zusammenhang SInd sıch Ja das mMenschliche
Durchsetzungsvermögen und die göttliıche Präsenz ZU Verwechseln hnlıch.!* rst In
der Krise, 1mM Zusammenbruch, 1mM Scheıtern, 1mM rieıden wırd eutlıch. Von welchem
Gelst das Top Quality Management getragen Wl „An seıinen Früchten wırd INan auch
seiıne Qualität erkennen!‘ Dogmatıische Krıterien für dıie weltere Entwicklung kann 6S

kaum geben, we1l das beste Managementkonzept Z Katastrophe führen kann, WEn CS E
0007%

dıe Kırche der elıgıon des upermarktes aushefert und S1e dazu verleıtet, nıcht mehr
Gott, sondern den Erfolg glauben und VOoNn dıiıesem Glauben dıe Motivatıons-

kraft für ıhr Handeln beziehen. Eın olcher (Glaube treıbt die Miıtglıeder immer mehr
ZUT Perfektion und Z Ausverkauf der eigenen eGeile ıne solche Gefahr ist ın uUuNnseTeT

Kultur nıcht verkennen. Tagtäglıch werden WIT Ja alle verführt, eschaite „mıiıt uns

selber‘‘ machen: tändıg produktıv, selbst das Le1d und dıie chwache vermarktend.
Ilzeıt bereıt, sıch nach den Bedürfnissen und Wünschen „UNSCICI Kunden“ richten,
beurte1lilen WITr uns selber nach uUunNnseTremM Marktwert und verdrängen, dass WIT doch bloß
der Zuwendung und anderer edurien Mıt Schrecken entdecken WIr, dass unNns

Zuwendung, und na teuren Markenartıkeln geworden SInd. Ist das nıcht
aber eine Sıtuatıion, VOIN der dıe sagl, S1e stelle bloß die „Offenbarung des gÖttl-
chen /ornes“ dar? Diese bıblısche 11 OITIeNDa: uUuNnseTEe Selbstverzerrung und Selbst-
zerfleischung. Der nıcht bılanzıerbare (Gjott hat aber für diese UNSCTE rfahrung se1nes
Zornes, für dıe Erfahrung, dass WIT auch immer ‚„„‚Geschäfte mıt uns selber machen‘““ und

deswegen immer tiefer Zzerrissen werden, seiıne eigene Antwort. Er selber beurteilt miıch
nıcht nach meınem Marktwert, sondern lässt sıch VON mIır meın eigenes Kreuz hän-

SCH und wırd ZU Inbegriff des Unwertes, des anscheinend wertlosen, nıcht bılanzıerba-
Icn Lebens In dieser VonNn MIr bewirkten nmac hört CI MIr und el mich
auch immer L1IC  S Hat diese Erkenntnis Konsequenzen für das Verständnıis der Kırche?

Der katholischen Kırche gelten sowohl dıe weltweiıte Institution als auch dıie Jeweılıge
Eucharıstiefeljer als Kırche 1mM vollen Sınne des es Beıdes kann nıcht auselnander
gerissen werden. Und warum? Was Erfolg und Misserfolg, Chancen und Opferer-
fahrung In der Konkretisierung der Menschwerdung 1m Rahmen des Institutionellen
erleht und erlıtten wiırd, das wırd in der sakramentalen Feler mıt dem escA1cCc Jesu
der einer des Konflıktmanagements ZU pfer gefallen ist verbunden und VOCI-

wandelt uch das ist der Erfahrungsraum des aubens  15

Der Glaube den letztendlıich nıcht bılanzıerbaren Gott, der deswegen auch unmÖg-
lıch ZU Produkt des Managements werden kann, wırd In der Kırche immer dıe ber-
hand enalten mMussen Nur ıIn dıiıesem Glauben Gott, den Liebhaber des Lebens der

ange VOT dem ar und seinen Mechanısmen da Wl und auch nach ıhnen se1in wırd
kann uns die ugheıt der Schlangen durchaus dazu verhelfen, Kırche als Instıtution
urc Management reformıieren. ®
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strategische msetzung desselben In der konkreten Arbeıt).
Der utor (Dogmatıker) wurde VO!  — den Verans:  ern der Tagung „Kırche und Management‘vom A
Maı 2000 In das Bıldungshaus St. Vırgıl eingeladen der gesamten JTagung teilzunehmen und In eiıner
Schlussreflexion auf das be1 der Tagung Gesagte einzugehen. Vorliegende Fassung entspricht 1m großen
und SaNnzch auch 1mM St1l dem mündlıchen Vortrag.
Vgl den Beıtrag VoNn Hans ‚0€! In dıesem Heft.
Vgl azu Niew1adomskı, Herbergsuche. Auf dem Weg eiıner christlichen Identität In der modernen
Kultur (Beıträge mımetischen Theorie 7 Münster- Thaur 1999, 47-78
Vgl den Beıtrag VO!  — Hans Rafftfee In dıesem Heft
Vgl den genannten Beıtrag ın diıesem Heft.
Vgl BenJjamın, Kapıtalısmus als elıgıon. In Gesammelte Chrıften NL Frankfurt 1991, 100-
103
In diesem Zusammenhang geht uch mıindestens 1mM kulturellen Bewusstsein der für dıe Dıiskussion
des Verhältnisses zwıschen Kırche und anagement n  WIC.  1ge Unterschie' zwıischen den Profit- und
Nonprofitorganisationen verloren.

10 Vgl Bolz, Bosshart, UL T-Marketing. Die GöÖötter des Marktes Düsseldorf 1995, 198 (das
Bıld des Surfers stammt VOIl Bolz vgl eb  Q 54)
Vgl Bolz, Bosshart Z
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Vgl Niew1adomskı, Gilobal village und Weltkirche IThPQ 14% (2000)2
/Zur Interpretation dieses Shakespeare-Zıtates 1mM Kontext des entfesselten Neolıberalısmus vgl Pala-
vel, egen und uC: der Konkurrenz. Dıie Globalısıerung als sozlalethıische Herausforderung. In act10
catholıca 47/1 (1998) 39—48, 4A11
Man ol aber auch beıdes N1IC. auseinanderreılßen. Der „Erfolg‘ 1ST Wal eın Name ottes, doch wırd
auC| 1mM wirtschaftlıchen) Erfolg das Zeichen se1ines Segens geglaubt. on der bıblısche „unter-
mauerte*” seinen egen mıt der List und dem Erfolg se1Ines Handelns Diese Zeichen seiner Auserwählung
werden 1m Kontext der bıblıschen Geschichte ach und ach ZUT rwählung 1mM Dienste der Pro-ex1istenz
uminterpretiert (vgl dıe 1gur des erwäa|  en srael, der aber dıe des Gottes:  echtes).

| 5 /ur Deutung der Eucharıstiefeier als eines dramatıschen Geschehens vgl Scharer, Nıewl1adomskı,
Faszıniıerendes Geheimnıis. Innsbruck-Maınz 999

16 Ausgeklammert Wal be1l dıiıesem Statement dıe rage ach dem Verhälntis zwıschen dem kırchlichen Amt
und dem Management; vgl azu Nıew1l1adomskı1, Gemeindeleitung und Ämterfrage. Überlegungen AUus

dogmatıscher 1C Gemeindeleıutung eute und morgen” Hg VO  —_ Garhammer und Zelınka
(Einblicke 1 )Paderborn 1998, S5= 70
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FOorderung des MS

Der Beıirat der Konferenz der deutschsprachıgen Pastoraltheologinnen und Pastoral-
theologen e V hat sıch ıIn einem ausführlıchen Prozess mıt der Lage Junger Wissen-
schaftlerınnen und Wissenschaftler iın theologischen Fakultäten, 1er insbesondere In
den Instituten/Lehrstühlen für Praktische Theologıe Pastoraltheologie beschäftigt. In
diesem Rahmen wurde eıne Umfrage unter Angehörıigen des Miıttelbaus an den pastoral-
theologıschen Instituten des deutschsprachıgen Raumes durchgeführt olgende Wahr-
nehmungen zwıngen ZUT Auseıiınandersetzung und konkreten Folgerungen:

Die Ergebnisse der Selbsteinschätzung der Befragten sınd nıcht erfreuliıch 70% en
sıch MAaSsSS1IV In hrer Stellung bedroht. Hıngewlesen wurde iınsbesondere auf dıe an-
o1gkeıt Von den Jeweılıgen Lehrstuhlinhabern, aber auch von kırc  iıchen Hıerarchieträ-
SCIN und Amtsstrukturen.

Der Vorstand verpflichtet sich, Ombudsleute als Ansprechpartner für ngehöri-
OC des Mittelbaus benennen, die sich in onfliktfällen ul Vermittlung und
Lösungsschritte bemühen sollen.

Es wurde eıne deutliche Mehrfachbelastung festgestellt. Dıiese erg1bt sıch eiınerseılts
Aaus Anforderungen der unıversıtären Kehre. andererseıts Aaus den Anf{forderungen des
Erwerbs eıner wı1issenschaftlıchen Qualıifikatıon. Die Umfrage sıgnalısıerte den unsch
nach eiıner stärkeren Unterstützung 1im /ugang wıssenschaftlıchen ForschungsprojJek-
ten und Publıkationsmöglıchkeıiten.

Der Beirat ordert die Mitglieder der Konferenz auf, die tatkräftige und solidarı-
sche Förderung jJunger Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler stärker ZU ih-
Te nlıegen machen.

Es ist wen1g2 1m Bewusstseın, dass Junge Pastoraltheologen und Pastoraltheologıin-
NC viele und wichtige ufgaben In der Aus- und Weiıterbildung auch außerhalb des
un1ıversıtären Rahmens wahrnehmen. Dıie Kırchen profitieren Von diıeser elr S1ıe Siınd
angewlesen auf dıie wissenschaftliıche Reflex1ion ihrer Praxıs 1Im Sınne eiıner vangelı-
umsgerechtigkeıt und auch 1m Siınne elıner Sıtuationsgerechtigkeıt ıhres andelns In der
heutigen Welt

Der Beirat ordert die Mitglieder der Konferenz auf, in kıirchlichen Gremien
immer wieder auf diese wertvolle Tätigkeit der jJjungen ollegen und Kolleginnen
hinzuweisen un ihnen Publikationsmöglichkeiten verhelfen



Erfahrungen In der Praxı1s zeıgen, dass projektorientierter Arbeıt in Un1hversıtäten ein
ıimmer orößerer Rahmen eröffnet wird. Die Kırchen hätten Uure diese Arbeıtswelise

oroße Chancen, SallZ konkret hre Praxıs eiıner theoretischen Sıtuationsanalyse unterz1le-
hen lassen. Be1 eiıner olchen Arbeıtswelse INUSS besonders auf dıie Qualität geachtet
werden ın wiırtscha  ıcher und In forscherisch-wissenschaftlıcher Hınsıcht.

Der Beirat ordert die nhaber VoNnNn Lehrstühlen unter den Mitgliedern der Kon- ä
990%2)

ferenz auf, den Angehörigen des Miıttelbaus den Zugang öffentlichen Förder-
miıtteln für Forschungsprojekte (z.B projektspezifische Promotionen und andere

Forschungsprojekte nach ihren Möglichkeiten erleichtern.

(Gjerade Lalen, iınsbesondere Frauen 1mM ıttelbau. leıden eıner Perspektivenlo-
sigkeıt bezüglıch hrer wıissenschaftlıchen Zukunft, da be1 den Nachbesetzungen VON

Lehrstühlen immer wıeder Priester bevorzugt werden.

Der Beirat ordert dıe irchenleitung un die uniıversitären Gremien auf, In Be-

rufungsverfahren die wissenschaftliche Qualifizierung der Person In den ıttel-

pun tellen und nıcht den Lebensstand oder das Geschlecht

Die Erfahrung ıIn der Praxıs ze1gt, dass immer wenıger Priester für eıne gediegene
wı1issenschaftlıche Ausbıldung nach dem regulären tudıum freigestellt werden (Dokto-
rat und Habılıtation).

Der Beirat legt es den kirchlichen Entscheidungsträgern nahe, mehr eriker,
die ihnen geeignet scheinen, ZU einem olchen vertiefenden Studiıum freizustellen
un ZU unterstützen. uch hauptamtlıch in der Pastoral tätige Lalen ollten in

gleicher Weise In einem olchen Zusammenhang freigestellt werden können.

unge Kolleginnen und ollegen sınd verunsıchert NC älle, ıIn denen In den VOI-

en das nı obstat nıcht oder NUur Auflagen gewä wurde.

Der Beiıirat ordert dıe Kirchenleitung auf, sowohl die Gewährung als auch diıe

Verweigerung Vo  n kirchlichen Lehrerlaubnissen nach transparenten Kriterien
un Verfahrensregeln vorzunehmen.

DIie Qualität ın der wissenschaftlıchen Forschung und Lehre wiırd ıIn em Mai
Ure dıe el des Miıttelbaus gewährleıstet. ESs ist bedenklıch, WEn zunehmend

gerade dıe tellen 1mM Miıttelbau dem „Sparzwang“ geopfert werden.

Der Beirat ordert Vo  —— den Universitäten, dass heıl der Evalulerung der WwWI1Issen-

schaftlıchen Arbeiıt der Beitrag des Mittelbaus angemessch ewerte wiıird ıne

„Sparpolitik“ ohne offensichtliche Kriterien wiırd abgelehnt. Mitarbeiter in unı1-

versitären Gremien sollen darauf achten, dass Sparmaßnahmen nıcht einseitig
Lasten des Miıttelbaus sehen

Die Ordenitiliiche Generalversammlung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoral-

theologen un Pastoraltheologinnen beschliefßt diese Stellungnahme Sep-
tember 099 einstimmI1?2.
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Erklärung Aö 18 ala ENnTwWICKlUNG DEZUglich ©
SChwangerschaftskonfliktberatung I® e=|

DunNdesdeutschen katnholischen KIrCNE

Die Konferenz der deutschsprachıgen Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen
e V pricht sıch nachdrücklich für den erbile1 der katholıschen Kırche In der gesetzlı-
chen Schwangerschaftskonfliktberatung aus Wır sehen uns veranlasst dieser beton-
ten Stellungnahme aufgrun der Jüngsten dıesbezüglıchen Entwiıcklungen. Sıe machen
wıeder einmal eutlıch, dass die Solıdarıtä: der Kırche mıt der Welt und den Menschen
11UTr dann ernst gemeınt ist, WEeNnN mıt ihr dıe Bereıitscha einhergeht, sıch selbst SIn dıe
äußersten Verlorenheiten und Verstiegenheıiten“ (Alfred elp hıneinzubegeben.

Wır halten den Prozess, der 1Un ZU Ausstieg der katholischen Kırche dUus der gesetZ-
lıchen Schwangerschaftskonfliktberatung hren soll, In seınem formalen Verlauf, ıIn
seinen inhaltlıchen Entscheidungen und In selnen polıtischen Konsequenzen für ata

Unser Wiıderspruch eınen Ausstiegsbeschluss ist genährt Von den fachlıchen
nsprüchen, dıe gerade WIT als Praktische Theologinnen und Theologen für dıie kırchli-
che BeratungspraxI1s einfordern mMussen Diese professionellen Beratungsansprüche,
denen dıe Kırche eınen wesentlichen Beıtrag geleıistet hat, dürfen be1 der Schwanger-
schaftskonfliktberatung nıcht ınfach aufgegeben werden. ıne Beratung erweIlst sıch
1Ur dann als kompetente., relevante und olglıc hılfreiche Beratung, WenNnn SIE der be-
troffenen Person eıne eigenständıge Entscheidung für dıe anstehenden chrıtte ermöÖög-
IC Die staatlıche Gesetzgebung berücksichtı dıes, indem S1e Abtreibung als rechts-
wıdrıg betrachtet, aber nıcht mıt Strafe ele DiIie 1m gesetzlıchen Beratungssystem
vorgesehene Beratungsbeschein1igung, der sıch der Konflıkt entzündete, ist gerade
nıcht Ausdruck dafür, dass die ausstellende nstanz Abtreibungen akzeptieren würde.
Sıe ıst vielmehr selbst eın wichtiges Element der Rahmenbedingungen, die elne e1gen-
ständıge, tragfähıge und DOSILLV motivlierte Entscheidung einer Tau für ıhr ınd ermög-
lıchen sollen Der Ausstieg der Kırche aus dem gesetzlichen Beratungssystem ware also
keıine alternatıve orm Von 1  ©, sondern deren faktısche Verhinderung.

Wer dıie Gesellscha und iıhre Menschen mıt Feın  ern besetzt, sıch dagegen
abzuschotten, verabschiedet sıch In eıne bequeme Nısche Wır wehren uns solche
Isolıerungstendenzen, weıl WIT ZUT Gestaltung eiıner Kırche beıtragen wollen, die Von

anderen gesellschaftlıchen Gruppen bzw. Von polıtıschen Instanzen als kompetente,



onstruktıve, wenngleıch krıitische Gesprächs- und Kooperationspartnerıin ernstgenom-
ImMenNn werden kann

Wır anken beI1 dieser Gelegenheıt den Beraterinnen In den katholischen Beratungs-
tellen für iıhren kompetenten, anspruchsvollen und oft auch S1Ee selbst belastenden Eın-
satz für Frauen, dıe in eiıner ausweglosen Sıtuation suchen.

Wır ekunden all Jjenen Bıschöfen und dem ZDK, dıie sıch unermüdlıch In den elas- ä
09828

tenden Konflıikt hineinbegeben und eınen erbie1 der Kırche In der gesetzliıchen
Schwangerschaftskonfliıktberatung bemühen, uUuNsSsCIC Solıdarıtä: und unseTeN Respekt für
dieses Handeln

Wır unterstützen all Jene Inıtıatıven. dıie urc NECUC Eınrıchtungen oder Arbeıtsformen
eiınen erble1 der katholischen Kırche ıIn der staatlıchen Schwangerschaftskonflıkt-
beratung bewerkstelligen wollen el gılt CS, eiıne identıtätsbedrohende Spaltung der
Kırche verhındern. Deshalb appellıeren WIFr sowohl dıe J räger dieser Inıtiatıven
als auch dıe ischöfe, alle aren Anstrengungen unternehmen, dass diese
aßnahmen Von ıhnen geme1ınsam verantwortet werden.

Der Vorstand der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen und Pastoral-

theologinnen eV. veröffentlicht diese rklärung mit ausdrücklicher Zustimmung der

Mitgliederversammlung der Konferenz September 7999
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ErkIGrung zum HS1028

Der In ürzburg VO bıs Jun1 2000 agende Beıirat der Konferenz der deutsch-
sprachıgen Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen e V teılt dıe orge und das
nlıegen, dıe der Aachener Priesterseelsorger Gerd Heinemann, bıs VOT wenıgen Jahren
selbst ıtglıe: des Beırats, In einem Schreiben eıne e1 Von deutschen Bischöfen
anlässlıch der Inkraftsetzung des kırc  ıchen TIreue1ds Z Ausdruck gebrac hat

Miıt Entschiede  @  S welst der Beirat die Treue1dsform: In Jener Passage zurück, dıe
vorschreıbt, auch nıcht geoffenbarte ehren, die der aps oder das Bıschofskollegium
vorlegen, „mıiıt relıg1ösem Glauben des Wıllens und des Verstandes‘“‘ anzunehmen. Miıt
erd Heınemann pricht für den Beıirat daraus eın unerträgliches „Befehl-Gehorsams‘‘-
Schema, das be1 den Geıilstlichen und TheologInnen der Basıs „Wut, Res1ıgnatıon und
Sarkasmus“‘ auslöst.

Der Treue1d in der Jetzt vorlıegenden orm enttarnt dıe Kırche als geradezu zynısches
System, das damıt rechnet, dass der Treue1d mıt inneren Vorbehalten abgelegt wiIrd. Das
erschüttert die Glaubwürdigkeıt der Kırche Darüber hinaus g1bt der Treue1i1d in der
angesprochenen Passage, auch nıcht geoffenbarte Lehren „miıt relıg1ösem Glauben des
Wıllens und des Verstandes‘‘ anzunehmen, dıie Wıssenschaftlichkeir der Theologıie der
Lächerlic  eıt preı1s.

Der Beırat sıeht seıne Aufgabe darın, gemeınsam mıt anderen der ärkung eInes
istlıchen Wıderstandsbewusstseins arbeıten, das seıne Wıderstandskraft aus der
Ootscha Jesu gewınnt.

Der Beirat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen un Pastoraltheo-
loginnen veröffentlicht diese rklärung einstimmig Un 2000
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Der I rauerprozess VOoNn ern,. die eın iınd (1im er bıs Z Jahren) verloren ha-
ben, ıst eiıne der tragıschsten er Trauersıtuationen. Der Verfasser hat sıch dre1 eä

090%
lang In Taktıka und Seminaren mıt Trauerbegleitung beschäftigt. Aus eigener rfah-
Tung, gründlıchem Nachdenken, Gesprächen mıt Miıtbrüdern Aaus selner Ordensgemeıin-
SC der Prämonstratenser und mıt ılfe Von Fachlıteratur ist eiıne ın Gründlichkeit
und arheı überzeugende Dıplomarbeıt erwachsen.

Dıe Studie ist nach dem In der Pastoraltheologıie uUblıchen Schema „sehen urteilen
andeln  C6 geglıedert. Orıiginell ist dıe Untergliederung und SInd dıe unterschiedlichen
Materı1jalıen und ethoden statıstische Überblicke, rechtliche, sozlale, kırchliche Ord-
NUNSCH, theologische und psychologische Quellen, geschichtliche Durc  16 und
Eınzeluntersuchungen. Beeindruckend ıst das anregend-kritische espräc zwıschen
Profanwissenschaft und Theologıe In dieser el So steht etwa dıe Auswertung der
Emmausgeschichte, die sıch stark Baumgartner hält, nıcht als eın erratıscher OC
ıIn der eit, sondern ist mıt den vorauigehenden und folgenden Überlegun-
SCH konstruktiv verbunden. Der aus  rlıche drıtte Teıl, der alle Handlungsfelder für dıe
Entwicklung eıner ITrauerkultur durchspielt, ammelt ein1ge riıchtungsweisende Vorstö-
ße 1mM Augsburger Raum und entwiıckelt darüber hınaus pastorale Innovatıonen.

Johann Ev. afner, ugsburg

Reimund
Modenme eaa 8 82 Furbiigebets

a  u UNG Möglichkeiten Gebetisgemeinscha IN
Diolomarbei 099 105 k 3©

Das selbständıge Projekt kombinıiert eın ur-katholische ema, Fürbıittgebet, mıt el-
11C  S äaußerst aktuellen ema., nternet. Hıeraus erg1bt sıch eiıne durchlaufende Doppel-
perspektive, dıe dıe Grenzen des Machbaren und des theologısc Verantwortbaren 1mM
16 behält Der Anspruch ist, dıe „Möglıchkeıiten und Grenzen e1lıner Fürbıittgemeıin-
SC 1m Internet“‘ nıcht 11UT hypothetisc reflektieren, sondern auszuprobieren.
Hıerzu hat der Verfasser eıne virtuelle Gebetskapelle 1m nternet platzıert, womıt der
er Pıonilerstatus zukommt.

Zunächst wırd dıe des Gebetes In der aufgeführt ıhr dıe pannung
Von Bıtten und Ergebung, Von (Gjottes Eıngreifen und Gottes Vorsehung formulıeren.
Anspruchsvoll SInd Referat und Vergleich VONN ZwWwel gegensätzlıchen Gebetskonzept10-
NCN, dıie Kants Von der moralıschen Selbstermahnung und die Thomas Von der ‚erbete-
ten  .. 7Zweiıtursache 1mM Rahmen der göttlıche Erstverursachung. Der Verfasser erarbeıtet
hleraus Krıiterien für en modernes Gebetsverständnıis: als Akt des Sıch-



Anvertrauens, als Erinnerung Gjottes Heılstaten, dıie Ununtersche1idbarkeıt VON Ird1-
schen und „nöheren“” Gebetsmaterıen, dıe Irennung VOon Daß und Wiıe der ErhörungAnvertrauens, als Erinnerung an Gottes Heilstaten, die Ununterscheidbarkeit von irdi-  schen und „höheren“ Gebetsmaterien, die Trennung von Daß und Wie der Erhörung ...  |  In einem zweiten großen Teil beschreibt der Verf. die Chancen globaler elektronischer  Kommunikation als auch die Grenzen der derzeitigen Modi: nonverbal und anonym.  Die Problematik medialer Vermittlung wird besonders bei liturgischen Akten deutlich,  die eine Einheit des Ortes und der Zeit voraussetzen. Bei Gebetsakten dagegen ist nur  PThi 2000-1  die Einheit der Gemeinschaft der Kirche notwendig, die über Raum und Zeit hinaus  geht. Daher „’fehlt’ einer Gebetsgemeinschaft, die via Internet miteinander verbunden  ist, nichts‘“‘.  <http://www.gebetsanliegen.de> ist eine kleine Gebetskapelle mit Anliegenbuch.  Klug ist die Entscheidung, Antworten auf Anliegen zuzulassen, aber Antworten auf  Antworten nicht anzuzeigen, damit das Anliegenbuch zum Diskurs wird, wie man ihn  besser in Newgroups sucht und findet. Besucher haben die Möglichkeit, das Mittragen  eines Anliegens durch das Aufstecken einer virtuellen Kerze zu kennzeichnen.  Johann Ev. Hafner, Augsburg  \)ie la a10 C000}  Heilung und Versöhnung —  Seelsorge in einer Justizvollzugsanstalt für Frauen  B e e el A  Über ein Praktikum und die daran anschließende ehrenamtliche Mitarbeit in der  katholischen Anstaltsseelsorge der Justizvollzugsanstalt für Frauen in Aichach/Bayern  und eine siebenmonatige Mitarbeit in einer KHG-Arbeitsgruppe der Universität  Würzburg, die regelmäßig gefangene Männer besuchte, hat die Autorin drei inhaftierte  Frauen interviewt (Tonbandkassetten beigelegt) sowie Anstaltsseelsorger, Beamte und  Angestellte. Die leitende Frage lautet: Wie kann an und mit ihnen Seelsorge gelingen  mit der Intention „den Gefangenen zu einem vertrauensvollen Verhältnis zu Gott, zu  ihrer Umwelt und zu sich selbst zu verhelfen‘“?  Zunächst werden präzise die wichtigsten Daten genannt, die für Frauen — im Unter-  schied zu Männern — im System JVA charakteristisch sind. Ausführlicher wird im zwei-  ten Abschnitt die Innenansicht des Systems herausgearbeitet. Im zweiten Abschnitt wird  das Problem der „Verstrickung“ in Schuld und Sünde aufgedeckt, indem die Verfasserin  das Phänomen in verschiedenen Feldern aufdeckt, aber an Freiheit trotz aller Verstri-  ckung festhält.  Die Verfasserin hat sich vorgenommen, die Veranstaltungen der katholischen Seelsor-  ge in der JVA Aichach vorzustellen und kritisch zu würdigen. Das gesamte Spektrum  und jeder einzelne Aspekt seelsorglicher Aufgaben in einer JVA für Frauen werden von  ihr in diesem Kapitel anschaulich dargestellt, die tragende Motivation und Interessens-  konflikte werden aufgedeckt, geeignete Methoden und Maßnahmen in ihren begrenztenIn einem zweıten oroßen Teıl beschreıbt der erT. dıie Chancen globaler elektronıscher
Kommunikatıon als auch dıie Grenzen der derzeitigen odı1ı nonverbal und ANONYIN.,
DiIie Problematı medialer Vermittlung wırd besonders be1 lıturgischen en eutlich.
die eıne Einheıt des Ortes und der eıt Vvoraussetzen Be1l Gebetsakten dagegen ist 11UT ä

1-0006
dıe Einheıt der Gemeinnschaft der Kırche notwendıg, die über Raum und eıt hınaus

geht er „’"fehlt’ eiıner Gebetsgemeinschaft, dıe V1a nternet mıteinander verbunden
ist, nıchts‘‘.

<http://www.gebetsanlıegen.de> ist eine kleine Gebetskapelle mıt Anlıegenbuch.
Klug ist dıie Entscheıidung, Antworten auf nlıegen zuzulassen, aber Antworten auf
Antworten nıcht anzuze1gen, damıt das Anlıegenbuc ZU Dıiskurs wiırd, WIEe INan ihn
besser ın Newgroups sucht und {fiındet Besucher en dıie Möglıchkeıt, das Miıttragen
eines Anlıegens Urc das Aufstecken eiıner vıirtuellen Kerze kennzeıichnen.

Johann Ev. afner, ugsburg

Martına KOCN
Heilung Ula Verscohnung

Seelsorge n 3101 Justizvollzugsanstalt e NS 28
DipIOoMAarbei U e elU(e 0098 era

ber eın Praktiıkum und dıie daran anschließende ehrenamtlıche Miıtarbeıiıt In der
katholiıschen Anstaltsseelsorge der Justizvollzugsanstalt für Frauen in Aıchach/Bayern
und elıne sıebenmonatıge Mitarbeıt In eiliner KHG-Arbeıtsgruppe der Universıtät
ürzburg, dıe regelmäßıig gefangene Männer besuchte, hat dıie Autorın dre1 inhaftıerte
Frauen interviewt (Tonbandkassetten beigelegt) SOWIE Anstaltsseelsorger, Beamte und

Angestellte. Die leıtende rage lautet: Wiıe kann und mıt ihnen Seelsorge gelıngen
mıt der Intention „den Gefangenen einem vertrauensvollen Verhältnıs Gott.
ihrer Umwelt und sıch selbst verhelfen‘‘“?

Zunächst werden präzıse dıe wichtigsten Daten genannt, die für Frauen 1M Unter-
schied Männern 1mM System JVA charakterıstisch Ss1ınd. Ausführlıcher wırd 1mM Z7WEI1-
ten SCHANI dıe Innenansıcht des Systems herausgearbeıtet. Im zweıten Abschnıitt wırd
das Problem der „Verstrickung“ in Schuld und un aufgedeckt, indem dıe Verfasserıin
das Phänomen In verschıiedenen Feldern auIidec. aber Freıiheıit er VerstrIi-

ckung es

Dıie Verfasserıin hat sıch vorgenomMmMTCN, dıe Veranstaltungen der katholischen eelsor-

SC ın der \VA Aıchach vorzustellen und krıtiısch würdıgen Das gesamte Spektrum
und jeder einzelne Aspekt seelsorglıcher ufgaben In eıner JVA für Frauen werden Von

iıhr in diıesem Kapıtel anschaulıch dargestellt, dıe tragende Motivatıon und Interessens-

onilıkte werden aufgedeckt, gee1gnete ethoden und Maßnahmen ın ihren begrenzten



Möglıchkeıiten gewürdigt. Hıerbeli ıst der Verfasserin gut gelungen, pastoralpsychologı1-
sche Eınsıchten für dıe Gefangenenseelsorge unter Frauen TG  ar machen. Bei-
spielsweıse hat Ss1e gemäl dem „Fassungsvermögen der Beteılıgten“ gul herausgearbel-
vEL, Was Anbetung und Segnungen für gefangene Frauen bedeuten, auch WEeNnNn ıhnen dıe
Glaubensinhalte kaum zugänglıch, das existentielle Angesprochenseın aber sehr ohl
möglıch Ss1ınd.ä

E
Das große Lıiteraturverzeichnis lıstet auch unveröffentlichte Texte auf.

Johann Ev afner, ugsburg

ÄNGreGSs \(ee0i0
|iAIDS-Seelsorge M 85i 3101018  Dl

DJe ©2n0119S18 (}  8 19L Sar i9
In se1lner Dıplomarbeıt hat Andreas Magg eın menschlıch-gesellschaftlıch und ırch-

ıch äußerst brisantes und komplexes ema me1listerhaft behandelt Die en wurde
mıt dem Preis der Universıtät ugsburg 999 ausgezeıichnet.

Der Verfasser hat dıe „Interdiszıplinären Tag  c. dieser Fragestellung mıt Xper-
ten/ınnen und Betroffenen mıt vorbereıtet, hat intensive Gespräche und Korrespondenz
mıt Experten C die CT YJUCT Uurc die Bundesrepublık aufgesucht hat, SOWIEe das
breıte Spektrum gründlıch bearbeitet.

Dıie el dıfferenziert dıe Auswirkungen des ONMLKTS zwıschen der katholischen
Moraltheologıie, die UrC eın gespaltenes Verhältnis ZUT Homosexualıtät belastet Ist,
und der pastoralen Weısung der Kırche, sıch ohne Dıskrıminierungen und ıIn vorbehalt-
loser Solıdarıtäi HIV-Infiziıerten und S-Kranken Zzuzuwenden. ıne eıgene Umfrage
rn ans 1C dass sıch manche Dıözesen VOTrD1  1C dieser Aufgabe stellen, wäh-
rend andere S1e alleın den staatlıchen tellen überlassen, als ob diese ankheiıt alleın
eın mediızınısches und psychologisches Problem sel, mıt Seelsorge nıchts tun habe

Im zweıten Kapıtel wırd dıe der Seelsorger behandelt el werden (Geme11nn-
samkeıten und Besonderheıiten der seelsorgerlichen Begleıitung Von DS-Kranken 1m
Vergleıich anderen Kranken sachkundıg herausgearbeıtet. Schließlic konkretisiert CI

den Weg der seelsorglıchen Begleıtung Von AIDS-Kranken in iıhren einzelnen Etappen
und verschiedenen Formen (Seelsorgsgespräch, Sterbe- und Totenlıiturgie). Schließlic
wiıird gefiragt, Was Chrısten Von DS-Kranken lernen können.

Johann Ev afner, uZ2sSburg



Cheule

Zulassungsarbeit, \9 1974 1588 Seten
Der Verfasser hat unterschiedliches Beıichtverhalten anhand Von autobiographıischen

Zeugnissen Aaus der 1C der Pastoralsoziologıie, der qualitativen Sozlalforschung und
der strukturalıstischen Sozlaltheorie analysıert. Hıerzu hat über dıe „Dokumentatıon ä

820
lebensgeschichtlicher Aufzeichnungen“ Institut für Wırtschafts- und Sozlalgeschich-

der Universıtät Wıen eiıne empirische qualitativen rhebung emacht. Von den 70
uschriften wurden tıefenanalysıert.

IDiese orı1ginelle und aktuelle Fragestellung wurde mi1th1ılTie eines selbstentwiıickelten
hochauflösenden Begriffsınventars bearbeıitet. Das weiıte Spektrum der gewählten Theo-
riefelder (Machttheorie, Bıographieforschung, Sakramententheologıe und Beıchtpasto-
ral) wırd dank der präzıse formulıerten Zielsetzung und der methodischen Dıszıplın In
einem überschaubaren Rahmen bewältigt.

Die truktur der el (Forschungsstand, grenzung des Gegenstandes, ethoden-

agen, empirische Untersuchung und Interpretatıion, Resultat) ist ogisch und treıbt den
inhaltlıchen Fortschriutt Der exft referiert aber nıcht NUTL. CT bewertet andere OS1-
tiıonen konsequent und faır VonNn einem eigenständıgen wohlbegründeten Standpunkt aus

Die e1 entstand daus einem außergewöhnlıch dıfferenzıerten Methodenbewusstseın,
Wdas sıch In STeTs wıederkehrenden Erklärungen über den Reflexionsgang äaußert Feıiınun-
tersuchungen und Unterscheidungen werden immer wıeder gebündelt und auf dıe rage-
ichtung hın orlentiert. Die Dıskussionen bewegen sıch auf gehobenem Reflex1ionsni-
VCau ın elıner spezlalısıerten, aber nıe unverständlıchen Wissenschaftssprache.

Die Analyseergebnisse tellen dıe ese der tradıtionellen Religionssoziologie VON

der ‚„sakramentalen eIrscha des Beichtstuhles‘‘ über dıe Gläubigen Troeltsch) In

rage und egen 6S nahe, dıe Bußpraxıs sozlologisch als Disposıtiv Foucault)
sehen, als Machtgewebe, In dem dıe Agenten der oral (Erzıeher, Seelsorger ebenso
WI1Ie dıe Moraladressaten (Beichtkinder) Betroffene Ss1Ind. Darüber hınaus konnten aber
auch Muster abweıchenden Beichtverhaltens isolıert werden. Die Beıichtpraxıs zeıgt
überraschende Möglıchkeiten, dem komplexen Machtgefüge Von Moralerzıehung,
Beıchte und alltäglıcher Höllenangst entkommen und eın „Gegengewic den
tummen Prozeduren“ de Certeau) des Disposıtıvs bılden

45 der 70 autobiographischen Zeugnisse erscheıinen mıt Eıinleıtungen und Kommenta-
Icn des Verfassers vermutlıch 1mM Herbst 27000 als Buch cheule Beıichten. Auto-

bıographische Zeugnisse ZUT katholischen Bußpraxı1s 1m Jahrhundert Wıen Böh-
lau 2000

Johann Ev. afner, ugsburgz
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